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u ' Sammtliche 


Kinder⸗ und Jugendſchriften 
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Borberidt 


sur zweiten Ausgabe. 


Die Verbefferungen, welche diefes Werk bei gegen- 
mwärtiger neuen Ausgabe erhalten hat, beftehen theils 
in Auslaffungen minder unterhaltender und minder 
lehrreicher Stellen, theils in forgfältiger Berichtigung 
der Sprache und der Schreibart. Der Verfaffer 
fchmeichelt fich, hiedurch das Werkchen dem ehren: 
haften Beifalle, den es gleich bei feiner Erfcheinung 
erhielt, und der ihm bis heute geblieben ift, um et 
was würdiger gemacht zu haben. Außer einer Fran: 
zöftfchen Ueberſetzung deffelben, die zu Frankfurt am 
Main veranftaltet wurde, ift Eürzlich eine neuere 
und forgfältigere zu Paris unter folgendem Titel er: 
fchienen: _ 

Bibliotheque geographique et instructive des 
jeunes gens, ou Recueil de Voyages interessans 
dans toutes les parties du monde, par Campe. 


Braunfchweig, im Herbftmonde 1804. 


Borberidt 


sur erffen Ausgabe. 


Sch aͤußerte vor einigen Jahren die Meinung, » daß 
unter allen möglichen Lefereien, die man der Jugend 
in die Hände geben fünnte, wol feine in jeder Be: 
trachtung für fie müglicher fein dürfte, als eine 
Sammlung anziehender und durchgängig zweckmaͤßig 
abgefaßter Neifebefchreibungen,, dergleichen wir noch 
feine hätten.« — »Denn,« fügte ich hinzu, » wenn 
irgend etwas recht eigentlich dazu gefchieft iſt, in 
einem jungen Kopfe aufzuräumen, feine Welt: und 
Menfchenkenntnig auf eine leichte und angenehme 
Meife zu erweitern, den Hang zu abenteuerlichen 
Anfichten des menfchlichen Kebens und zu arkadifchen 
Träumereien, zu welchen fo viele andere Modebücher 
ihn einladen, zu ſchwaͤchen, ihm frühzeitig einen 
heilfamen Efel gegen das fafelnde, fchöngeifterifche, 
empfindelnde, Leib und Seele nad) und nad) ent= 
nervende Gefchwäs der befagten Modebücher, und 
dagegen einen wünfchenswürdigen Sefhmad an ernſt⸗ 
haften und nüglichen Unterhaltungen einzuflößen : 
fo find es gewiß folche Neifebefchreibungen, bei deren 
Auswahl und Verfertigung man, fowol in Anfehung 
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der Sachen, als auch des Vortrages, dieſes jugend- 
liche. Alter: und jene Iwede einzig und. allein im 
Geſicht gehabt hätte.« Ih ſchloß dieſes Urtheil 
mit dem VBerfprechen, daß ich gelegentlich eine folche 
Sammlung veranftalten : wolle, wenn ich . anders 
finden würde, daß befugte Uttheiler hierin meiner 
Meinung waͤren. 

Wenn ſich nun aus den vielen fhriftfichen Auf 
foderungen, welche feitdem an mich ergangen find, 
überall etwas fchließen laͤßt, fo. ift es Diefes, daß 
man meine Gedanken beifallswürdig gefunden habe, 
und daß die Ausführung derfelben von Vielen ges 
wünfcht werde. Ich habe mich daher bereitwillig fin⸗ 
den laffen, diefen Wunfch zu erfüllen. 

Ein anderer Beweggrund, mit diefer Samm: 
lung gerade jeßt hervorzutreten, war diefer. Meine 
Kinderbibliothef ift nunmehr zu ſechs Bänd- 
chen angewachfen, und der Beifall, womit man: dies 
es Werk von Anfang an beehrte, hat fich, wie der 
Verleger mir verfichert, bis auf diefen Tag unver: 
ändert erhalten; welches auch daraus zu erhellen 
fcheint, daß fie nicht nur vor einigen Monaten von 
einem namenlofen Bücherräuber in Aurich nach 
gedruckt, fondern auch ein zweiter und. dritter Nach— 
druck derfelben theils von dem Edeln von Tratts 
ner in Wien, lediglich zur Beförderung der 
menfchenfreundliben Abſichten Sr. roͤ— 
miſch-kaiſerlichen apoftolifhen Majeſtaͤt H, 





*) So ſaat dieſer edle Herr ausdrücklich in feiner Ankün— 
digungsſchrift. Sollte nicht die Nachwelt, wenn nicht fo 
viele andre Denfmähler von Joſephs Regierung zu ihe 
kämen, aus dieſer Läfterung fchliegen müſſen, dag die 
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theild von dem in gleicher Bedeutung edlen Chri— 
ftoph Torricella in Eroppau, gleichfalls unter 
alferhöchftem Schuge und zur Beförderung des men- 
Tchenfreundlichen Aufklärungsgefchäfts in den öftrei- 
chiſchen Staaten, öffentlih angekündiget worden. 
Allein, fo wahrfcheinlich es auch hiedurch wird, daß 
man die Fortfegung diefes Eleinen Werks gern fehen 
würde, fo kann ich felbft doch nicht umhin, zu glaus 
ben, daß die Jugend mit Eleinen dichterifchen und 
profaifhen Stüden fittlihen Inhalts, dergleichen 
die Kinderbibliothek bisher enthalten hat, nunmehr 
hinreichend, vielleicht fehon zum Ueberfluß, verforgt 
fei, und daß ein größerer Vorrath davon aus mehr 
als einer Urfache fehädlich werden Eönnte. Denn un: 
geachtet ich mich nach meinen jedesmahligen Ein— 
fichten bemüht habe, in diefe Eleinen Auffäge eine 
geſunde und nahrhafte Seelenfpeife zu legen, fo 
mußte ich fie doch, aus bekannten Gründen, zu fehr 
mit Nafchwerk aufftugen, wenn ich die Genießluft 
der Eleinen Menfchen reizen und einem bei fittlichen 
Gerichten nur zu leicht entftehenden Efel vorbauen 
wollte. Naſchwerk aber foll man fparfam genießen, 
und nicht zur täglichen Speife machen. Deßmwegen 
hielt ich mich in meinem Gewiffen für verpflichtet, 
den Eünftigen Theilen der Kinderbibliothef einen an- 
dern Inhalt unterzufchieben, von dem Fein Mißbrauch 
diefer Art zu beforgen fteht. 

Und fo entftand diefe Sammlung von Reiſebe— 
fchreibungen für die Jugend, welche nunmehr an die 





menfchenfreundfichen Abfichten Sr. römifch-faiferlichen Ma: 
jeſtät auf etwas abgezielt hätten, was — meine Hand fich 
weigert niederzufchreiben. 
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Stelle des bisherigen Inhalts der Kinderbibliothet 
tritt, und alfo zwar eine Kortfegung diefes Werks, 
aber nach veränderten Zwecken ift. 

Die zwölf erften Bändchen der Kinderbibliothet 
waren für drei Zeiträume der Kindheit, d. i. für 
fech8=, zehn: und zwölfjährige Kinder beftimmt, und 
hatten eine fich hierauf beziehende Abtheilung er: 
halten. Allein nach meiner jegigen, auf reifere Er- 
fahrung und Einficht gegründeten Ueberzeugung follte 
die Bildung der Kinder durch Bücher eigentlich exft 
gegen das Ende der Kindheit ihren Anfang nehmen. 
Sch Eonnte alfo für ganz junge Kinder nichts mehr 
fchreiben, weil ich jest auf das innigfte überzeugt 
bin, daß alles Lefen und fehulmäßige Lernen diefem 
Alter zuverläffig fhädlich, und dem Gange, den die 
Natur bei der Entwicelung der Kindheit beobachtet, 
allemahl zuwider ift. Die Gründe diefer Ueberzeus 
gung habe ich in einer befondern Abhandlung über 
die allzufrühe Ausbildung der Kinder dar: 
gelegt, die man im fünften Bande der. allgemei- 
nen Revifion des gefammten Erziehungs: 
wefens leſen kann. Auch aus diefem Grunde 
mußte der Plan meiner Kinderbibliothet geändert 
werden. 

Und fo weiß man denn nun auch, mwas- für 
Lefer ich diefem Werke wünfche, nämlich Feine junge, 
fondern folche Kinder, welche ſich dem jugendlichen 
Alter nähern. Danach habe ich den Ton der Er- 
zählung abgemeffen ; und wenn ja etwas von Kennt: 
niffen aus der Erd⸗ und Weltbefchteibung dabei vor- 
ausgefegt wird, fo find es folche, die man heutiges 
Zages, Leider! ſchon bei jedem achtjährigen Kinde 
der gefitteten Stände anzutreffen gewohnt ift. Und 
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ich ſchreibe dieſes Werk fuͤr ſolche, welche wenigſtens 
zwei Jahre aͤlter find, als dieſe. 

Was uͤbrigens den Plan dieſes Werks betrifft, 
fo werde ich unter allen Reifen, die ich kenne, die an— 
ziehendften ausfuchen, und mit Weglaffung Deffen, 
was für die Jugend nicht gehört, nur Dasjenige er 
zählen, was fie zu gleicher Zeit vergnügen und un— 
terrichten kann. In Anfehung der Thatfachen und 
Begebenheiten werde ich mich genau an meine Quel- 
len halten ; aber ich werde zugleich an den Faden 
einer jeden Erzählung fo. viel gemeinnügliche Kennt— 
niffe zu Enüpfen fuchen, als es, ohne fie ermüdend 
gu machen, nur immer gefchehen kann. Sch war 
anfangs gefonnen, mich an eine Zeitordnung zu bin= 
den und mit den Entdedungsreifen der Portugiefen 
nad) Indien den Anfang zu machen; allein die er- 
ften Europäer, welche fremde Welttheile befuchten 
und befchrieben, waren größtentheilg erbärmliche Be: 
obachter; und ich fand bald, daß es, bei dem Reich: 
thum an beffern Nachrichten aus jenen MWeltgegen- 
den, fich der Mühe nicht lohne, den jungen Lefern 
mit diefen, größtentheils dürren, und mit unvollftän- 
digen Beobachtungen oder fabeihaften Erzählungen 
durchwebten Neifebefchreibungen die Zeit zu verder— 
ben. Ich gab daher jenen Vorfas auf, und fegte 
mir dagegen zum Biel, meine jungen Leſer, bei ver- 
ſtecktem Plane und unter beftändiger Abmwechfelung, 
nach und nach in alle Weltgegenden zu leiten, und 
dabei unter mehren Neifebefchreibern jedesmahl den— 
jenigen zu unferm Führer zu wählen, welcher mir 
der unterhaltendfte und zugleich der ficherfte fcheinen 
würde. Sch habe indeß geglaubt, auch von den äls 
tern, minder reichhaltigen Reifen diejenigen befchrei- 
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ben zu muͤſſen, welchen wir die merkwuͤrdigſten 
Entdeckungen zu verdanken haben, wie z. B. die von 
Vasko de Gama. Zuweilen werde ich Bemer— 
kungen aus mehren Reiſebeſchreibungen in eine ein: 
zige zuſammentragen, wie das ſchon im gegenwaͤrti⸗ 
gen erſten Theile hie und da geſchehen iſt. Zuwei— 
len werde ich auch wol die Beſchreibung kleiner Reis 
fen einfchieben, die ich ſelbſt theils fehon gemacht 
habe, theils, wenn Zeit und Umftände es vergönnen 
werden, von Zeit zu Zeit zu machen gefonnen bin. 


Die im gegenwärtigen erften Theile befchriebes 
nen Neifen find aus folgenden Quellen gefchöpft : 


Heemskerks Entdedungsreifenadh Spitz— 
bergen und Nova Zembla, und die merk— 
wuͤrdigen Abenteuer vier Ruſſiſcher 
Bootsleute, aus Herrn Adelungs Geſchichte 
der Schifffahrten und Verſuche zur Entdeckung 
des nordoͤſtlichen Weges nach Japan und China; 
Vasko de Gama's Reiſe nach Oſtindien, 
aus dem erſten Bande der allgemeinen Hiſtorie 
der Reiſen zu Waſſer und zu Lande. Die trau— 
rigen Schickſale der Frau Godin Deso— 
donais find aus einem Briefe ihres Gatten ge— 
fchöpft worden, melcher in dem Schloͤzerſchen 
Briefwechſel vom Jahr 1775 ſteht. Den 
Inhalt vom legten Abfchnitt, welcher Wilhelm 
Isbrand Bonteku’s merkwürdige Aben— 
teuer aufeiner Reife nach Dftindien ent 
hält, habe ich aus dem achten Bande der allges 
meinen Hiftorien der Neifen zu Waffer und zu 
Lande entlehnt, und ihn den Zweden, wozu ich 
hier fchreibe, gemäß bearbeitet, 
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Mie lange übrigens diefe Sammlung , dafern 
fie Beifall finden follte, fortgefeßt werden wird, das 
werden die Aufklärer des füdlichen und weſtlichen 
Deutfchlands, die Nachdrucker, beftimmen, die, was 
andern Menfchen das Liebfte ift, Ehre und Recht: 
fchaffenheit aufopfern, um das ihnen verhaßte Eigen: 
thumsrecht zu zernichten und eine Gemeinfchaft der 
Güter einzuführen, die in den erleuchteten Zeiten des 


Fauſtrechts galt. 
Trittow, den iſten Auguſt 1785. 





I. 


Jakob Heemskerks und Wilhelm Barenz 


nördliche Entdeckungsreiſe 


und 


merkwuͤrdige Schidfale. 





1. 


Einleitung. 


Sch fange damit an, ihr jungen Freunde, euch in fehr 
Ealte und öde Gegenden zu führen. Unſere erfte Reife 
fol nämlich nach Spigbergen und Nova Zembla 
gehu; ihre wißt doc) ſchon, was das für Länder find, 
und wo fie liegen ? 

Aber laßt euch die Mühe nicht — ſie noch 
einmahl auf der Karte aufzuſuchen, damit euch die Lage 
derſelben, während meiner ganzen Erzählung, unverrückt 
vor Augen ſchwebe. Ihr könnt die erſte die beſte Karte 
der beiden Halbkugeln unſerer Erde dazu gebrauchen. 

Seht ihr, da über Norwegen hinauf, nach dem Nords 
pol zu, eine ziemlich große und etliche Kleinere Inſeln 
neben einander liegen? Das ift Spibbergen. Wenn 
der Name auch nicht dabei ftände, fo könntet ihr doch 
nicht fehlen, weil’ es unter allen bekannten Ländern am 
weiteften gegen Norden liegt. Man hat nicht immer 
gewußt, daß da — fo mitten im. Eigmeere — nod) ein 
Land ſei; auch weiß man, die Wahrheit zu fagen, noch 
jest nicht gar viel davon. Was man aber bis jetzt das 
von weiß, und wer es zuerft entdeckt haben mag, das 
ſollt ihr Alles erfahren, wenn ihe nur weiter Tefen 
wolf. 

Nun fenft euren Blick von da, und zwar fchief nach 
der rechten Hand zu, ein wenig herab, bis nahe an die 
nördliche Küfte von Aſien. Da werdet ihr eine andere, 
noch viel größere Inſel Liegen fehen, und die ift Nova 
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Zembla. Die Ruffen nennen fie zwar Nowaja 
Semlja, d. i. Neuland, aber weil der erfte halb La- 
teinifche Halb Ruffifche Name nun einmahl gebräuchlich 
ift, fo wollen wir ihn beibehalten. 
Diefe Inſel wird durch eine Meerenge von Alien 
abgefchnitten, welche man Waigas nennt. Seht doch 
einmahl nach, ob auch die wol auf eurer Karte angege— 
ben ift? Sollte es nicht fein, fo müßt ihr eud) darüber 
niche wundern, denn es ift noch nicht gar lange her, 
daß man noch zweifelhaft war, ob Nova Zembla mit 
Afien zufammenhange oder eine Inſel fei. ” 

Macht nun einmahl die Augen zu, und verfucht, ob 
ihre euch die Lage diefer beiden Länder wol fo lebhaft 
vorſtellen könnt, ald wenn ihr noch beide Augen darauf 
geheftet hättet. So müßt ihr es immer machen, fo oft 
ihr ein Land, einen Fluß oder einen Ort auf der Karte 
angefehn Habt; fo mahlt ihr euch die Karten nad) und 
sach in den Kopf, und dann könnt ihr die von Papier, 
die man nicht immer bei fich hat, zur Noth entbehren. 
Ich verlaffe- mic) übrigens darauf, daß ihr euch bei der 
Lefung diefer Reifebefhreibungen gewöhnen wers 
def, jedes vorkommende Land und jeden vorkommenden 
Ort, deren Lage ihr noch nicht vollfommen im Gedächt— 
niffe habt, immer wieder yon neuen auf der Karte auf: 
äufuchen. Sonft würdet ihr mit viel geringerem Nußen 
leſen, als ich wünfche, daß ihr thun möget. 

Daß es in den Ländern, wovon hier die Rede ift, 
fehe kalt fein müffe, das würdet ihr wol von felbft fchon 
vermuthen, wen ihr es aud) noch nie gehört hättet, 
weil ihr feht, daß fie fo weit gegen Norden liegen. 
Wenn ich euch nun vollends fage, daß dafelbft, während 
eines großen Theils des Jahrs, die Sonne gar nicht 
aufgeht, und es alfo in diefer Zeit unaufhörlich Nacht 
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ift *): fo wird andy die fürchkerliche Kälte, die. da herr: 
ſchen muß, noch begreiflicher fein. Wollt ihr alfo je 
einmahl dahin reifen, etwa um einer Wallfiſch- oder 
Robbenjagd beizuwohnen, fo vergeßt nicht, eudy mit 
wärmen SKleidungsftücden zu verforgen ; - fonft würdet 
ihr es da nicht aushalten können. 
Aber es ift Zeit, daß ich euch mit den Perfonen, 
deren Reife und Schickſale ich euch erzählen will, und 
mit der Abſicht bekannt mache, welche fie in eine fo 
unfreundfiche Weltgegend führte. — Ihr wißt doch Alle, — 
wo Oſtindien liegt, und durch welche Meere man von 
Europa dahin zu ſchiffen pflegt? Nun nehmt noch eiumahl 
die Weltkarte vor euch, und bemerkt, welch ein gewal— 
tig weiter Umweg es iſt, wenn man 3. B. aus Hp!- 
fand, erft durch den Kanal, daun im Atlantiſchen 
Weltmeere vor Franfreid, Spanien und Por— 
tugal vorbei, nach den Kanarifchen Infeln, von 
da an der Afrifanifchen Küfte hinunter nach dem Bor: 
gebirge der guten Hoffnung, und daun auf der 
andern Seite von Afrika wieder hinauf, etwa nach der 
Inſel Java, und von da wol gar noch weiter hinauf 
nad) China und Japan fegelt, um etwa Chinefifchen 
Thee oder Japaniſches Gold einzutaufchen. Statt eines 
fo langen Weges hätfen die Europäer nun gar zu gern 
einen Fürzern, und zwar gleichfalls zu Wafler gehabt, 
denn mit einen Sandwege nach fo weit enflegenen Län: 





*) Diefe lange Nacht währt in Spitzbergen vom 18ten de? 
Weinmonats bis zum Aten Hornung. Dahingegen herricht 
in dieſer Gegend vom uten Mai big zum 2ten Auguft 
ein immerwährender Tag, weil in diefer Zeit die Sonne 
Dafelbft gar nicht untergeht. In Nova Zembla ift der 
fange Tag fowol, als auch die lange Nacht ſchon etwas 
fürzer. 


C. Reifebefchr. 1 fter TH. 2 
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dern war ihnen wenig gedient. Warum? das wögt ihr 

” ferbft errathen. Da legte num Diefer und Jener, be: 
fonders in Holland, die Weltfarte vor ſich hin, guckte 
fie an, und dachte: wie? wenn man da bei Nor: 
wegen hinauf, dann rechts über Lappland, dem Eu— 
ropäifchen und Afiatifchen Rußland hin bis ang Ende 
von Afien fchiffte, und dann zwifchen Aſien und Ame: 
vita wieder hinunterfegelte? Das wäre doc) ein viel 
fürzerer Weg? — Allerdings; und das muß verfucht 
werden! fagten Andere, rüſteten eilig Schiffe aus, 
und fegelfen daranf los. 

She werdet denfen, nichts fei Leichter geweſen, als 
diefe Fahrt ausfindig zu machen, welche man die nord- 
öftlihe Durchfahrt zu nennen pflegt. Aber übereikt 
euch nicht in eurem Urtheile; denn fo leicht das Ding 
auch ausfieht, fo fchwer hat man es gefunden; und ich 
muß euch nur zum voraus fagen, daß man bis auf den 
heutigen Tag noch nicht fertig damit geworden iſt. » Das 
wäre! — Und was in aller Welt kann die Leute denn 
gehindert haben, ihre Abſicht zu erreichen?« Ein einzi: 
ger verdiießlicher Umfland: wein fie da oben über Ruf: 
land hinfamen, fo faßen ihre Schiffe auf einmahl feft, 
und fie mußten Gott daufen, wenn fie nur ſich wieder 
Iosarbeiten und zurückfahren Eonnten, woher fie gefom- 
men waren. Sch wills euch deutlicher fagen: das Meer 
da oben ift, der erflaunfichen Kälte wegen, voller Eis, 
welches bald in großen Stücken, wie Berge, umher 
ſchwimmt, bald fich an einander ſchließt, und feft ſteht, 
als wenn bei und ein Teich zugefroren ift. Und feht, 
defwegen wird es eben das Eismeer genannt. Be: 
greift ihr nun, warum es fo leicht nicht ift, einen Weg 
dadurch zu finden ? 

Zweimahl hatten die Holländer fchon verfucht, diefe 
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nordöſtliche Durchfahrt zu bewerkſtelligen, aber jedesmahl 
vergebens. Jetzt beſchloſſen ſie, als brave Männer, die 
ſich durch Schwierigkeiten nicht gleich abſchrecken laſſen, 
einen dritten Verſuch zu wagen. Es wurden zwei Schiffe 
dazu ausgerüſtet. Zum Befehlshaber derſelben wurde 
Jakob Heemskerk ernannt. Die unter ihm die— 
nenden Oberſteuermänner waren Wilhelm Barenz 
auf dem einen, und Johann Cornelius Ryp auf 
dem andern Schiffe. — In dem folgenden Kapitel 
werden wir ſie abfahren ſehen. 


2 


Abfahrt von Amſterdam. Entdeckung der Bäreninfel und. der 
Inſel Spigbergen. 


Es war zu Anfange des Maimonats im Jahr 1596, 
als unfere Seefahrer von Amfterdam aus unter Segel 
gingen. Den 18ten fteuerten fie bei Vlieland, einer 
der Infeln, von welchen die Süderfee eingefchloffen 
wird, vorbei, und fegelten in die Nordfee. Wind und 
Wetter waren günflig; daher gings denn auch, als flö— 
gen fie davon, und vier Tage darauf hatten fie ſchon die 
Scetlandifchen oder Hitlandifhen Inſeln im 
Geficht, die ihr da oben im Deutſchen Meere zwifchen 
Schottland und Norwegen auf der Karte von 
- Europa finden könnt. Stellt euch vor, über hundert 
Deutſche Meilen in vier Tagen! Das mußte rafch gehn! 

Die Fahrt ging immer gerade auf den Nordpol zu. 
Einige Tage daranf waren fie fchon der Inſel Jsland 
gegenüler, in derjenigen Gegend des nördlichen Welt— 
meers, über welche man, in Gedanken, wie ihr wißt, 
den nördlichen Polzirkel gezogen hat. Am erften des 
Sommermonats, alfo vierzehn Tage nad) ihrer Abreife 
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von Blieland, hatten ſie ſchon den 70ſten Grad der 
nördlichen Breite * zurücgelegt; und an dieſem 
Tage blieb ihnen zum erftenmahle die Nacht aus, Denn 
nun waren fie bis dahin gefommen, wo, in diefer Jahre: 
zeit, die Sonne einige Monate lang gar nicht unter- 
geht, Sondern immer über dem Gefichtskreife ftehen 
bleibt, indem fie an demfelben in 24 Stunden rund 
herumzulaufen Scheint. Stellt euch, ihr Lieben Lefer, 
einmahl etwas lebhaft vor, wie fonderbar Einem dabei 
zu Muthe fein müfe, wenn man aus einem Lande 
kommt, wo Tag und Nacht beftändig mit einander ab: 
wechfeln, und fich nun auf einmahl in eine Gegend ver: 
fegt fieht, wo die Sonne des Abends am Himmel ſte— 
hen bleibt, und die ganze Nacht durch eben fo helfe, als 
am Tage fcheint! Nun follte man wol meinen, in einer 
folchen Gegend müſſe es, in derjenigen Jahrszeit we: 
nigftens, in welcher die Sonne dort gar nicht untergeht, 
unangsftehlich heiß fein, weil wir bei uns im Sommer 
es meiftentheils den Nächten zu verdanken haben, daß 
die Luft, nach einem fchwülen Tage, ſich wieder abzu: 
fühlen pflegt. Aber nein! In diefen hohen nördlichen 
Gegenden hat man, fros des immerwährenden Sonnen: 
fcheing, fich in der wärmften Sahrszeit fo wenig über 
Hitze zu befchweren, daß vielmehr unfern Reifenden vor 
Kälte die Zähne im Munde klapperten. Sonderbar! 
Woher das doch wol Fommen mag? Denkt einen Augen- 
biiek darüber nach, ob ihr das wol fchon won ſelbſt zu 
begreifen in Stande feid. Wo nicht, fo lefet nur weiter. 

Das kommt daher, weil die Sonne hier. mitten im 





*) Sch fege voraus, dag meine jungen 2efer willen, was 
unter der Länge und Breite unferer Erdfugel ver: 
ſtanden wird. 
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Sommer ungefähr fo niedrig am Himmel fteht, wie bei 
uns in den kurzen Wintertagen. Da -Eönnen allo auch 
ihre Strahlen nur fo von der Seite oder fehief auf diefe 
MWeltgegend fallen. Nun wißt ihr aber wol, daß es in 
einem immer viel heißer wird, wenn die Sonne ihm 
gerade gegen über ſteht, als wenn fie nur fo von der 
Seite daranf fcheint. Ihr begreift alfo auch, daß es da 
oben, fro& des ununterbrochenen Tages, aucy im Som: 
mer nicht viel wärmer werden Eönne, als es etwa bei 
uns an einem fchönen Wintertage ift: 

Und nun wirds euch miche mehr. wundern, wenn 
ihr hören werdet, das unfere Reifende fich bald darauf 
mitten unter großen Eisfcholfen befanden, welche weit 
und breit dag Meer bededten, Es war am 5ten des 
Sommermonats, als Diejenigen, welche auf dem Ber: 
deife waren, auf einmahl ein großes Gefchrei erhoben, 
und ihre Gefährten herbeiriefen, um eine ungeheure 
Menge Schwäne zu fehen, welche daher gefchwonmen 
kämen. Alle Tiefen herbei und freneten ſich ſchon zum 
voraus auf die fehönen Braten, die das geben würde, 
wenn fie Gelegenheit hätten, ein Paar Dusend davon 
zu Schießen. Uber als fie die Augen weit aufgeriffen 
und einen Augenblick unverwandt hingefehen hatten, 
wurden fie gewahr, daß ihre Gefährten — fich geirrt, 
und Eisfcholten, die mit Schnee belegt waren, fin Schwäne 
angefehen hatten. Bald darauf waren fie mitten dar: 
unter. Den Heißhunger nach Schwanenbraten mußten 
fie fich denn wol vergehen laſſen 

Ein paar Tage vorher hatten fie eine andre ſonder⸗ 
bare Erfcheinung, und zwar am Himmel gehabt. Sie 
fahen nämlich auf einmahl drei Sonnen am Himmel fte: 
hen ; und was diefes Schaufpiel noch wunderbarer machte, 
das waren drei Regenbogen, welche fich in der Gegend 
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diefer Sonnen durchkrenzten. Und was mochte denn 
Das zu bedeuten haben? Hat man in jenen nördlichen 
Gegenden etwa wirklich mehr als Eine Sonne? Oder 
ging es bei Dem, was diefe Lente hier zu fehen glaube 
ten, etwa nicht mit rechten Dingen zu, wie die 
alten Weiber fprechen? Ich wilf euch das Ding erklä⸗ 
ven, wenn ihrs noch nicht wißt. 

Auch bei uns fieht man wol zumeilen zwei, drei 
oder mehr Sonnen, auch wol zur Nachtzeit eben fo viele 
Monde am Himmel fichen, die man Nebenfonnen | 
nad NMebenmonde zu nennen ‚pflegt. Das kommt 
nun daher. Es befinden ſich zuweilen ſolche Dünite in 
dem Dunftfreife, welche die Sonnenftrahten nicht durdye 
dringen können, fondern von welchen fie, wie von uns 
fern Spiegeln; zurücprallen. Dergleichen Dünfte mas 
chen daher eine Art von Spiegel aus; denn inden die 
Sonnenftrahlen von ihnen zurückgeworfen werden, und 
in unfere Augen fallen, fo fehen wir auf ihnen das Bild 
der Sonne, oder wenn es Strahlen des Mondes was 
ren, das Bild des Mondes. Gewöhnlicherweiſe pflegt 
- eine folche Sufterfcheinung bei uns fi) im Winter zu 
ereignen, und zwar zu einer Zeit, wenn viele feine 
Dünfte in der Luft zu Fleinen Eistheilchen gefroren find. 

Unfere Seefahrer fehifften nun einige Tage lang 
durch Tauter Eisfcholfen hin, welche, je weiter fie Famen, 
immer -größer und dicker wurden. Am ten des Some 
mermonats entdeckten fie Sand. Sie fahen auf ihren 
Karten nach, um zu erfahren, was für eins es wol fein 
möchte, aber diefe zeigten ihnen an der Stelle, wo fie 
fic) jest befanden, nichts. Sie merkten alſo, daß es 
ein noch unbekanntes Land fein müſſe. 

Man ftenerte darauf zu, und fah num deutlicher, daß 
ed eine, ungefähr 5 Meilen lange, Infel wäre, Nach—⸗ 
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dem fie die Schiffe vor Anker gebracht hatten, flieg ein 
Trupp von ihnen in die Schaluppe, und fuhr ang Land, 
Das erfte, was fie hier erblickten, war eine große Menge 
Meweneier, die jie fleißig einfammelten, um einen Abend: 
fchmans davon zu halten. Hernach Eletterten fie, um 
ſich umzufehn, auf einen Berg, der fo fleil war, als 
wenn er mit Fleiß nach dem Bleiloth wäre ausgehanen 
worden. E3 wurde ihnen fauer; indeß kamen fie doch 
glücktich Hinauf. Aber nun war die Frage, wie fie wie: 
der hinunter kommen folten? Daran fchienen fie beim 
Syinaufklettern nicht gedachk zu haben; und das war 
fehr unbefonnen von ihnen gehandelt. Nicht ohne Schau: 
dern blickten fie hinab, und fahen nunmehr mit Neue, 
wie viel fie, ohne Noth, gewagt hatten; denn zur Vers 
größerung der Gefahr ſtanden am Fuße des fteilen Ber: 
ges lauter fpisige Felfenftücke, auf welche fie gar unfanft 
niedergefalfen fein würden. Indeß, was war zu thun? 
Sie waren num einmahl oben, und mußten wieder hin— 
ab. Da half Fein Zagen; als brave Leute faßten fie ein 
Herz, legten fi) auf-die Knie oder auf den Bauch, 
und rutſchten — Alle glücklich hinunter. Barenz, 
welcher in der Schaluppe geblieben war und ihnen zu: 
fah, hatte fie Schon Alte für verloren gehalten. 

Am folgenden Tage erblickten fie ein gräßliches 
vierfüßiges Ungeheuer, zwölf Fuß lang, mit Fangen weis 
. Ben, zottigen Haaren, und mit einem Rachen vol fchars 
fer Zähne, aus welchem es dumpfe, fürchterlich brum— 
mende Töne hervorgurgelte. Meine jungen Lefer erras 
then wol fchon, was für ein Thier dies’ Ungeheuer ge: 
wefen fei. Es war ein weißer Bär, dergleichen es 
nur in den nördlichften Gegenden giebt. Diefe unterfchei« 
den fid) von einem gemeinen Bären, theils durch ihre 
Größe, indem fie, wie fchon gefagt, gegen zwölf Fuß 
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lang ſind, theils durch ihre weiße Farbe, theils durch 
ihre größere Raubgier, indem ſie ohne Unterſchied Men— 
ſchen und Thiere anfallen, um ſie aufzufreſſen. Ihre 
gewöhnliche Nahrung beſteht in Fiſchen, Seehunden 
und todten Wallfiſchen. Sie leben daher an den Küſten 
und auf dem Treibeiſe des Eismeers, und können 
ſchwimmen und untertauchen, wie die Enten. 

Aber ſo fürchterlich dieſes Thier auch immer ſein 
mag, ſo hatte das Schiffsvolk doch Luſt, es mit ihm 
aufzunehmen. Sie beſchloſſen, nicht etwa es von fern 
zu erſchießen, ſondern darauf loszugehn, ihm eine 
Schlinge um den Hals zu werfen, und es ſo entweder 
zu erdroſſeln oder lebendig zu fangen. Muthig ſprangen 
ſie in die Schaluppe und ruderten ihm entgegen. Aber 
da ſie näher gekommen waren, fanden ſie es ſo grim— 
mig, daß ſie den Plan mit der Schlinge aufgeben muß— 
ten. Sie fielen es hierauf mit Aexten und andern ſchar— 
fen Werkzeugen an. Der Kampf war hisig und dauerte 
lange. Zwei ganzer Stunden mußten fie sich mit ihm 
herumbalgen, bis ihnen endlich gelang, ihm den Kopf 
vom Rumpfe zu hauen. | 
Da fiel der groge Eſel hin, 

So lang und breit er war. 

Sie ſchleppten dem todten Körper aus Schiff, und zu: 
gen ihm die Haut ab. Von dem Fleiſche bereiteten fie 
eine Mahlzeit, fanden ed aber nicht nach ihrem Ge: 
ſchmacke, ungeachtet Andere es fo wohlichmecdend als 
Rindfleifc wollen gefunden haben. Indeß was ißt man 
nicht, wenn man ſich jenfeit3 des Polfreifes unter Faus 
ter Eisfchollen befindet, wo Feine Früchte wachen, and 
wo feine Fleifcher wohnen, von welchen man Kälber: 
oder Schöpfenfleifch Kaufen könnte! 

Diefer glücklich geendigte Bärenfampf gab Anlaß, 
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daß man die Inſel, bei der man ſich jetzt befand, die 
Bäreninſel annte. Wenn ihr auf der Weltkarte 
über Norwegen hinauf nach Spisbergen hinſeht, fo 
werdet ihr fie da liegen fehn. Vielleicht ſteht der La: 
teinische Name: insula ursorum, Dabei. 

Am folgenden Tage lichteten fie die Anker, und 
ftenerten abermahls nordwärts. Gegen Abend, d. i. zu 
der Zeit, da bei uns, aber nicht in jener Gegend, der 
Tag ſich zu Ende neigt, fahen fie etwas Großes auf 
dem Meere fchwimmen, welces fie anfangs für ein 
Schiff, nachher für eine Fleine Inſel hielten. Da fie 
aber näher kamen, bemerften fie, daß eg — ein fodter 
Wallfifich war, auf welchem eine große Menge Mewen 
faßen, die fich fein Fett, oder auch feine Läufe wohl 
ſchmecken ließen. Schade, daß ihr noch nie einen Walls 
fiſch geſehen habt, um euch fo recht lebhaft vorzuftellen, . 
was das für ein Anblick fein müſſe, ein fo ungehenres 
Gefchöpf zu ſehn! Ich kenne ihn freifich auch nur aus 
Befchreibungen und Abbildungen; aber laßt doch fehen, 
vb ich euch nicht einen und den andern Umftand von. 
ihm erzählen kann, den ihr vielleicht noch wicht recht 
gewußt, oder fchon wieder vergeſſen habt. 

Die eigentliche Heimath des Wallfiſches ift das Eis: 
meer, fowol beim Nordpole, als auch beim Südpole; doc 
finden fie fich auch wicht felten in wärmeren Meeren- ein. 
Er iſt das größte aller befannten Thiere. Vor Zeiten töd— 
fefe man deren viele, die über hundert, ja wol zweihuns 
dert Fuß lang und fiebenzig bis achtzig breit waren; jetzt 
aber, da man jährlicd, ein paar tanfend Stück derfelben 
erlegt, wird ihnen nicht niehr Zeit gelaflen, zu einer 
fo ungeheuren Größe anzuwachlen. Sie pflegen daher 
heutiges Tages nur etwa fechzig big fiebenzig Fuß lang 
zu fein, Der Kopf ift das größte Stück an feinem Kör— 
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per, und beinahe. die Hälfte des Ganzen; aber fein 
Schlund ift nur vier Boll breit, daher er auch nur. von 
Häringen und einem Meergeziefer, das man Wallfiſchaas 
nenne, leben kann. Sein Fell ift ſchwarz, einen Zoll 
dick, hin und wieder mit einzelnen Borſten beſetzt, und 
häufig mit Seepflanzen, Korallen und Muſchelu bewach— 
ſen. Es gleicht einer aufgeſprungenen Borke, und es 
hält ſich eine Art von Läuſen darin auf, die ungefähr 
einen Zoll lang find, und welche von den Mewen her: 
ansgepickt werden, fo oft der Wallfiſch aus dem Waſſer 
hervorragt. Nach Verhältniß feines ungeheuren Körpers 
bat er nur fehr fleine Augen, welche am Ende des Ko— 
pfes, unterwärts nach dem Bauche hin Liegen, und nicht 
‚größer ald Ochfenaugen find. Oben auf dem Kopfe hat 
- er zwei Löcher, durch weldye er das eingefchluckte Waſ⸗ 
fer, wie Springbrunnen, indie Luft bläſ't. Sein Ober: 
fiefer enthält Das, was wir Fifchbein nennen, wel- 
ches fo groß und fchwer iſt, daß die ganze Schiffe: 
mannfchaft angefpannt werden muß, um es auf dag 
Schiff hinauf zu winden. Die Unterfinnlade befteht aus 
zwei mächtig großen Kuochen, die zehn Fuß und darüber 
lang, beinahe einen Fuß breit und einen halben Fuß 
dick find. Bei Hamburg, Altona und andern Dr: 
fen, wo man jährlich Walfifchfänger ausfchickt, gebraucht 
man diefe Knochen zu Thorwegspfoften, oder man fägt 
fie in Stücke und vammelt fie, wie Pfähle, an folchen 
Stellen ein, wo Keiner fahren oder veiten fol. Das 
ganze Thier befteht größtentheils aus Speck, und dies 
ift es, wonach feine Feinde, die Menfchen, hauptfächlich 
frachten; denn aus diefem Specke macht man bekanntlich 
Thran. Webrigens hat der Walfiich warmes Blut, ges 
biert feine Jungen lebendig, wie andere Säugthiere, 
und nährt fie audy aus feinen Brüften mit Milch), 
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Mit der Erlegung eines Waltfifches geht es fo zu. 
An den beiden Springbrunnen, die er durch dag Aus— 
blafen des Waffers verurfacht, erkennt man den Ort 
feines Aufenthalts, wenn er nicht etwa über der Ober: 
fläche des Waſſers fichtbar if. Sobald man num, ges 
wahr wird, daß einer in der Nähe ift, fleigen die Wall 
fifchjäger in Schaluppen und Böte, und rudern auf ihn 
108. Dorn im Schiffe fteht der Harpumer, daß if, 
derjenige Mann, der mit der Harpume bewaffnet if, 
Diefe ift ein Wurfipieg von Eifen, mit zwei Widerhas 
fen und mit einem hölzernen Stiel verfehen und mit 
einem Strike befeftiget. Sobald man nun dem Unge— 
heuer nahe genug gekommen ift — welches mit der Aus 
ferften Behutfamkeit gefchehen muß, weil es durch einen 
einzigen Schlag mit dem Schwanze das Schiff zerfchmet: 
tern würde — wirft ihm der Harpuner mit der größten 
Kraft, deren er fähig iſt, den Wurffpieß in den Leib. 
Kaum ift dies gefchehn, fo begiebt der Wallfiſch fich auf 
die Flucht, indem er gemeiniglich nach dem Grunde des 
Meer, und zwar mit folder Gefchwindigfeit eilt, daß 
man das Seil der Harpune Faum fo geichwind: mache 
laufen laſſen kann. Das Boot, worin die Lente find, 
wird dabei oft fo Schnell fortgeriffen,, als wenn es vom 
Sturmwinde dahingetrieben würde. Die Oberfläche des 
Meeres färbt fich dabei von Blut. Lange wühlt und 
. tobt der verwundete Wallfiſch im Abgrunde, bis er ends 
licdy vor Ermattung fih nach Luft fehne, und deßhalb 
wieder an die Oberfläche kommt. Sogleich empfängt 
man ihn mit langen und fpisigen Spießen, die man 
ihm in den Leib ſtößt, und wie Bäume darin fißen läßt, 
fo daß er zulest das Anfehn eines Wäldchens gewinnt, 
Endlich, wenn er fid) völlig verbiutet hat, bleibt er 
todt anf der Oberfläche des Waflers liegen, und ragt, 
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wie eine Inſel, darüber hervor. Dann werden Stricke 
daran befeſtiget, und alle Schaluppen und Böte vorge— 
ſpannt; und fo ſchleppt man ihn ar dem Schiffe hin, 
welches man bugfiren nennt. 

Nun tritt das Schifisvolf auf den todten Wallfiſch 
hin, und haut ihm den Speck und die Oberkiefer oder 
das Fiſchbein aus. Andere winden das Ausgehauene in 
die Höhe, ſchneiden den Speck in Stücken, und packen 
ihn in Tonnen. Iſt man auf der einen Seite des Wall- 
fifches damit fertig, fo wird er umgewandf, um das 
Nämliche auf der andern Seite zu thun. Das Fleifc) 
und die Knochen läßt man liegen, die beiden Kuochen 
- der. Unterfinnlade ausgenommen, die man auch auf das 
Schiff windet und fie daſelbſt aufftellt, da denn mehr 
als ein Faß voll Thran aus vdenfelben rinnt. Das 
Ffeifch wird eine Beute der Raubvögel und der weißen 
Bären. 

Ich hoffe, meine wißbegierigen jungen Lefer werden 
mir diefe Kleine Ausſchweifung nicht übel nehmen, Fest 
fehre ich wieder zu unſern Seefahrern zurück. 

Am 17ten und 18ten des genannten Monats muß: 
ten ſie ſich durch fehr viel Treibeis arbeiten, indem fie 
immer weiter gegen Norden fegelten; worauf fie aber- 
mahls an eine Fleine Infel Famen. Dies war eine von 
denen, Die ihr über der Bäreninfel unter Spitz— 
bergen Liegen ſeht. Sie fahen dafeldft nichts, was 
erzählt zu werden verdiente, und fuhren weiter, 

Am folgenden Tage entdeckten fie abermahls Land; 
und dies war dasjenige, was man nachher Spitzber— 
gen genannt hat, weil.man auf demfelben viele fpisige 
Berge hervorragen ſieht. Unſere Seefahrer hielten es für 
einen Theil von Grönland, worin fie fi aber irrten. 

Am 21ften warfen fie im Geficht des Landes Anker. 
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Ein Theil des Schiffsvolts ruderte in den Böten nad) 
der Küſte, um Ballaſt einzuholen. Was unter die— 
ſem Namen  verftanden werde, wißt ihr ſchon; aber 
wenn ihr, wie ich vermuthe, mit Nachdenken leſet, fo 
wird euch wahrfcheinficherweife die Frage einfallen: 
warum man denn jest erſt daran dachte, Ballaſt einzu⸗ 
nehmen, nachdem man ſchon einige Hundert Meilen zu« 
rückgelegt hatte? Wer unter euch fich getrauet, die 
Frage zu beantworten, der mache das Bud zu, und 
fage ung feine Meinung. 

Getroffen, lieber Freund! — denn ich fehe im 
Geift, daß jeder meiner jungen Lefer ſogleich mit der 
Antwort fertig fein wird: »das rührfe daher, daß ein 
Theil von Dem, . was das Schiff bei feiner Abfahrt 
befchwerte, 3.B. Brennholz und Lebensmittel, num fchon 
verbraucht war, es mußte alfo an die Stelle diefer ver: 
zehrten Dinge etwas Anders gelegt werden, damit das 
Schiff wieder feine gehörige Schwere befäme.«e Ic 
finde diefe Antwort vollkommen richtig, und fahre forf. 

Da die Bootsleute Steine und Felfenftücdke genug 
zufammengefragen haften, und nun eben in Begriff 
waren, die Böte damit zu beladen, fo Fam ein großer 
weißer Bär auf fie zugeſchwommen, welcher ganz die 
Miene hatte, als wenn er ihnen den Krieg ankündigen 
wollte. Unfere Bootsleute, welchen dad Herz an der 
rechten Stelle faß, beſchloſſen, feine Ankunft nicht erft 
abzuwarten, fondern ihm muthig entgegenzurudern. Es 
gefchah. Fest begegneten fie einander, und num begann 
ein fürchterlicher Kampf. Schießgewehre waren damahls 
nocy nicht fo gemein, als jetzt. Unſere Kämpfer — die 
in’ den Böten verfteht fi — waren daher auch nur 
mit Spießen, Werten und andern dergleichen Waffen 
verfehn, womit fie ihrem Feinde tapfer zufesten. Allein 
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der Bär hatte ein fo gewaltig dickes Fell, daß die mei- 
fen Spieße darauf zerbrachen, oder Frumm wurden. 
Daneben verfuchte er einigemahl zu entern, das heißt, 
das feindliche Fahrzeug feftzuhalten und Bord au Bord 
zu Fämpfen. Statt der Enterhafen, deren man fich 
fonft dazu bedient, gebrauchte er feine Pratzen, die er 
mit folcher Gewalt an das Vordertheil des einen Boo—⸗ 
te3 fchlug, daß, wenn der Schlag die Mitte des Schif- 
fes getroffen hätte, das Unterfte vermuthlich zu oberft 
würde gekehrt worden fein. Endlich mußte er dennoch 
unterliegen. Todt fchleppte man ihn an Bord, und zog 
ihm die Haut ab, welcye diesmahl dreizehn Fuß lang war. 


3. 


Beſchreibung 'von Spitzbergen. Neife von da nach Nova 
Zembfa. 


Diefes Land iſt eins der ödeſten und Fälteften in 
der Welt. Sp weit man von der See her fehen Fann, 
folgt ein fpisiger Berg auf den andern, und diefe Berge 
beftehen theils aus Eis und Schnee, theils aus Sand 
und Steinen. Außer einigen Kräufern und Moog, 
welche hie und da hervorfeimen, wächſt auf der ganzen 

Inſel nichts, Fein Strauch, Fein Baum. Nur im Heu: 
und Erntemonat hat man da Etwas, was einem Som: 
mer einigermaßen ähnlich fieht; aber auch diefes Pröb— 
chen von einer angenehmen Jahrszeit wird oft von ran: 
hen Winteraufkuitten unterbrochen. Der Himmel ift 
faft beftändig frübe. Gewitter find unter diefem Him— 
mel etwas ſehr Seltenes. Die lange Winternacht, 
welche, wie fchon erwähnt worden, hier beinahe vier 
Monate währt, wird durch häufige und hellflimmernde 
Nordlichter einigermaßen erträglicd). 


# 
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Unter den wenigen Kräutern, welche hier wachſen, 
zeichnen ſich beſonders das Löffelkraut und der 
Sauerampfer aus. Nicht ohne eine beſondere wohl- 
thätige Abſicht fcheint die Hand der Vorfehung gerade 
diefe hierher gefäet zu haben; denn fie find ein treffli⸗— 
ches Mittel gegen den Scharbocd, eine Krankheit, von 
der die Seefahrer, befonders in diefen nördlichen Ge: 
genden, fo viel zu leiden haben. * 

Die Bewohner dieſes unfreundlichen Landes ſind, 
außer mancherlei Waſſergeflügel, weiße Bären, Renn— 
thiere und Füchſe, welche hier theils weiß, theils blau 
ſind, und deren Pelzwerk ſehr geſchätzt wird. Von den 
weißen Bären habe ich ſchon oben geredet. Das Nenn: 
thier ift eins der bramchbarften und nützlichſten Geſchö— 
pfe unter der Some; nur Schade, daß es in Feiner 
andern, als in nördlichen Gegenden gedeihen will. Der 
Lappländer Lebt faſt ganz allein von ihm. Die Milch 
und das Fleiich des Rennthiers geben ihm Speife, das 
Felt deffelben dient ihm theils zur Kleidung, theils zur 
Verwahrung feiner Hütte gegen Wind, Kälte und Ne: 
‚gen; 88 ift fein-Laftthier, und, vor feinen Schlitten ge 
fpannt, vertritt es die Stelle des beften Pferdes. Aus 
den Hörner und Knochen diefes Thiers macht er aller: 
hand Werkzeuge, aus den Sehnen Fäden zum Nähen, 
Fräfhen und Beutel aus der Blafe. Und, was das 
Bewundernswürdigſte ift, diefes fo nüsliche Thier ift un: 
fer allen dus genügfamfte, unter allen am Teichteften zu 
ernähren. Es bedarf zu feinem Unterhalte nichts, als 
Moos und frocnes- Laub, und auch von diefem braucht 
fein Herr keinen Vorrath für den Winter einzufammeln. ' 
Es weiß Beides felbft zu finden, auch wenn die Erde 
mit dem tiefften Schnee bedeckt if. Es Erast, um ſich 
diefe Färgliche Nahrung zu verichaffen, den Schnee mit 
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den Füßen weg, und nicht lange, fo iſt fein Hunger ge: 
ſtillt. Wer erfennet hier nidyt die Weisheit der Vor— 
fehung, die diefem Thiere, welches fie für den Falten, 
unfruchtbaven Norden beftimmte, fo leicht zu befriedi- 
gende Bedürfniffe gab! 

Uebrigens gleicht das Rennthier unferm Hirſche, 
nur daß es etwas kleiner iſt, kürzere Beine und etwas 
anders gebaute Geweihe hat. Auch die weiblichen 
Rennthiere ſind damit geſchmückt, welches bei den Hir— 
(hen nicht iſt. 

Menfchen giebts auf — ganz und gar nicht; 
deſto mehr aber ſind die Küſten des Landes, das Meer 
und das daranf befindliche Eis mit Gefchöpfen bevölkert, 
die man hier bei ung nicht kennt, und von weldyen ich 
euch daher einige nennen und befchreiben muß. Da find 
3. B. außer den Wahfifchen, der Robbe oder Seehund, 
das Wallroß, der Schwerdtfiich, der Haifiſch 
und andere. 

Der’ Robbe oder Seehund, den man auch wol 
Seekalb nennt, liebt, wie der Wallfifch, die nördlichen 
Gegenden, wo er fich ded Sommers auf dem Lande, des 
Winters auf dem Eiſe und im Waſſer aufzuhalten 
pflegt. Sein Kopf gleicht einem Hundskopfe mit abges 
fchnittenen Ohren. Das Maul und die Nafe find ihm 
mit Haaren bewachlen, welche den fogenaunten Spürs 
haaren unferer Katzen gleichen. Ein kurzes glänzendes 
Haar bedeckt die übrigen Theile feines Leibes. Er hat 
nur zwei Furze Vorderfüße, die er zum Gehen oder 
vielmehr zum Fortrutſchen gebrauchen kaun, denn feine 
Sinterfüße, die zwei Fleinen Fiſchſchwänzen gleichen, 
find nach dem Schwanze hiygebogen, und dienen ihm, 
‚wie Floßfedern, nur zum Rudern, Seine Länge beträgt 
vier bis acht Fuß Der dicke Speck diefes Thieres giebt 
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gleichfalls Thran, daher man, wenn es mit dem Walt: 
fifchfange nicht glücken will, eine Herde Sechunde todt: 
zufchlagen pflegt, um ſich fchadlos zu halfen. Einige 
Schiffe fegeln auch recht eigentlich in der Abſicht hin, um 
eine Ladung von Seehundsfpecd einzuholen. Diefe Thiere 
tiegen, befonders wenn die Sonne ſcheint, in großer 
Menge auf dem Eife, und fchnarchen. Hier geht man, 
mit Keulen. bewaffnet auf fie los, und da fie mit ihren 
beiden kurzen Beinen nicht gefchwind entfliehen können, 
fo iſt e8 leicht, ihrer viele zit erlegen. Man fchlägt 
fie auf die Nafe, wo fie, wie die Hunde, am empfindliche 
ften find.  Durd) einen folhen Schlag werden fie zwar 
betaubt, aber nicht gefödtet, denn fie haben ein fehr 
zähes Leben. Man hat Beilpiele, daß einem Seehunde 
fchon faft aller Spe vom Leibe gefihnitten war, als 
das Gerippe deffelden noch heftig um fich biß. Ihre 
Nahrung befteht in Meeraras oder Seetang und Fi: 
ſchen. Webrigens iſt diefes Thier fir die armfeligen 
Polmenſchen, d. i. Diejenigen, welche gegen die Pole 
zu wohnen, wie 3. B. die Grönländer, ein fehr wichti— 
ges Gefchöpf, weil es, wie den Lappländern dag Nenu: 
thier, ihr Alles iſt. Sie effen fein Fleifch, unterhalten 
ihre Sampen mit feinem Thran, bekleiden ſich, ihre 
Wohnungen und ihre Kähne mit feinem Felle u. f. w. 
Auch bei ung macht man von dem Felle deffelben Jagd— 
taſchen und Tabakstafchen für Jäger und Landleute, 
und befchlägt die Reifekoffer damit *). 

Das Wallroß gleicht dem Robben, nur daß es 
viel größer und flärker, ungefähr fo dick und lang als ein 





*) Abbildungen vom Walfiihe, vom weisen Bären, vom 
Seehunde und vom Wallroffe, könnt ihr in vielen Büchern, 
unter andern in Funk's Naturgefchichte ſehn 


E. Reiſebeſchr. ıfler Thl. 3 


2 Jatob Heemöfert's und Wilhelm Barenz 


Ochs ift, einen viel dickern und rundern Kopf und zwei 
große Hauer im Maufe hat, die wol eine Elle und dar: 
über fang find, Diefe Zähne werden, wegen ihrer außer: 
ordenflichen Weiße, noch Höher gefchäßt, als Elfenbein. 
Die Wallroſſe liegen gleichfalls herkenweife auf dem Eife, 
oder auch im Waſſer, und fchnarchen. Wenn fie angegriffen 
werden, vertheidigen fie fich herzhaft, flehen auch Eins 
den Andern freulich bei, fuchen mit ihren großen Zäh— 
nen die Böte zu fallen und umzuflürzen, und brülfen 
dabei wie die Ochſen. Wenn man ihnen, der Ueber: 
macht wegen, weichen muß, fo verfolgen fie das Boot 
. mit folchem Eifer, daß fie oft unter fich im Streit ge 
vathen, indem eins dem andern vorzueilen fucht. Mau 
tödtet fie bloß um ihrer Zähne willen; denn Speck ha: 
ben fie nicht, und ihr Fleiſch ift ungeniehbar. 

Der Schwertfifc gehört gleichfalls unter die 
merfwürdigen Bewohner des Eismeeres. Wenn er völ- 
fig ausgewachfen ift, mißt er achtzehn bis zwanzig Fuß, 
und. ift an zwei Zentner fchwer. An der. obern Kinnlade 
vage ihm ein langer und breiter Knochen wie ein 
Schwert hervor, nur daß er eingekerbt ift, und daher 
einer Säge gleicht. - Deswegen hat man diefen Filch 
auch wol zuweilen Sägenfifc, genannt. Er ift des 
Wallfiſches Erbfeind, und fest demfelben mit feiner 
fcharfen Säge fo lange zu, bis er ihn erfegt hat. Dann, 
jagt man, nimmt er zu feiner Beute bloß die Zunge 
des Wallfiſches, und läßt das Uebrige Liegen. Wenn 
daher die Wallfifchjäger gewahr werden, daß ein Schwert: 
fiſch mit einem Wallfiſche in Kampf ift, fo hüten fie ſich 
wohl, ihm zu flören. Sie fehen vielmehr geruhig zu, 
weil fie wiffen, daß fie, in diefem Falle, ihre Mühe 
ſparen können. Zuweilen macht der Schwertfifch feinen 
erfeaten Feind den Menfchen flreitig, und ſchleppt die 
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große Maſſe eine Strecke fort, ungeachtet einige Scha— 
luppen voll Menſchen ſie nach der entgegengeſetzten Rich— 
tung fortzuziehen bemüht ſind. 

Don dem fürchterlichen Haifiſche, der auch in 
andern Meeren lebt, habe ic) Schon in ver Entdeckung 
von Amerika eine Befchreibung gemadyt. Es fei mir 
daher erlaubt, meine jungen Lefer darauf zu verweifen. 
Und nun wieder zurück zu unfern Reiſenden. 

Diefe fegelten einige Tage an der Küſte des öden 
Landes herum, legten ficy an verfchiedenen Stellen vor 
Anker, und fuhren in Böten ans Land. Da fie aber 
überall nichts. fanden, das eines Längern Dableibens 
werth gewefen wäre, fo befchloffen fie, ihre Reife fort- 
zufegen, um, wo möglich, die große Abſicht zu erreichen, 
in der fie abgeſandt waren. 

Aber num entftand die Trage: wohin fie ihren Lauf 
von da aus eigentlich nehmen follten? und hierüber 
waren die beiden Stenermänner in ihren Meinungen 
getheilt. Cornelius, der eine von ihnen, behauptete, 
daß man noch weiter gegen Norden ftenern müffe, im 
der Hoffnung, ein vom Eife freies Meer zu finden; Ba: 
venz hingegen, dev andere Steuermann, war einer ent: 
gegengefesten Meinung. Diefer glaubte nämlich, dag 
fie fchom zu hoch gegen Norden gefegelt wären, und das 
her. von nun an wieder etwas füdlich fleuern müßten. 
Es wurde lange darüber geftritten. Endlich, da fie fich 
nicht, vereinigen konnten, wurde beliebt, daß Jeder ſei— 
ner Einfiche folgen, und ſegeln folle, wohin es ihm 
beliebe.. Sp wurden alſo beide. Schiffe von einander 
getrennt. Cornelius Tief nad, Norden, Barenz nad) 
Süden, Beide in der Abficht, ſich nachher gegen Dften 
zu wenden. Wir für unfer Theil wollen den Erſten 
feinem Schickſale überfaffen, und ung zu dem Lebten 

Ka 
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halten. Vielleicht, daß wir am Ende doch noch erfah— 
ren, wie 28 Jenem wird gegangen fein. 

Die Trennung der beiden Schiffe gefchah am 1ften 
des Heumonats. Von diefem Tage an bis zum 17ten 
fiel nichts Erhebliches vor. Wir überhüpfen alfo diefe 
Zeit, indem wir unfern jungen Lefern zum Beſchluſſe 
diefeg Kapitels nur nod) melden, daß man an dem lebt: 
genannten Tage ein Land zu Gefichte bekam, von dem 
man fand, daß es Nova Zembla war. 


A. 


Aufenthalt auf der Kufte von Nova Zembla, Das Schiff geräth 
in große Noth. 


Die Abſicht des Schiffers ging nunmehr dahin, das 
nördliche Ende dieſes Landes zu umſchiffen, und dann, 
wo möglich, ſeine Fahrt wieder gegen Oſten zu richten. 
Ju dieſer Abſicht ſegelte er längs der Küſte hinauf. 
Allein, ungeachtet es mitten im Sommer war, ſo konnte 
man, doch, der vielen Eisſchollen wegen, welche das Meer 
bedeckten, Faum aus der Stelle Fommen, und mußte da— 
ber: oft anhalten. Dies widerfuhr ihnen unter andern 
bei einer Feinen Inſel, welche an der weſtlichen Küfte 
diefes Landes liegt und die Kreuzinfel genannt wird. 
Zwei Kreuze, welche auf diefer Infel ſtehn, und ver: 
muthlich von Wallfiſchjägern, welche diefe Gegend zu 
befuchen pflegen, dahin. gepflanzt wurden, haben ihr den 
Namen zugezogen. 

Als man bier vor Anker lag, flieg der Schiffer 
Heemskerk mit einigen Matroſen in Die Schaluppe, 
und fuhr nach der Gegend hin, wo die Kreuze ſtanden. 
Sie festen fi bei dem einen derfelben nieder, um aus— 
zueuhen ; und da fie nachher auch das andre befehen 
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wollten, wurden fie plötzlich zweier Bären gewahr, die 
ſich unter demſelben gelagert hatten. Die Geſellſchaft, 
welche unbewaffnet war, erſchrak nicht wenig über die— 
ſen Anblick. Die Bären traten unterdeß auf die Hin— 
terbeine, um zu ſehen, was es gebe, weil ſie weiter rie— 
chen, als ſehen können. Sobald ſie Menſchen merkten, 
liefen fie ihnen entgegen, um fie anzugreifen. Nun 
landen den Bootsleuten die Haare vollends zu Berge, 
und fie liefen, was fie laufen Eonnten, um die Schas 
luppe zu erreichen. Allein der Schiffer, welcher beherz- 
ter war, und daher auch mehr Gegenwart des Geiftes 
hatte, hielt fie an, und fehwur, daß er dem Erften dem 
Beften, welcher laufen würde, feinen Haken in den Leib 
flogen wolle. Wenn wir einzeln laufen, fagte er, ſo 
wird Einer oder dev Andere von ung ergriffen werden ; 
bfeiben wir aber zufammen, und machen ein vereinigtes 
Gefchrei, fo werden die Unthiere nicht das Herz habeı, 
uns anzugreifen. Man folgte ihm, und es gefchah, wie 
er gefagt hatte. Sie gelangten glücklich zur Schaluppe. 
Seht, junge Freunde, wozu es gut ift, das Herz an 
der rechten Stelfe zu haben! Furchtſamkeit ſtürzt öfter 
in Gefahr, als Muth. 

Man fuhr fort, immer weiter an der Küfte hinauf 
zu fegeln, indem man ſich unabläffig zwifchen großen 
Eisfeldern direcharbeiten mußte. So oft jie nicht weis 
. ter kommen Fonnten, befeftigten fie das Schiff an einer 
Eisbanf, und lagen fo lange daran ſtill, bis etwa der 
Wind eine neue Deffnung gemacht hatte. Dann fegels 
.. ten fie weiter, bis fie abermahls aufgehalten wurden. 
Damit ihr euch aber von der Größe folcher Eisbänke 
einen Begriff machen möget, ſo wiſſet, daß man eine 
derfelben ausmaß, und fie 52. Klafter dick fand, indem 
fie 36 Klafter tief im Waſſer ging und 16 Klafter hoch 
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über daſſelbe hervorragte. Und das war bei weiten 
noch nicht eine der ſtärkſten. Man behauptet, daß fol- 
che Eisberge zuweilen wol hundert Klafter hoch über 
dem Meere hervorftehen. Denkt einmahl, hundert Klaf- 
ter! Das ift viel höher, als der höchſte Thurm, den ihr 
je gefehn habt. 
Als das Schiff noch an diefer Eisbanf lag, hörte 
der Schiffer, der des Abends im dickem Nebel auf dem 
Verdecke ging, auf einmahl neben fich ein gewaltiges 
Scnauben, und, da er hinfah, erblickte er einen Bären, 
der fich) bemühte, an Bord zu kommen. Er rief: Leute 
her! und augenblieklich rannte Alles aufs Verde. Das 
allgemeine Gefchrei, welches beim Anblick des Bären 
entfland, jagte dem Thiere fo viel Furcht ein, daß es 
von feiner Unternehmung abließ, und hinter Eishügel 
fchlih. Es dauerte indeß nicht lange, fo Fam er wieder. 
Allein da man auf feiner Hut war und vier Mann mit 
Schießgewehr bereit ftanden, fo empfing er einige Schüffe, 
wodurc er bewogen wurde, die Flucht zu ergreifen. Er 
verlor fic im Nebel und Schnee, und wurde nicht wie: 
der gefehn. i 
Am 10ten Auguft brach das Eis, und die Schollen 
fingen an zu gehen. Nur diejenige, an welcher das 
Schiff vor Anker lag, ſtand unbeweglich-feft, ungeachtet 
‚andere vorbeitreibende Eisbänfe mit großer Gewalt dar: 
an fließen. Daraus fah man, daß diefer Klumpen auf 
dem Grunde des Meeres ruhen mußte. Und nun begreis 
fen meine lieben Lefer, wie man erfahren Fonnte, daß 
diefer Eisberg 36 Klafter tief unter Waſſer fand. So 
bald man nämlich wußte, daß er. auf dem Grunde des 
Meeres ruhete, fo brauchte man nur das Senkblei aus: 
zuwerfen, um die Dicke deffelben unter dem Waſſer zu 
erfahren. 
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Don num an fand und brach das Eis wechſelsweiſe, 
und unſere armen halberfrornen Abenteurer mußten fich, 
fo oft das Eis in Bewegung war, durdyzuarbeiten fürs 
chen, fo gut fie konnten. Sie ſchwebten dabei ſtündlich 
in Gefahr, von antreibenden Eisbänfen zertrümmert zu 
werden, und es wurde viel Vorficht und viel Geſchick— 
Lichkeit in der Lenkung des Schiffes erfodert, um diefer 
oft ernenerten Gefahr glücklich auszuweichen. Sie er: 
bielten dabei von Zeit zu Zeit Zuſprüche von Bären, 
vor welchen fie eben fo fehr, als vor den gewaltigen 
Eisfcholfen, auf ihrer Hut fein mußten. E8 Fam eini- 
gemahl zu harten Kämpfen, aber die Menfchen behiel- 
ten den Gieg. 

Unter unausfprechlich vielen Mühſeligkeiten erreichten 
fie endlich das nördliche Ende des Landes, umd fingen 
an, es zu umfchiffen. Einige von der Schiffsgefellfchaft, 
die ans Land gefchickt waren, und einen fpisigen Berg 
erftiegen, glaubten zu bemerken, daß das Meer nad) 
Oſten hin frei vom Eife wäre. Das war eine Freude 
für die armen Leute, die fie Faum zu erfragen vermoch— 
ten. Sie eilten, fo fehr fie konnten, dieſe glückliche 
Entdekung dem Schiffer mitzutheilen, und das Schiff 
erfcholt von Frohlocken über die erfreuliche Nachricht. 
Gute Männer! mäßiget eure Freude, menfchliche Hoff: 
nungen find oft trüglich; wer weiß, wie bald die eurige 
- wieder dahinfchwinden Fantı ! 

Sie fchwand Teider! fchon am nächften Tage. Denn 
da man anfing, nach der Gegend hinzuftenern, wo das 
Meer geftern offen zu fein fchien, fand man Alles mit 
Eisbänken fo befest, daß man gezwungen war, fic) wie: 
der nach der Küfte von Nova Bembla zurück zu ar: 
beiten. Der Verſuch wurde noch einigemahl wiederholt, 
aber immer vergebens. Fest gaben fie den Zweck ihrer 
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Reife, eine nordöflfiche Durchfahrt nad) China zu fin 
den, völlig auf; umd ihr höchſter Wunfch war nun der, 
daß es ihnen nur möglic, fein möchte, an der öftlichen 
Küſte von Nova Zembla wieder hinab zu fegen, und 
fo das fefte Land von Aſien zu erreichen. In dies 
fer Abſicht fingen fie an, fo oft die Eisfelder in Bewe: 
gung waren, gegen Süden zu feuern. Aber fie waren 
noch nicht ‚weit gefommen, als die Eisfcholfen das Schiff 
dergeftalt drängten, daß man alle Augenblicke einer Ber: 
trümmerung deffelben entgegen-fahb. Bald wurde das 
Dordertheil, bald das Hintertheil deffelben von dem 
Grundeiſe in die Höhe getrieben, bald ſtand es wieder 
‚im Gtleichgewichte und feft, wie eingemanert. 

Am 29ften, da das Schiff in einer folchen Lage 
ftand, verfuchte man, die aufgethürmten Eisfchollen mit 
eifernen Brechflangen und andern Werkzeugen zu fren: 
nen und von einander zu brechen: aber wie wäre das 
bei der entfeslichen Dicke des Eifes möglich geweſen! 
— Am 30ften fing das Eid wieder an in Bewegung zu 
gerathen ; ein Falter fchneidender Wind, mit Schneege: 
ftöber unfermifcht, warf die losgeriſſenen Schollen ges 
gen das Schiff; fürchterlich thürmten fie fich an dem: 
felben auf; dag Schiff Erachte, und man erwartete faft 
in jedem Augenblicke, daß es berften würde. Weil die 
Eisfcholfen unter dem Schiffe fich mehr auf derjenigen 
Seite häuften, von welcher der Strom herfam, als auf 
der andern Seite, fo neigte ſich das Schiff anfäuglich 
fehr, und nun war zu beforgen, daß es umgeworfen wer« 
den würde; aber endlich häuften fich die Scholfen auch 
auf der andern Seite nn, und das Schiff richtete ſich 
wieder auf und fand auf den Eisbänfen, als wenn es 
mit Winden oder andern Mafchinen wäre in die Höhe 
gewunden worden. Jetzt fließen noch mehr Eisichollen 
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zu denen, die ſchon am Vordertheile des Schiffes Tagen, 
und hoben daffelbe vier bis fünf Fuß höher, als das 
Hintertheil; jest drängten andere ſich an das Hinter: 
theil des Schiffes, wo das Steuerruder ift, und diefes 
Steuerruder zerbrac, in Stüden. Der Wind heulte; 
das mit Eis überzogene Tauwerf des Schiffes Flapperte; _ 
das Schiff ſelbſt krachte im allen feinen Fugen; das 
Eismeer rund umher brüllte unter dem entieblichen 
Kampfe der Eisberge, die fic an einander drängten umd 
ſich wechfelfeitig in die Höhe fchoben. 

Junger Lefer! der du vielleicht bei Kleinen Unge: 
mächlichkeiten des Lebens die Geduld verlierft, wirf ei— 
nen Blick auf: den grauenvollen Zufland unferer armen 
Reifenden, wie fie, erftarrt von Kälte, und in banger 
Erwartung Deffen, was da kommen follte, noch immer 
befchäftigt find, jedes mögliche Mittel zur Erhaltung 
des Schiffes und zu ihrer eigenen Rettung zu verfuchen, 
ohne in unthätige Muthlofigkeit hinzuſinken; und ſchä⸗— 
me dich deiner eigenen Weichlichkeit, und fange au, dic) 
durch geduldige Ertragung kleiner Beſchwerlichkeiten 
ſtark und männlich zu gewöhnen, damit du dermahleinft 
den größern Befchwerden und Gefahren des Lebens, 
welche auch für dich gewiß nicht ausbleiben werden, 
Muth and Standhaftigkeit entgegenfegen könneſt! 

Unfere Seefahrer, welche die gänzliche Zerftörung 
ihres Schiffes alle. Augenblicke erwarten mußten, brach⸗ 
ten die Schaluppe und ein Boot aufs Eis, um, wenn 
jenes zerfrümmert werden follte, wenigfteng diefe zu vets 
ten. In diefer hoffnungslofen Sage blieb man bis zum 
zweiten des Herbſtmonats, an welchem das Schiff durch 
den Drang der Eisfcholfen noch höher gehoben wurde. 
Es Frachte dabei laut, und befam fogar fchon an eini- 
gen Drten Deffnungen. Da der nahe Untergang des 
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Schiffes hiedurch immer wahrfcheinlicher wurde, fo Ind 
man dreizehn Tonnen Zwieback, nebft zwei Eleinen Ton: 
nen Wein ind Boot, um fie and Land zu ziehe. Am 
Zten nahm der Drang des Eifes zu. Der Außerfte Bal- 
fen am Hintertheile des Schiffes, woran das Steuer: 
ruder gefeffen hatte, fonderte ſich ab; das dicke Anker: 
tau und ein anderes neues Tau, womit man das Schiff 
an einer Eisbank befeftiget hatte, zerriffen, wie Bwirns- 
fäden; das Schiff ſelbſt widerftand indeß noch immer 
der Gewalt des Eifes, weldyes in der That zu bewuns 
dern war. Am Sten wurde es ganz auf die Seite ges 
mworfen, aber auch hiedurch noch nicht zertrümmert. 
Weil man indeß nicht hoffen konnte, daß es der Ge 
walt noch länger widerftehen würde, fo fuhr man fort, 
die umentbehrfichften Dinge — Pulver, Blei, Feuerzeug, 
Slinten, Zwieback, Wein — nebft verfchiedenen Werk: 
zeugen und einem alten Segel, ans Land zu bringen. 
Don dem Segel machte man dafelbft ein Zelt, um die 
geborgenen Sachen darunter zu verwahren. 

Einige Bootsleute, welche zwei Meilen tief ins 
- Land gegangen waren, Famen mit der erfreufichen Nach: 
richt zurück, daß fie dafelbft einen Fluß mit füßem Wat: 
fer, und an den Ufer deflelben eine Menge Treib— 
Holz vorgefunden häften. Unter dieſem Namen ver: 
ſteht man Bäume, welche Wind und Meer auf der 
Küfte des feften Landes loszureißen und den Falten Län: 
dern im Eismeere, wo Fein Holz mehr wächft, zuzufüh— 
ven pflegen. Abermahls eine wohlthätige WVeranftal: 
kung der alles regierenden Vorfehung! Diefe Nachricht 
machte Hoffnung, daß es ihnen möglich fein werde, 
den Langen ſchrecklichen Winter im diefem Falten und 
Öden Lande auszuhalten, und es wurde daher befchloffen, 
eine Hütte dafelbft zu bauen, um ſich gegen die grim— 


nördl. Entdecfungsreife u. merkw. Schickſale. 31 


mige Kälte und gegen die Angriffe der wilden Thiere 
nacy Möglichkeit zu verwahren. Von Sfund an wur: 
de daran gearbeitet, diefen Plan ins Werk zu richten. 
Allein die große Kälte, verbunden mit heftigen Winden 
und Schneegeftöber, febte ihrer Arbeit fo viele Hinder— 
niffe in den Weg, daß vier volle Wochen verfloffen, be: 
vor fie damit zu Stande Famen. Unterdeß ereignete 
fich noch Eins und das Andere, welches erzählt zu wers 
den verdient. 

Am 15ten 3. B. ſah Der, welcher auf dem Schiffe 
Wache hielt, drei Bären heranfommen. Er machte 
Lärm, und das Schiffsvolk bewaffnete fich, um ſie zu 
empfangen. Etwas fern vom: Schiffe ſtand auf dem 
Eiſe eine offene Tonne mit eingefalzenem Fleiſche; 
diefes roch der eine Bär, watſchelte hin, und wollte 
eben Eoften, was für Fleiich es wäre, als ihm vom 
Schiffe her eine Kugel durch den Kopf flog, wovon er 
todt zur Erde flürzte. Der zweite Bär fand befrof: 
fen ſtill, wunderte fich, betrachtete feinen hingeſunkenen 
Gefährten, beroch ihn, und fand darauf für. gut, fich 
it aller Stile zurüczuziehn. Sein zweiter Gefährte 
war unterdeß hinter einen Eishügel gefchlichen. Das 
Ding mußte indeß anfangen, ihm in feinem Bärenfopfe 
zu wurmen, denn gleich darauf war er wieder da, und 
zwar auf den Hinterfüßen, auf welche fie fid), wenn 
ſie angreifen wollen, zu flellen pflegen. 

In diefer Eriegerifchen Stellung Fam er gerade auf die 
Bootslente los. Allein diefe waren noch auf ihrer 
Hut, und ehe der zottige Ritter es ſich verfah, hatte 
er auch eine Kugel in dem Leibe. Das nahm er ge: 
waltig übel, wie man aus feinem Brummen fehließen 
mußte; allein er fand dody für gut, ſich mit fo groben 
Leuten nicht weiter einzulaflen, und trolfte ab. Den 
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erlegten Bären weideten fie nachher aus, und ftellten 
ihm auf die Füße, um zu fehen, ob Luft und Kälte ihn 
vielleicht zur Dörrleiche oder Mumie machen würden, 
damit fie ihn einft, wenn fie das Glück haben würden, 
aus ihren jebigen Elende befreit zu werden, mit nad) 
Holland nehmen könnten. 

Die Kälte flieg von Tage zu Tage zu einem fo ho⸗ 
hen Grade, daß man unter dem erften Verdecke des 
Schiffes, wo die Küche war, fich nicht mehr erwärmen 
Eonnte. Man fah fich daher genöthiget, den Fenerherd 
in dem unterſten Schiffsraume anzulegen. Das hatte 
aber die Folge, daß das ganze Schiff mit einem fo di- 
den Rauche angefüllt wurde, daß Unfereiner geglaubt 
haben wirde, darin erflicden zu müſſen. Den 23ften 
ftarb der Schiffszimmermann , und man begrub ihn in 
der Spalte eines Berges, weil die Erde zu feft gefroren 
war, ald daß man ein Grab hätte machen Eönnen. Das 
ganze Schiffsvolk beftand jest noch aus fechzehn Per: 
fonen, von welchen oft Einer oder der Andre Frank war. 

Segen das Ende diefes Monats wurde die Kälte 
fo heftig, daß man die Arbeit an der Hütte von Zeit 
zu Beit einftellen mußte, weil den Leuten die Glieder 
erftarrten, und das Treibholz, wovon fie den Baubedarf 
nehmen mußten, unter tiefem Schnee vergraben lag. 
Um indeß das Werk doc, einigermaßen zu fördern, brad) 
man auf dem Schiffe die brefternen Wände der Kajüten 
108, die Seiten der Hütte damit zu bekleiden und ein 
Dach davon zu machen. Darüber verftrichen abermahls 
vierzehn Tage, an welchen es oft fo unglaublich kalt 
war, daß die härteften Bootsleute nicht fo weit gehen 
konnten, als das Schiff lang war, ohne Gefahr zu lau— 
fen, vor Kälte umzukommen. Das Schiff blieb dabei 
nach wie vor in feiner hoffnungslofen Lage, die Tage 
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wurden immer kürzer, die Nächte immer länger, der 
klägliche Zuſtand der armen Leute immer ———— 


würdiger. 
= 
a NRERSUTENMNLE auf Nova Zembla. Eine wunderbare 
Erfcheinung. 


Es war am zwölften des MWeinmonats, als die Hälfte 
des Schiffsvolks fidy anfmachte, um die num beinahe fer 
tig gewordene Hütte zu beziehen. Aber noch hatten fie 
fein Stück Bette darin, nod) Eonnte Fein Feuer darin 
angemacht werden, weil es an einem Rauchfange fehlte. 
Denke, Fieber junger Lefer, was die armen Männer da— 
bei anszuftehn hatten! Und doch ertrugen fie ihr hartes 
Schieffal mit Geduld und Standhaftigkeit, fuhren fort, 
an der Hütte zu beffern, und noch mehr Bedürfniffe von 
dem Schiffe einzuholen, und erleichterten fich dadurch 
ihr Elend, fo gut fie Fonnten. 

Unter den Lebensmitteln, an deren Erhaltung ihnen 
fo viel gelegen fein mußte, befanden ficy auch verfchie: 
dene Tonnen Bier. Allein auch dieſes Labfal follte ih: 
ven nicht zu Gute kommen. Denn indem man es nach 
der Hüfte bringen wollte, fror es zu Eisklumpen, fo 
daß die Fäffer, ſelbſt folche, die mit eifernen Reifen be- 
. legt waren, davon zerplaßten. Das kann uns ungefähr 
einen Begriff von der Heftigkeit der Kälte geben, die 
damahls herrfchte. Man hob indeß die gefrornen Bier: 
Flumpen forgfäftig auf, ungeachtet man gleicy beim er: 
sten Verfuche fand, daß fie, wenn man fie beim Feuer 
aufthauen ließ, Geſchmack und Kraft verloren hatten. 

Den 24ften begaben fich auch die übrigen Schiffs: 
(ente, an der Zahl achte nach der Hütte; doch mußte 
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Einer von ihnen auf einem Schlitten ‚gefahren werden, 
weil er Krankheits halber nicht zu gehen vermochte. 
Gott begleite dich , du armer Franfer Mann, in die 
Hütte des Jammers, wo du Feine von allen den Be: 
quemlichkeiten finden wirft, deren du jest fo fehr bedarfit, 
und deren wir" Andern uns zu erfreuen haben, fo oft 
die Vorfehung uns auf Siechbette legt! — Sie zogen 
auch die Schaluppe „mit unbefchreiblicher Mühe nad) 
der Hütte hin, weil auf diefer allein die Hoffnung ihrer 
künftigen Rettung beruhete, dafern fie den langen fürch— 
terlichen Winter überleben follten. Denn an die Er- 
haltung des großen Schiffs, welches zwifchen dem Eife 
ftecfte, war gar nicht mehr zu denken. 

Noch genofien fie täglich einige Stunden lang des 
erfrenlichen und erguickenden Sonnenlicht ; allein auch 
diefes Glück, das einzige, was ihnen jest noch Troft 
verlieh, follte aufhören. Täglich ſank die Sonne immer 
tiefer und tiefer hinab; jest ſtand fie nur noch eine 
Handbreit über. dem Gefichtskreife. Man eilte daher, 
fo fehr man Eonnte, den Neft der Lebensmittel, der Se: 
gel und des Tauwerks nach der Hütte zu fahren. Als 
in diefer Abficht ein Theil der Mannfchaft noch einmahl 
nach dem Schiffe ging, erblickte der, Schiffer, welcher 
fie anführte, drei Bären, die auf die Bootsleute zukamen, 
und erhob ein lautes Gefchrei, um fie zu erſchrecken. 
Die Bootsleute ließen fogleich die Strike fahren, womit 
fie den Schlitten zogen, und fuchten ſich zu retten, ins 
dem fie nach dem Schiffe liefen. Heemskerk hingegen 
und Einer, welcher eben fo viel Herz hatte, als er, be- 
waffneten fich, bevor fie das Schiff zu erreichen fuchten, . 
mit zwei Hellebarden, welche ſie auf dem. Schlit- 
ten fanden. Sie wandten ſich hierauf nach der andern 
Seite des Schiffes, wo die Bären nicht waren, und Far 
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men glücklich an Bord. Die Bären wurden raſend, da 
fie ſahen, daß die Beute ihnen entgangen war, und fies 
fen gerade auf das Schiff los, um es zu erfleigen. 
Nun hatte man oben zwar noch, Schießgewehr, aber da- 
mahls waren die Schlöffer an den Flinten noch fo une 
bequem eingerichtet, daß das Anzünden des Pulvers auf 
der Pfanne nicht durch Hülfe eines Feuerfteins, fondern 
einer brennenden Lunte gefchahe. Unglücklicherweiſe 
hatte man nun Kein Senerzeug bei der Hand, und die 
zwei Hellebarden waren nicht hinreichend, drei Bären 
damit abzuhalten. Man ſchickte alfo gefchwind einen 
Matrofen in die Schiffgküche, um "euer anzufchlagen, 
und einen andern, um Piken zu Suchen. Allein in der 
Eife wollte dag Feuer nicht fangen, und die Piken ſchie— 
nen fich verfteckt zu haben. Unterdeß beftrebten fich die 
grimmigen Thiere mit großer Gewalt, das Schiff zu er— 
fteigen, und fie würden ihre Abſicht gewiß erreicht haben, 
wenn man nicht den Einfall gehabt hätte, ihnen Holz 
und andere Dinge, die auf dem Verdecke lagen, an den 
Kopf zu werfen, wodurd) fie jedesmahl bewogen wurden, 
nach der geworfenen Sache zu laufen, wie ein Hund, 
der das Hingeworfene zu. holen gelernt bat. Endlich 
warf man dem größten unter ihnen eine Hellebarde in 
die Schnauze, welches ihm fo wenig gefiel, daß er aus 
genblicklich abtrollte. Die beiden Eleinern folgten ihm 
nad, und fo konnten die Bootsleute ſich wieder vor 
den Schlitten fpannen und nach der Hütte zurückkehren, 
Einige Tage darauf erlegte man einen weißen Fuchs, 
den man braten ließ. Man fand, daß er ungefähr wie 
ein Kaninchen ſchmecke. 
Am vierten des Reifmonats oder Novembers blieb 
ihnen endlich die Sonne ganz aus, und nun begann die 
lange traurige Nacht, deren Ende man Faum zu erleben 
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hoffen Eonnte. Aber fo wie die güfige Vorſehung in 
jeden Keldy voll Leiden, den fie den Eterblichen veicht, 
immer einige lindernde Tropfen füßen Troftes zu träu— 
“fein pflegt, fo hatte fie auch diefes Weber mit einigen 
fröftenden Umftänden verbunden, die es einigermaßen er: 
träglich machen Fonnten. Denn erftens nahmen an eben 
dem Tage, da die Sonne nicht mehr zum Vorſchein Fanı, 
auch die Bären Abfchied von diefer nächtlichen Gegend, 
vermuthlich den Winter in füdlichern Ländern zuzubrin: 
gen; zweitens trat nunmehr der Mond an die Stelle 
der Sonne, und lief eben fo, wie vorher dieſe, rund 
am Gefichtsfreife herum, ohne unterzugehen;, drittens 
war der Himmel faſt unabläffig von ſo herrlichen Nord: 
Tichtern erleuchtet, daß es davon beinahe fo hell, als an 
einem früben Iage, war. Das Alles fröftefe denn un: 
fere armen Freunde, und hielt fie für den Mangel des 
erfreulichen Tageslichtes einigermaßen fchadlos. 
Aber nun koſtete es Mühe, die Zeit der Nacht von 
der des Tages zu unterfcheiden, befonders wenn ein trü— 
ber Himmel die Stelle verbarg, wo der Mond umd die 
Sterne zu fehen waren. Bwar haften fie eine Wanduhr 
vom Schiffe mitgenommen, aber diefe fland, der flrengen 
Kälte wegen, ſtill. Zum Glücke hatten fie auch eine 
Sanduhr mitgebracht, welche zwölf Stunden lief, bevor 
fie umgekehrt werden durfte. Dieſe dreheten fie daher 
fehr regelmäßig um, damit fie immer wüßten, in welcher 
Zeit fie lebten. Zu gleicher Zeit bereiteten fie eine Nachts 
lampe, die fie, in Ermangelung des Oels, mit geſchmol⸗ 
zenem Bärenfette unterhielten. 

Am ſechſten ſtieg die Kälte zu einer fo unbeſchreib— 
(ichen Höhe, daß man gar Fein Mittel mehr fand, fich 
zu erwärmen. Das größtmögliche Feuer, welches man 
im der Hütte unterhielt, war nicht im Stande, zu ver— 


nördl. Entdecfungsreife u. merfw. Schickſale. 37 


hindern, daß fogar der Spanifche Wein, den fie mitge: 
bracht hatten, und der bekanntlich ungemein hisig ift, 
zu einem Eisklumpen fror. Das Feuer ſchien damahis 
feine Hitze verloren zu haben ; auch die nächften Gegen: 
fände wurden nicht mehr davon erwärmt; denn, wenn 
man die Füße daran hielt, fo fühlte man erft dann ein 
wenig Wärme, wenn die Strümpfe durchgebrannt wa: 
ven; und auch diefes würde man nicht gemerkt haben, 
wenn man e3 nicht gevochen hätte. Still und hoffnungs— 
108 lag die Gefelfchaft um das Feuer her, Einer warf 
dem Andern matte und mitleidsvolle Blicke zur, weil 
man beforgen mußte, daß die Kälte noch höher fleigen, 
und dann ihrem Leben ein Flägliched Ende machen würde. 
Am folgenden Tage, an welchem die Kälte nicht im 
mindeften nachließ, wurde befchloffen, die Steinkohlen 
von dem Schiffe zu holen, weil diefe eine größere Hitze 
geben, als Holz, und auch nicht fo bald ausbrennen, als 
diefes, Diefer Vorſatz wurde unter unbefchreiblichen Be: 
fchwerden ausgeführt, und anf den Abend machten fie 
ein fo großes Feuer damif an, daß die Hütte wirklich 
gut erwärmt wurde. Diefe Wärme that ihnen fo wohl, 
daß fie dieſelbe auf alle Weife zu vermehren und zu ıme 
terhalten fuchten. Sie verftopften daher, indem fie fich 
vergnügt zu Bette legen wollten, den Raudyfang, und 
fhwasten noch eine Zeitlang, luſtiger als jemahls, im 
- Bette mit einander. Aber bald verlor fic ihre Luftige 
feit, und es wurde ihnen gar wunderlic, zu Muthe. 
Sie empfanden Alle Schwindel und Betäubung, und 
waren unfähig; fich zu helfen, weit fie nicht im Stande 
waren, fich aufzurichten. Zum Glück hatten zwei von 
ihnen noch fo viel Kraft, daß fie nad) der Thür und 
den Rauchfange hinfriechen Fonnten, um beide ſchnell 
zu eröffnen. Dies gefchah noch zur vechter Zeit, aber 
E. Reifebeichr. ıfter TH. 4 
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Derjenige, welcher die Thür aufmachte, wurde ohnmäch— 
fig, und fiel mit dem Geficht in den Schnee. Das war 
jedocy ein Glück für ihn, denn durd) die Kälte des 
Schnees, durch die frifche Luft, und durch etwas Eifie, 
womit man ihn befprengfe, wurde er wieder zu ſich 
ſelbſt gebracht. Die nun eindringende Falte Luft rettete 
zugleicy Allen das Leben. 

Ihr merkt wol, meine jungen Sefer, 4 an dieſem 
Unfalle Schuld ſein mochte — der eingeſperrte Kohlen— 
dampf. Solche Dämpfe haben ſchon manchem Menſchen 
das Leben gekoſtet. Noch etwa vor vier Wochen wurden 
in der Gegend, wo ich wohne, zwei gefunde, ſtarke Bauer: 
mädchen davon erftickt, welche einen Topf voll Kohlen 
mit fich in ihre Schlaffammer genommen haften, um 
fi) die Betten zu wärmen. Am andern Morgen fand 
man fie Beide todt. Seid durch diefe Beifpiele gewarnt, 
ihr jungen Freunde! Hütet euch vor eingefperrten Däme 
pfen jeder Art, befonders vor Kohlendämpfen. Duldet 
Fünftig Feine Kohlenbecen in euren Zimmern, und lei- 
det nicht, daß man die Nauchröhre au eurem Windofen 
zufchiebe, fo lange noch eine einzige glühende Kohle übrig 
iſt. Mancher flirbt eines plößlichen Todes, von dem 
man glaubt, der Schlag habe ihn gerührt; unterfuchte 
man die Sache genauer, fo würde man vielleicht finden, 
daß er an einer Feuerkiefe oder an einem zugemachten 
Dfen geftorben fei. Laßt euch warnen, ihr Lieben, und 
duldet dergleichen Mißbräuche wenigftens in demjenigen 
"Bimmer nicht, weldyes ihr das eurige nennen dürft! 

Und num fei ed mir, zur Vermeidung einer ermü- 
denden Weitlaufigkeit, vergönnt, die Geſchichte vieler 
einzelnen Tage, die an Noth und Elend einander völlig 
gleich waren, zuſammenzuziehn, und nur das Merkwür— 
digfte davon zu erzählen. Dahin gehört, daß man eine 
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genaue Eintheilung der Lebensmittel vornahm; daß man 
eine Fuchsfalle verfertigte, worin man manchen ſchönen 
weißen Fuchs lebendig fing, ſich an dem Fleiſche deſſelben 
labte, und von den Fellen Mützen und andere Kleidungs— 
ftücfe verfertigte;, daß der Schiffswundarzt in einer gros 
ßen Tonne ein Bad veranflaltete, ‚worin fie ſich von 
Zeit zu Zeit baden mußten, welches fowol zur Wieder: 
herftellung der Kranken, als auc zur Erhaltung der 
Gefundheit für die Uebrigen diente; daß die Hütte oft 
ganz verfchneit war, fo daß man fich wieder herausgra— 
ben mußte, um Luft zu befommen; daß ihnen, fogar in 
der erwärmten Hütte, die Schuhe an den Füßen fo hart 
wie Horn froren, fo daß fie ſich derfelben nicht mehr bes 
dienen Fonnten;, daß fie daher eine Fußbekleidung von 
Fellen machten, die fie über drei bis vier Paar Strümpfe 
anlegten, um die Füße nur einigermaßen warm zu er 
halten, und daß fie, fogar in ihren Betten, fich oft 
nicht anders zu erwärmen wußten, als daß fie Steine 
Heiß machten, und fich diefe einander zureichten. 

Sp ging ihnen das Jahr zu Ende, und das fol: 
sende 1597fte Fahr. brach unter gleichem Elende an. 
Die Lebensmittel nahmen merklich ab, und man mußte 
zu einer abermahligen Verminderung der täglichen. Ga- 
ben fchreiten, ungeachtet die Eßluſt durch die fort- 
dauernde grimmige Kälte täglich wuchs. Deunoch ver: 
foren diefe unglücklichen Menfchen noch nicht allen Muth ; 
die Gewohnheit milderte ihre Leiden, und die Hoffnung 
einer möglichen Erretfung, nach überftandenem Winter, 
gab ihnen Stärfe, fie zu erfragen. 

Am fünften Jänner fiel ihnen des Abends ein, daß 
es das Dreikönigsfeft wäre. Sie haften den Tag mit 
vielen befchwerlichen Arbeiten hingebracht, indem fie den 
hohen Schnee aus dem Wege gefchaufelt, Holz eingeholt 
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und es gefpalten hatten. Sie wünfchten daher, nad) fo 


vielen überftandenen Mühfeligkeiten, einmahl einer Flei- 
nen Erquickung zu genießen, und der Schiffer, der ih: 
nen nach Vermögen dazu behülflich fein wollte, gab ih: 
nen zwei Pfund Mehl und etwas Del, um eine Art 
von Pfannkuchen daraus zu machen. Wie ihnen das 
ſchmeckte! Wie froh fie dabei wurden! D ihr, die ihr 
zehn, zwanzig und mehr ausgefuchte Schüffeln nöthig 
habt, wem eure verwöhhten Begierden befriediget wer: 
den Sollen, feht her auf diefen frohen Schmaus von zwei 
fund Mehl und etwas Del, und lernt, wie wenig der 
unverderbte Menfch bedarf, um fatt und froh zu werden, 
und erfchreckt bei dem Gedanken, wie weit ihr euch in 
eurer ganzen Lebensart von dem fchlichten Wege der 
Natur, der zugleich der einzige Weg zur wahren Glück— 
ſeligkeit iſt, verirrt habt! Unfere genügfamen Seemän: 
ner waren dieſen Abend vergnügter, als ihr bei euren 
köſtlichſten Gaſtmahlen zu ſein pflegt, und dazu bedurften 
ſie nur eines Pfannkuchens ohne Butter und Eier! Sie 
gingen in ihrer guten Laune gar ſo weit, daß ſie, nach 
damahliger Sitte am Dreikönigsfeſte, einen König unter 
ſich wählten. Das Loos, wonach die Wahl entſchieden 
wurde, fiel auf den Konſtabel, welcher alſo an dieſem 
Abend König von Nova Zembla, d. i. von einem Sande 
wurde, welches über 200 Meilen in Umfange bat. 
Almählig fing man an zu merken, daß Tag umd 
Pacht, welche bis dahin in eins geſchmolzen zu fein 
Schienen, fich wieder abfonderten und kenntlich machten. 
Auch wurde man eine Röthe in der Luft gewahr, weldye 
eine Vorläuferinn der Sonne zu fein fchien, und ihnen 
daher ein fehr frohes Schaufpiel gewährte. Die Tage 


‚waren auch nicht mehr völlig fo Falt, als vorher; 


denn wenn man ein gutes Fener in der Hütte unter 
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hielt, ſo fielen große Stücken Eis von den Wänden herab, 
und thaueten auf, wenn ſie zwiſchen Betten zu liegen 
kamen, welches vorher, auch bei dem größten Feuer, 
nie geſchehen war. Von dieſer Zeit an gingen ſie täg— 
lich aus, und übten ſich im Gehen, Laufen und Wer: 
fen, um die Glieder wieder gelenkſam zu machen. 

Am vierundzwanzigſten, da eben ein heller und 
ſchöner Tag war, ging der Schiffer Heemskerk mit 
zwei Gefährten nach der Küſte hin, um zu ſehen, wie 
es mit dem Eiſe ſtände. Plötzlich entdeckte Einer von 
ihnen ein Stück von der Sonnenſcheibe, welches über 
den Geſichtskreis hervorragte, und die Freude, welche 
die guten Leute bei dieſem Anblick empfanden, läßt ſich 
mit Worten kaum beſchreiben. Sie eilten in vollem 
Laufe zurück, um die frohe Zeitung in der Hütte zu 
verfündigen. Die Freunde vernahmen fie mit Entzü- 
fen; nur Barenz, der ſich auf flernfundige Rechnun— 
gen verftand, fehüttelte den Kopf, und z0g die Wahrheit 
der Beobachtung in Zweifel, weil, feinen Ausrechnun: 
gen nach, die Sonne erft nach vierzehn Tagen fichtbar 
werden Fonnte, Allein was gefchah? Drei Tage nach— 
her, da der Himmel wieder heiter war, fland, zur uns 
ausfprechlichen Frende der Gefellfchaft, die ganze Sonne 
rund und ſchön über dem Gefichtskreife, und fchoß ihre 
lieblichen Strahlen über die noch ſtarre Wintergegend 
hin. Was das für ein Anblick war! Wie ihnen das 
Herz dabei vor Freude klopfte! 

Barenz war erftaunt; er vechnete noch einmahl, 
und fand von neuen, daß die Sonne Unrecht habe, fchon 
jest hervorzufommen, weil fie nach dem ordentlichen 
Laufe der Natur in derjenigen Gegend, in welcher fie 
ſich damahls befanden, erſt nach vierzehn Tagen zum 
erften Mahle wieder fichtbar werden mußte. Er überzeugte 


* 
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ſeine Gefährten von der Richtigkeit ſeiner Rechnung, 
und die ganze Geſellſchaft erſtaunte nun mit ihm. Ihre 
Augen bezeugten, daß die Soune wirklich vor ihnen 
daftände, und die Berechnung zeigte ihnen die Unmög— 
lichfeit der Sache; wem follten fie nun glauben? ih: 


rem Verſtande, oder ihren Augen ? 


Abergläubige Leute würden mit der Erklärung die: 
jer räthfelhaften Erfcheinung gefchwinder fertig geworden 
fein! Das ift ein Wunder! würden diefe ausgerufen 
haben; und zum Beften hat Gott den Lauf der Natur 
geändert, und feiner Sonne geboten, ihren Gang zu bes 
fchleunigen, um ung früher fichtbar zu werden, als es 
natürlicher Weife häfte gefchehen Fünnen. Da feht ihre 
nun, ihr Ungläubigen, die ihr Alles, was in unfern Tas 
gen am Himmel und auf Erden gefchieht, aus nafürlie 


chen Urfachen erklären wollt, daß Gott auch noch hen: 


tige Tages zum Beften der Gläubigen Wunder : ver: 
richtet, und daß es gottlos ift, aus eurer Philofophie, 
Sternfunde und Naturlehre erklären zu wollen, was 
die Hand Gottes unmittelbar felbft gethan hat! — 
Geſetzt nun, ihr, meine guten jungen Freunde, wä— 
vet felbft dabei zugegen gewefen, hättet die Sonne mit 
euren eigenen Augen gefehn, und die Nichtigkeit der 
Rechnung des ehrlichen Barenz mit eurem eigenen 
Derftande erfannt: was würdet ihr dazu gefagt haben? 
Mir däucht, ich fehe es euch au, daß ihr dabei in 
große Verlegenheit wirdet gerathen fein. Sch will euch 
ehrlich fagen, was ich dabei gedacht haben würde, 
»Ich weiß nicht, würde ich zu mir felbft geſagt 
haben, ob mein Verſtand oder meine Sinne frügen, 
aber Das weiß ic, zuverläflig, daß ich Feinen Grund 
habe, zu glauben, daß der große und weile Schöpfer die 
Ordnung feiner MWeltmafchine um meinefwillen unter: 
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brechen werde. Was bin ich Wurm, oder was find hun: 
dert andere meiner Mitwürmer auf Erden, wenn wir 
ung gegen die Unermeßlichkeit des Weltalld und gegen 
die ungehenren Zahlen anderer Gefchöpfe in andern 
Weltkörpern halten — was find wir, um ung einzubil: 
den, daß Gott, um einer Handvoll folcher Würmer 
willen, die fchöne Ordnung feiner großen Weltmafchine 
ftören, und Wunder verrichten werde, die auf nichts 
Großes, und allgemein Wohlthätiges abzwecken, fondern 
nur zu Gunſten einiger wenigen Gefchöpfe gefchehen 
würden? Wenn ich Etwas, was ich nicht zu erflären 
weiß, für ein Wunder halten fol, fo müßte mir zuvör— 
derft irgend eine fehr große und erhabene Abficht ein: 
leuchten, welche der Schöpfer dabei haben Fönnte. Da 
num das aber hier nicht der Fall ift, fo will ich das 
Unbegreifliche diefes Vorfalls lieber für eine Folge mei— 
ner Unwiffenheit, als für eine übernatürliche Wirkung 
halten. Was ic) nicht zu begreifen vermag, das Fünnen 
mir vielleicht andere Leute erklären, welche gelehrter 
und einfichtsvoller find, als ich. Diefe will ich gele- 
gentlich darüber zu Nathe ziehen, und bis dahin die 
ganze Sache unentfchieden laſſen.« 

Dermuthlich dachte Barenz eben fo; denn ich finde 
in feinem Tagebuche nicht, daß er die Sache für ein 
Wunder gehalten habe. Wol aber zeichnete er fie forge 
fältig auf, um dermahleinft, wenn es dem Himmel ge: 
fallen foltte, ihn nach Holland zurückzuführen, das Urtheil 
der Sterufundigen darüber einzuziehen. Und daran that 
ev fehr vernünftig, denn ohne diefe feine Vorficht wäre 
die ganze Sache vielleicht unbekannt und alfo aud) un« 
unterfucht geblieben, und wenn Einer oder der Andere 
unter uns einmahl einen ähnlichen Vorfall erlebte, fo 
würden wir ihn moch immer niche zu erklären wiffen. 
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»Alſo kann man ihm doc, jest erklären ?« Aller: 
dings, ihr lieben Lefer; und wenn ihr wollt, fo könnt 
ihr — im Kleinen, verfteht fid) — daſſelbe Wunder in 
eurer Stube nachmachen. »D- geichwindt« Nicht zu 
hisig, ihre Kleinen Leute, fonft möchte der Verſuch ver: 
unglücen. Nehmt einmahl die Oberſchale von einer 
Theetafle, und legt ein Stück Geld hinein. Stellt euch - 
hierauf fo, daß ihr etwa bis mitten in die Schale, aber 
nicht bis auf den Grund derfelben, wo das Geldftüc 
Liegt, hinabfehen Eönnt. Nicht wahr, nun feht ihr von 
dem Gelde nichts? Aber Geduld! Jetzt gießt Jemand 
das Dberfchälchen voll Wafler, ihr aber bleibt auf eu— 
ver Stelle ftehen, und — o Wunder! auf einmahl feht 
ihr bis auf den Grund der Taffe, und ſeht zugleich das 
Geld, welches ihr vorher nicht ſahet. Wie in aller 
Welt mag das doch zugehn ? 

Diejenigen unter euch, welche ſchon efwas von der 
Naturlehre gelernt haben, willen den Grund davon; 
den Uebrigen kann ich hier nur vorläufig fagen, daß 
diefe wunderbare Erfcheinung von der Brechung der 
Sichtftrahlen herrührt, wovon fie Fünftig mehr hören 
werden, wenn matt anfangen wird, auch fie mit der 
jest genannten angenehmen Wiflenfchaft befannt zu ma= 
chen. Sp oft nämlich die Lichtftrahlen aus einer dün— 
nen Materie in eine dichtere übergehn, z. B. aus der 
Luft ins Waffer, fo werden fie gebrochen, das heißt, fie 
nehmen eine andere Richtung an, oder gehen einen ans 
dern Gang. Gefchieht aber Diefes, fo zeigen ſich die 
von ihnen erleuchteten Gegenftände an einem andern 
Drte ald demjenigen, wo fie wirklich find. Hier 3. D. 
fieht man das Stück Geld in der Mitte der Taſſe, 
ungeachtet es eigentlich auf dem Boden derfelben liegt. 
Nun braucht man nur zu willen, daß diejenige Luft, 
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welche unſere Erde zunächſt umgiebt, viel dichter iſt, 
als die höhere Himmelsluft, ſo begreift man leicht, daß 
die Sonnenſtrahlen, indem ſie, aus der obern feinern, 
in die untere dickere Luft unſers Dunſtkreiſes übergehn, 
gleichfalls gebrochen werden, und daß wir daher die 
Sonne, bei ihrem Aufgange ſowol als auch bei ihrem 
Untergange, immer etwas höher am Himmel ſehen müſ— 
ſen, als ſie jedesmahl wirklich ſteht. So oft wir ſie 
daher des Morgens aufgehen ſehn, ſo iſt ſie das noch 
nicht ſelbſt, ſondern nur ihr Bild, welches wir im Dunſt— 
freife erblicken, fo wie wir jest das Stück Geld in dem 
Waſſer an einem Orte fehen, wo eg wirklich auch nicht 
ift. Eben dies gefchieht des Abends beim Untergange 
der Sonne; denn auch da ift fie wirklich ſchon unter 
den Gefichtsfreis hinabgefunfen, wenn wir ihr Bild 
nocy hell und klar am Himmel glänzen fehn. 

Begreift ihr num, woher es Fam, daß man die 
Sonne auf Nova Bembla vierzehn Tage früher wies 
der fah, als es nach Barenz Ausrechnung hätte ges 
fchehen müffen? Der fternfundige Mann hatte Recht, 
denn er vechnete den wirklichen Standort der Sonne 
aus; aber die Augen feiner Gefährten hatten auch Recht, 
demm fie fahen dag Bild der Sonne, welches fich von 
der wirklichen Sonne nicht unterfcheiden läßt. Und wo 
bleibt nun das Wunderbare in diefer Erfcheinung ? 

Eben fo verfchwinden alle die Fragen der Feen: 
und Gefpenftermährchen, fobald man fie mit einer auf 
geklärten Vernunft beleuchtet ! 


Fortgefegter Aufenthalt auf Nova Bembla. Anftalten zur 
Ubreife. 


Keine Nofen ohne Stacheln ; Feine Freude ohne 
Leid! Das ift ein Sprüchworf, welches fich durchs ganze 
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menſchliche Leben beſtätiget. Auch unfere Freunde auf 
Nova Zembla mußten jest die Wahrheit deffelben er- 
fahren; denn zu eben der Zeit, da die wiederkehrende 
Sonne fie in Entzücden feste, hatten fie das Unglück, 
einen ihrer Gefährten, welcher fchon eine Zeitlang Franf 
lag, durdy den Tod zu verlieren. Sie begruben ihn 
mit Leidwefen im Schnee. 

Auch ftellten fich nunmehr die Bären wieder ein, 
und die Füchfe, ihre bisherige Wintergefellichaft, mach: 
ten ihnen Platz. Einer der erflern, der fie bei ihrer 
Hütte anfiel, und den fie glücklich erlegten, war fo 
feift, daß fein Fett, welches fie zur Unterhaltung der 
Sampen ausichmelzten, über hundert Pfund wog. 

Die Kälte hatte nun fihon einigemahl merklich 
nachgelaffen, aber fie Eehrte eben fo oft mit erneuerter 
Stärke zurück. In der Mitte des Hornungs war fie 
größer und unerträglicher als jemahle. Diefe unerwar: 
tete Verfchlimmerung würde die ganze Gefellfichaft muth— 
‘108 gemacht haben, wenn nicht die Hoffnung, aus ihrem 
Efende endlich einmahl erlöfet zu werden, fie wieder 
aufgerichtet hätte. 

Ihre größte Sorge war immer die, einen hinläng- 
fichen Vorrath von Brennholz anzufchaften. Die Auf: 
fuchung und Herbeiholung deflelben war mit den aller: 
größten Befchwerden verbunden, denn es mußte nicht 
nur weit hergeholt, fondern auch unter Bergen von 
Schnee hervorgefucht und durch eben fo hohen Schnee 
bis zur Hütte fortgefchleppt werden. Aber was ift für 
die Kräfte des Menfchen zu fchwer, wenn er von Muth 
befeelt und von der Noch getrieben wird! 

Einft, da fie nach überftandener Laft des Tages 
ſchon auf ihrem Lager der Ruhe pflegten, Fam ein 
Bär an ihre Hütte, und Fündigte feine Gegenwart und 
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ſeine Abſicht durch ein gräßliches Brummen an. Alle 
fprangen auf, ergriffen Schießgewehr und drückten auf 
den Bären ab. Aber unter allen Flinten war feine 
einzige, welche losgehen wollte, weil das Pulver naß 
geworden war. Ein frauriger Bufall! das Ungeheuer 
flieg unterdeß die Stufen herab, weiche in den Schnee 
gemacht waren, und Fam bis an die Thür, die es er- 
brechen wollte; allein der Schiffer ſtellte fi) an diefelbe, 
und hielt fie fo feft, daß der Bär feine Abficht nicht 
erreichen Eonnte, Nach vielen vergeblichen Verſuchen 
zog er ab, kam aber bald darauf, ald wenn er fic) eis 
ned Beflern befonnen hätte, zurück, flieg auf das Dach 
der Hütte, und fing fo fchreckfich an zu brummen, daß 
Allen die Haare zu Berge flanden. Er machte ſich an 
den NRauchfang, und wandte fo viel Kraft an, ihn eine 
‚ zureißen, daß man alle Augenblicke erwarten mußte, ihn 
von oben herab in die Hütte ſtürzen zu fehn. Urtheilt 
ferbft, junge Lefer, wie ihnen dabei zu Muthe fein muß: 
fe! Aber die Vorfehung wachte auch diesmahl über ihr 
Leben. Der Bär mußte fein Unternehmen aufgeben; 
doc) zerriß er zuvor dag Segel, womit die Hüfte bes 
deckt war, und 309 fich hierauf, nach einer außerordent: 
fichen Verwüſtung, zum zweiten Mahle zurück. 

Die flvenge Kälte dauerte fort bis zum Löten des 
MWandelmonats, April genannt. An diefem Tage befuch: 
- ten fie das Schiff, und fanden es noch in eben der frau: 
rigen Lage, worin fie es verlaffen haften. Das Eis, 
worin es ſteckte, war zu einer erſtaunlichen Dicke an— 
geſchwollen, und ftelfte die fonderbarften Figuren dar. 
Hier erhob ſich ein Thurm, dort ſchien es ganze Stra: 
gen voll Häufer gebildet zu haben; bier hatte es ein 
Bollwerk, dort einen Wall aufgeworfen. Weiter hin 
ſchien das Meer ſich allgemach zu Öffnen und vom Eife 
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frei zu werden. Dies erweckte bei allen die Hoffnung 
und den Wunfch einer baldigen Abreife: allein Heems— 
kerk hatte befcdyloffen, erft das Ende des Maimonats 
abzuwarten, damit man ihm nicht dereinft den Vor— 
wurf machen möge, daß er die Hoffnung, das Schiff 
gerettet zu fehn, aus ängſtlicher Sorgfalt für fein Le— 
ben zu früh aufgegeben habe. 

Das Ende des Mai's erfchien; allein das Schiff 
ftecfte noch immer feft. Das Eis, womit e8 eingefcylof: 
fen war, fchien auf dem Grunde zu ruhn, denn es ſtand 
unbeweglich ftill, fo oft auch die entfernteren Eisfelder 
zerbrachen und von dem Winde forfgeführt wurden. 
Jetzt gab der Schiffer Befehl, die Schaluppe und das 
Boot, welche unter Schnee verfchüttek Tagen, auszugra— 
ben, um fie zu der langen und höchflsgefährlichen Reife, 
die fie darin unternehmen wollten, nach Möglichkeit 
auszuräften. Das waren füße Töne in den Ohren der 

Bootsleute, weldyen Feine Gefahr fo groß und fürchter- 
Lich fehien, als die, ihr ganzes Leben in diefer gräulichen 
Wintergegend hinbringen zu müffen. Allein ihre Kräfte 
waren fehr gefchwächt, und es Eoftete unbefchreibliche 
Anftrengung, die beiden Fahrzeuge aus dem tiefen Schnee 
hervorzuziehn. Oft fanfen ihnen die Arme; aber die 
Morte des Schiffers, »wenn ihr nicht Bürger von No— 
va Bembla bleiben und in Eurzen ener Grab in die: 
fem Schnee finden wollt, fo müßt ihr die Fahrzeuge, 
auf welchen die ganze Hoffnung unferer Befreiung bes 
ruhet, in Stand zu fegen fuchen,« tönten wie ein Don- 
ner in ihre Ohren und gaben ihnen Kraft, Telbft das 
Unmögliche möglich zu machen. 

Indeß verftric; über dem Gefchäft der Ausbefferung 
und Ausrüftung diefer Fleinen Schiffe der ganze Mai— 

monat. Oft wurden fie während der Arbeit von Bären 
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angefallen, und mehr als einmahl geriethen fie dabei in 
die größte Gefahr, von diefen wilden Thieren zerriffen 
zu werden. Oft wurde die Witterung milder und das 
Meer fing an vom Eife gereinigt zu werden, oft führte 
wieder ein einziger Nordwind die grimmigfte Kälte zu: 
rück, und das Meer wurde von neuen weit und breit 
mit Eisfeldern und Eisbergen bedeckt. 

In den erſten Tagen des Junius führte man ‚die 
Fahrzeuge über das Eis nad) dem Schiffe hin, um fie, 
wenn Alles fertig fein würde, von da weiter bis nach) 
dem Ende des Eifes hinzuziehn und fie dann ing Meer 
zu laſſen. Die folgenden Tage brachte man damit zu, 
die Hütte zu räumen, nnd Alles, was ihnen auf ihrer 
gefahrvolfen Reife nützlich werden Fonnte, vorläufig gleich: 
falls nach dem Schiffe zu bringen. Dies war ungefähr 
der halbe Weg big zu dem Orte, wo das Waller offen 
war. 

Während dieſer Arbeit überfiel fie ein heftiger 
Sturm, mit Schnee, Schloffen und Regen begleitet, den 
man hier lange nicht erlebt hatte. Das Wetter war 
fo entſetzlich, daß man Altes ftehen und liegen laſſen 
mußte, um ſich in die Hütte zu flüchten. Allein auch 
hier blieb Feine Stelle frocden; denn da fie. das bret: 
terne Dad) zur Ausbefferung der Fahrzeuge verbraucht, 
umd flatt feiner nur ein Segeltuch ausgefpannt hatten, 
- fo drang der flarfe Regen durch, und die Hütte fland 
vol Wafler. Do wurde andy diefe Befchwerlichkeit 
mit Geduld überftanden, und am folgenden Tage fuhr 
man fort, alle übrige Sachen aus der Hütte nach dem 
Schiffe zu bringen. 

Am 11ten des Sommermonats ſtand ihnen ein neues 
Unglück bevor, und zwar das größte, welches ihnen 
jetzt begegnen konnte. Alle Lebensmittel, und was ſonſt 
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zu ihrer Reife unentbehrlic, war, waren jest an Bord 
des Schiffes gebracht, und die beiden Fahrzeuge, worin 
fie abzureifen gedachten, Tagen daneben. Auf einmahl 
erhob fich ein fo gewaltiger Sturm, daß man nichts 
anders erwarten Fonnte, ald daß das Eis zerbrechen 
und das Schiff mit Allem, was darin war, zertrüm— 
mern und in den Abgrund fenfen würde. Und gefchah 
dies, fo war Fein Mittel zu ihrer Rettung mehr zu 
erdenfen. — Aber auch diefes Ungewitter z0g glück 
Sich vorüber. 

Um fo viel freudiger fchritten fie daher zu der letz⸗ 
ten ſauren Arbeit, die ihnen noch übrig war, bevor, 
fie die Fahrzeuge nach dem Waſſer ziehen und ſich ein- 
Schiffen Fonnten. Diefe beftand darin, daß fie erſt einen 
Weg von dem Schiffe bis zum Waſſer bahnen mußten. 
Das Eis hatte nämlich, wie wir fchon willen,” Tauter 
Berge und Thäler gebildet, über welche man die Fahr: 
zeuge unmöglich wegziehen konnte. Diefe mußten alfo 
erft geebnet werden; und das war in der That Feine 
leichte Arbeit. Sie gingen indeß mit Werten und Ha: 
cken frifch daran, hatten während der Arbeit noch ei— 
nen harten Kampf mit einem Bären, den fie befiegten, 
und Famen endlich auch mit diefem mühfeligen Ge: 
- Tchäfte glücklich zu Stande. 

Barenz und der Schiffer Heemskerk hatten un: 
terdeß eine Nachricht von ihren bisherigen Schickfa= 
fen aufgelegt. Eine Abfchrift derfelben ſteckten fie in 
ein Büchschen, und ließen daffelbe, zur Nachricht für 
Diejenigen, welche etwa nad) ihnen hieher verfchlagen 
werden follfen, auf dem Schiffe zurück. Sie hatten 
darin den Ort bezeichnet, wo ihre Hütte ftand, und 
die Mittel befchrieben, durch welche fie fi zehn Mo: 
nate Yang in diefer gräufichen Gegend erhalten hatten. 
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Man fieht hieraus, daß diefe Männer die Pflicht der 
Menfchenliebe ehrten, weil fie das Schickfal Derer zu 
erleichtern fuchten, welche etwa, wie fie, das Unglück _ 
hätten, hier überwintern zu müſſen. Aber felbfterlebte 
Noth macht allemahl mitleidig und geneigt zu jedem 
Werke der Menfchlichkeit, und das ift eben eine von 
den Urfachen, warum der gufe Gott feine Menfchen 
von Zeit zu Zeit mit Trübſalen heimzuſuchen pflegt. — 
Zwei andere Abfchriften diefer Nachricht vertheilte der 
Schiffer auf die beiden Fahrzeuge, damit, wenn das 
eine etwa verumnglückte und das andere glücklich nad) 
dem feften Lande käme, man der Erzählung der als- 
dann noch übrigen Mannfchaft Glauben beimeffen md: 
ge. Er ließ daher, zu defto größerer Beglaubigung, die 
ganze Schiffsgeſellſchaft dieſe Nachricht unterfchreiben. 

Sept wurden die Fahrzeuge nach dem Waſſer ge- 
zogen. Dann fuhr man Alles, was zur Ladung be: 
ſtimmt war, gleichfalis anf Schlitten dahin. Man hatte 
aber die Vorficht gehabt, alle Waaren, die von der 
Näſſe verderben konnten, in Segeltuch zu wickeln, wel- 
ches man mit Theer getränkt hatte, damit dag über- 
ſpritzende Waller ihnen nicht fo Leicht ſchaden möge. 
Die ganze Ladung beftand in fechs Ballen feiner Tü— 
cher, einer Kifte voll leinen Zeug, zwei Ballen Sammt, 
zwei kleinen Kiſten voll Gold, zwei Tonnen mit: Tafel: 
- werk und Wäfche des Schiffsvolks, dreizehn Tonnen 
Zwiebad, einer Tonne Käfe, einer Kleinen Tonne Speck, 
zwei Tonnen Del, ſechs Tonnen Wein, zwei Tonnen 
Weineſſig und den Kleidern des Schiffsvolfs. Diele 
vielen Sachen hatten nur fo eben Raum in den Fahr: 
zeugen. 
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Abreife von Nova Zembla. Unzählbere Gefahren und Mit: 
feligfeiten. 


Es war am 14ten des Sommermonats 1597, früh 
um ſechs Uhr, als fie fich einfchirften und unter Segel 
gingen. Zwei von ihnen, nämlich Barenz umd ein 
Bootsmann, mit Namen Andris, waren krank. Von 
diefen hatte man in jedes Fahrzeug Einen gelegt, da- 
mit man für Jeden derfelben um fo vielmehr Sorgfalt 
haben Fönne, wenn das Schiffsvolk beider Fahrzeuge 
ſich darin theile. 

Voll Muth und Freudigkeit traten ſie nun eine 
Reife an, welche, fo lange die Welt ſtand, wol noch 
nie ihres Gleichen gehabt hatte. Denn fie unternahmen 
nichts Geringeres, als dieſes: in zwei elenden offenen 
FSahrzengen eine Fahrt von zweihundert deutſchen Mei: 
len unter. einem Himmelsſtriche, welcher mitten im 
- Sommer unferm Winterhimmel gleicht, und in einem 
Meere zu machen, welches volter Eisbänfe war, die 
bald feft ftanden, bald von Sturmwinde losgeriffen und 
gegen einander geworfen wurden. Und das mit fo aus: 
gemergelten Körpern, mit Kräften, die von überftande: 
nen Mühfeligkeiten fchon fo fehr gefchwächt waren! In 
der That, man muß erflannen, wenn man fid die 
Größe der gefahrpolfen und umnbefchreiblichen mühſeli— 
gen Unternehmung in ihrem ganzen Umfange denkt! 

Der Ort, wo fie überwintert hatten, war, wie wir 
willen, auf der Öftlichen Seite des Landes. Der Für: 
zefte Weg von da nad) dem feſten Lande wäre der ges 
wefen, an diefer öftlichen Küfte Hinab gegen Süden zu 
fegefn. Allein Heemskerk wählte — ich weiß nicht 
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gewiß, warum? vermuthlidy aber deßwegen, weil er Ur: 
fachen Hatte, zu vermuthen, daß das Meer auf der weft 
lichen Seite von Nova Bembla freier fein würde, 
als das auf der Öftlichen Seite — er wählte alfo, fage 
ich, einen weit längern Weg. “Er befchloß nämlich, erft 
wieder nördlich zu halten, um die nördlichfte Spibe 
von Nova Zembla, oder dag fogenannte Eiskap zu 
ſegeln, und dann erft auf der andern, wefllichen Seite 
des Landes hinab gegen Süden zu feuern. | 
Dem zufolge hielt er alfo bei ihrer: Abreife gegen 
Norden. Allein fie waren noch nicht gar weit gekom— 
men, als fie fchon von Eisbänken dergeitalt umfchloffen 
wurden, daß fie nicht weiter fegeln Fonnten. Ein 
trauriger Anfang, den abergläubige Leute nicht erman— 
gelt Haben würden, für eine fihlimme Vorbedeutung 
zu halten! Nicht fo unfere Freunde, die braven Hollän: 
der, welche Männer, und feine abergläubige alte Weiber: 
chen waren! Diefe legten fich fo lange ans Eis vor Anker, 
bis e8 wieder in Bewegung gerieth, um ihnen Plab zu ma— 
chen, und fie nüsten die Zwifchenzeit, Schnee am Feuer zu 
Schmelzen, um Trinkwaffer zu befommen. Anſtatt alfo, 
daß fie fich durch diefes erfte Hinderniß von der Ausfüh— 
rung ihres Vorhabens hätten können abfchrecfen Fallen, 
bemüheten fie fich vielmehr, einigen Vortheil daraus zu 
ziehn; und das war vernünftig von ihnen gehandelt! 
Auch fahen fie fich bald darauf im Stande, weiter 
zu fegeln. Dev Wind ward ihnen günftig, und die Rus 
derer ſtreugten ihre Kräfte dermaßen an, daß fie fchon 
am dritten Tage die nördlichſte Spitze des Landes er: 
reichten. Mit den beiden Kranken wurde ed indeß je länger 
je fchlimmer, ungeachtet Barenz auf die Frage: wie er 
fid) befinde? zur Antwort gab, daß es fic mit ihm 
v und daß er dem Tode diesmahl BR a entgehen 
Reiſebeſchr, ıfter Thl. 
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hoffe. Er fragte: ob man bei dem Eisfap wäre? 
und da man das bejahete, fo wünfchte er aufgehoben zu 
werden, um das Vorgebirge noch einmahl in Augen: 
ſchein zu nehmen. Er konute ſich Zeit dazu nehmen, 
denn die Fahrzenge geriethen um vdiefe Zeit abermahle 
zwifchen Eid, welches fie fill zu Liegen zwang. 

Am folgenden Tage, da fie zwifchen dem Eife hin: 
jegelten, rannten die Eisbänfe auf eine fo ſchreckliche 
Weiſe gegen die Fahrzeuge, daß dem Schiffsvolfe die 
Haare zu Berge fanden, weil man mit jedem Stoße 
den Untergang erwarten mußte. Das Eid hatte hier, 
vermuthlich eines reißenden Meerſtroms wegen, einen fo 
Starten Schuß, daß man weder ihm geſchwind genug 
auszubeugen, noch es durch Stangen von den Schiffen 
abzuhalten vermochte, und es ging fo dicht,“ daß man 
fchfechterdings Fein Mittel fah, ſich ans demfelben her— 
auszuarbeiten. Auch den Beherzteften entfiel dabei der 
Muth; fie hielten ſich ſammt und fonders für verforen, 
und fie fingen fchon an, Abſchied von einander zu nehe 
men. Bwar zeigte fich ihnen noch ein einziges Mittel 
zur Rettung; aber alle ihre Bemühungen, fich deffelben 
zu bedienen, blieben fruchtfos. Es ftand nämlich nicht 
gar weit von ihnen feftes Eis, welches fie aufnehmen 
und vor den umherſchwimmenden Scholfen fichern Eonnte: 
fie fanden es jedoch unmöglich, fich mit den Fahrzeugen 
bis dahin durchzuarbeiten. Aber feht, meine Kinder, 
wie ein einziger entfchloffener und muthiger Mann oft 
der Schubengel vieler andern Menfchen werden kann! 
Dan Beer, Einer aus der Gefelfchaft, der fchon bei 
verfchiedenen andern Gelegenheiten fidy recht brav gezeigt 
hatte, befchloß anch diesmahl, ſich in Die augenfcheinlichte 
Todesgefahr zu flürzen, um, wo möglich, das Leben feiner 
Gefährten zu retten. Mit dem Ende eines Taues in 
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der Hand, ſprang er aus dem Fahrzeuge, hüpfte, wie 
ein Froſch, von einer fehwimmenden Eisfcholfe auf die 
andere, und erreichte endlich, wider Aller Erwarten, 
glücklich das fefte Eis. Nun zog er das Tau an, und 
die Fahrzenge, welche at einander Tagen, folgten dem 
Zuge, und gelangten auf diefe Weiſe gleichfalls au das 
Eis. Viel Glück, braver van Veer, zu der Freude, 
die du empfinden mußtefk, deine Gefährten alfe durch) 
dich gerettet zu fehn! 

Man forgte zuerft für die Kranken, trug fie in Tü— 
ern auf das Eis, und legte ihnen Sachen unter, da— 
mit fie darauf ruhen könnten. Hierauf Iuden fie alles 
Uebrige aus, und zogen zuletzt die Fahrzeuge ſelbſt aufs 
Eis, weil folche durch die Schollen fo fehr befchädiger 
- worden waren, daß fie einer großen Ausbefferung be: 
durften. Diefe nahmen fie zuerft vor; dann gingen fie 
an den Strand, womit das fefte Eis, worauf fie fich 
gerettet hatten, zufammenhing, um Wogeleier für die 
Kranken zu fuchen. Allein fie Eonnten nur einiger Vö— 
gel habhaft werden. 

Am folgenden Morgen fahen fie weit und breit das 
Meer mit Eife bedeckt. Ein fehr niederfchlagender Anz - 
blick! Schien es doc), als wenn es ihnen bloß deßwegen 
geglückt wäre, bis hieher zu Fommen, damit ihr Zuſtand 
nur noch hüflofer wirde, und damit fie unter ihrem: 
Elende defto früher erliegen möchten! Faſt beneideten 
die Gefunden den Franken Andris, da fie fahen, daß 
es ſich mit ihm zu Ende neigte, weil fie nicht umhin 
konnten, ihn glücklich zu preifen, daß er von allen Müh— 
fefigkeiten nun bald erlöfet werden würde. Barenz, 
welcher davon reden hörte, verficherte, daß. fein Ende 
anch nicht mehr fern fei. Allein, da er zu eben der 
Seit noch mit viefer Aufmerkſamkeit eine Karte nachfah, 

5* . 


56 Jakob Heemskerk's und Wilhelm Barenz 


die van Veer von denjenigen Gegenden dieſes Landes, 
die ſie geſehn, verfertigt hatte, ſo glaubte man nicht, 
daß er ſich wirklich ſo ſchlimm befinde, und redete von 
andern Dingen. Barenz legte hierauf die Karte weg, 
und foderte zu trinken. Aber kaum hatte er getrunken, 
als er plötzlich ſein Haupt neigte, und zum großen Leid— 
weſen der ganzen Geſellſchaft verſchied. Man verlor in 
ihm einen braven Gefährten und einen einfichtsvollen 
Steuermann, auf deffen Gefchicktidykeit ein großer Theil 
der Hoffnung beruhefe, daß ihre gefahrvolle Unterneh: 
mung ein glückliches Ende erreichen würde. Der Boots: 
mann Andris ſtarb kurz danach. 

Vier traurige Tage lang mußten ſie hier im Schnee 
und Eiſe liegen bleiben, weil die Eisfelder, welche das 
Meer bedeckten, feſt wie eine Mauer ſtanden. Am fünf— 
ten Tage blies ein Südoſtwind, und man ſahdas Waſſer 
offen. Sogleich wurde eingepackt; man ſpannte ſich vor 
die Fahrzeuge, und zog ſie auf 50 Schritt weit nach 
dem Waſſer. Aber kaum hatte man ſie flott gemacht, 
als man ſie ſchon wieder über andere Eisbänke, welche 
ihnen noch im Wege lagen, mit unbeſchreiblicher Mühe 
fortziehen mußte, bis man endlic, fo glücklich war, an ein 
freieg und fchiffbares Wafler zu fommen. . Und num fegelte 
man, wiewol nicht ohne öftere neue Unterbrechungen,weiter. 
: =. Am fünfundzwanzigften, da man abermahls an ei: 

nem Eisfelde ftill liegen. mußte, entſtand ein heftiger 
Sturm. Das Eis, au welchem die Fahrzeuge befeftiget 
waren, zerbrach, und die Stücke wurden aus einander 
getrieben. Die kleinen Schiffe felbft, die nunmehr los 
waren, wurden auf das hohe Meer gejagt, indem fie 
alfe Augenblicke in Gefahr waren, bald zwifchen frei 
benden Eisbänken zertrümmert, bald vom Sturmwinde 
umgeworfen zu werden. Das Schiffsvolf bot alle ihm 
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noch übrige Kräfte auf, um wieder nad) der Küfte zu 
- gelangen, und da diefe Abficht durch bloßes Rudern nicht 
erreicht werden Fonnte, fo wagte man, das Fodfegel, 
d. i. ein Fleineres, am Vordermaſt befeftigtes Segeltuch, 
aufzuziehen. Allein der Fock- oder Vordermaft des Boots 
wurde vom Sturmwinde zerbrochen, und man fah fich 
daher gezwungen, das große Segel zu Hülfe zu nehmen, 
wenn man der Schaluppe folgen und nicht allein ins 
weite MWeltmeer fortgetrieben werden wollte. Kaum hatte 
man diefes aufgezogen, als der Wind mit folcher Hef— 
tigkeit hineinblies, daß das Fahrzeug gewiß würde ums 
geftüfpt fein, wenn man das Segel nicht augenblicktich 
geftrichen, d. h. wieder herabgelaffen hätte. Schon 
hatte das Boot auf allen Seiten Waſſer geichöpft, und 
die Lente in demfelben hatten ihren Untergang ſchon für 
unvermeidlich gehalten. Aber wohl ihnen, daß fie den- 
nocy Gegenwart des Geiftes genug behielten, um in 
dem Augenblicke, da fie fich für verforen hielten, noch 
auf ihre Rettung bedacht zu fein! Denn noch war die 
Zeit nicht da, die der Himmel zu ihrer Sterbeftunde 
beftimme hatte. Plötzlich verwandelte fich der Sturm 
ans Süden in einen gemäßigten Nordweftwind, der ihre 
Fahrt nach dem feften Eife an der Küſte begünftigte, 
wobei fie denn auch endlich glücklich wieder anfamen. 
Allein da fie fich Hier nach der Schaluppe umfahen, 
fanden fie diefelbe nirgends. Man hoffte indeß, daß nur 
der dicke Nebel, welcher die Luft erfüllte, fie vor ihren 
Augen verberge, und fuhr an dem Eife hin, um, ſie aufe 
zuſuchen. Aber umfonft. Man fing fchon an, fie für 
verloren zu halten, als van Veer, der das Boot au—⸗ 
führte, einige Schüffe that, worauf man die Freude ' 
hatte, eine Antwort durch Gegenſchüſſe zu vernehmen. 
Durch diefes Mittel, welches fehon oft bei Ähnlichen 
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Gelegenpeiten angewandt worden ift, fand ein Fahrzeug 
das andere glücklich wieder. | 

Sie festen hierauf i ihre mühfelige Reife fort, und 
famen am folgenden Tage bei einem Eigfelde vorbei, 
welches mit unzähligen Wallroſſen bedeckt war. Eine 
ſolche Menge von diefen Thieren hatten fie noch nie 
zufammen gefehn. Es würde der Mühe werth gewefen 
fein, Jagd darauf zu machen, wenn man in einer. Sage, 
als diejenige war, worin unfere NReifende fich befanden, 
zu fo etwas Luft haben könnte. Ueberdas, warum follten 
fie. diefe Thiere unnützer Weife tödten, da fie Das, warum 
man fie zu födten pflegt, ihre Bähne, weder jebt zu ge: 
brauchen wußten, noch mitnehmen Tonnten? Sie be: 
gnügten fich daher, unter eine Flucht von Zugvögeln zu 
ſchießen, die. ihnen in ebendiefer Gegend aufftießen, und 
die ihnen mehr werth waren, als alle Wallvopzähne. 
Sie hatten das Vergnügen, ein ganzes Dusend derfelben 
zu erlegen. 

Am achtundzwanzigſten, da fie abermahls an feftes 
Eis gekommen waren, und von umherfchwimmenden Eis: 
fcholten fehr gedrängt wurden, Tegten fie ſich bei jenem 
vor Anker, luden Alles, was in den Fahrzeugen war, 
aus, zogen hierauf die Fahrzeuge felbft aufs Eis, mad): 
ten ein Belt von einem Segeltuche und legten fich zur 
Ruhe, nachdem fie einen Mann zur Wache ausgeſtellt 
hatten. Diefe Vorficht Fam ihnen wohl zu Statten; 
denn um Mitternacht fanden fich drei große weiße Bä— 
ven ein, welche ein ſchreckliches Blutbad unter ihnen 
angerichtet haben würden, wenn die Wache fie nicht zu 
vechter Zeit bemerkt, und die fchlafenden Gefährten durd) 
ein lautes Gefchrei von der ihnen drohenden Gefahr bes 
uachvichtiget hätte. Man tödtete hierauf eins dieſer 
Unthiere, und die beiden andern ergriffen die Flucht. 
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Aber am folgenden Tage Fehrten fie zurück. Einer ders 
felben packte dein getödteten Bruder mit dem Rachen an, 
und fehleppte ihn weit fort auf eine Eisfpibe, wo Beide 
über ihm herfielen, und anfingen, ihn zu freffen, Man 
ſchoß nach ihnen, und fie verließen ihren Fraß. Vier 
Perfonen begaben fid) nad) dem Orte hin, und fanden 
zu ihrer VBerwunderung, daß fie den fehr großen Körper 
in fo kurzer Zeit um die Hälfte fihon verfchlungen hate 
ter. Diefe vier Männer waren kaum im Stande, die 
noch übrige Hälfte fortzutragen; und ein einziger Bär 
hatte den ganzen Körper fortgeſchleppt. Diefer Umſtand 
kann ung zum Mafftabe dienen, um ung von der aus 
Gerordentlichen Städte diefer Thiere einen Begriff zu 
machen. 

Weil der Kind an diefem und den beiden folgenden 
Tagen fehr heftig aus Werften blies, fo fahen fie fich 
gezwungen, auf dem. Eife liegen zu bleiben, Sie waren 
diefe Zeit über noch verfchiedenen andern Anfällen von 
Bären ausgeſetzt; aber durch Wachfamfeit und Muth 
erhielten fie jedesmahl den Sieg. 

Die Nacht vom erſten bis zum zweiten des Heut: 
monats war eine der gefahrvollſten und mühfeligften un: 
ter allen, die fie bis jebt erlebt hatten. Abends gegen 
neun Uhr fließen die Eisfchollen, bei einem flarken Werft: 
winde, mit folcher Heftigfeit gegen das fefte Eis, daß 
derjenige Theil deflelben, worauf die Fahrzeuge und das 
Schiffsvolk waren, fich abfonderte und fortſchwamm. 
Das größte Unglück Hierbei war zuvörderſt, daß alle 
Ballen und Fäſſer auf dem Eife lagen, und daß die 
meiften -derfelben beim Auseinandergehn deffelben ins 
Waſſer fielen. Aber das war noch nicht Alles. Dieje— 
nige Seite des losgeriffenen großen Eisſtücks, auf der 
die Fahrzeuge flanden, war dem Meere zugekehrt, von 
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wannen neue Eisfchollen unabläſſig herangetrieben wur— 
den, die fich brachen, und in jedem Augenblicke die Fahrs 
zeuge zufamme den dabei befindlichen Menfchen zu zere 
frümmern vder zu überfchütten droheten. Man mußte 
daher die Fahrzeuge in möglichiter Gefchwindigkeit auf 
die andere Seite der fehwimmenden Eisbank, die dem 
Lande zugekehrt war, fortzuziehn fuchen. Allein das 
Eis brach ihnen dabei mehr als einmahl unter den Füs 
Ben. Das Boot, nebft den damit befchäftigten Lenten, 
wurde fortgeriffen. Der Maft deſſelben zerbrach, und 
das ganze Fahrzeug wurde von dem Drange des Eifes 
fo befchädiget, daß es let ward. Die Leute mußten ſich 
von einer fchwimmenden Eisſcholle auf die andere zu 
vetten und das halb zerfrümmerte Boot hinter ſich her: 
zuziehn fuchen. 

Zu noch größerem Unglücke lag ein Kranker darin, 
den die braven Kameraden nicht im Stidye laffen wollt 
ten, ungeachtet Jeder mit der Rettung feines eigenen 
Lebens genug zu thun hatte. Mit fichtbarer Lebensge- 
fahr wagten fie fich zu ihm, Iuden ihr auf und fprangen 
mit ihm von einer Scholle auf die andere, bis fie endlich 
glücklich nach der Schaluppe Famen. Seht da, ihr jun: 
gen Freunde, was unverderbtes Gefühl der Menfchliche 
feit vermag! Indeß der reiche und felbftfüchtige Wol— 
lüſtling mit zufammengefchrumpftem Herzen fich Faum ent: 
Schließen Eann, dem ausgehungerten Bruder einige Bro: 
en von feinem Weberfluffe zuzuwerfen, oder feine Blöße 
mit einem abgelegten Kieidungsftücke zu decken, ſetzen 
arme, von. Hunger, Kälte und Elend entkräftete Boots— 
feute ihr Alles — ihr Leben aufs Spiel, um einen Frans 
fen Gefährten zu retten, der ihnen nur zur Laſt war, 
und von dem zu vermuthen ftand, daß ers doch nicht 
fange mehr machen würde! Das heißt menschlich fein! 
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Das mußte ein Schaufpiel abgeben, bei dem felbft En: 
gel hätten Frendenthränen weinen mögen! Die Vorſe— 
hung fegnete diefe fchöne That. Es gelang ihnen, wider 
Aller Erwarten und Hoffen, nicht nur ſich ferbft und 
ihven Kranken, fondern auc die Fahrzeuge zu retten 
und fie wiederum aufs fefte Eis zu ziehn. Auch von 
den verlorengegangenen Ballen und Fäffern wurde Eing 
und das Andere geborgen; der Sturmwind legte ſich, 
und, wie es immer zu gehen pflegk, nach dem Ungewite 
ter folgte Sonnenschein. 


8. 


Fortgeſetzte gefahrvolle Reiſe an der Küfte von Nova Zembla. 
Befchreibung der Samojeden. Glückliche Ankunft an der 
‚Küfte von Rußland. 

Indeß die Hälfte der Mannfchaft mit der Ausbeſ— 
ferung der fehr befchädigten Fahrzeuge befchäftiget war, 
gingen die Webrigen über das Eis nadı dem Lande, um 
Holz, und befonders einen Baum zu fuchen, der die 
Stelle des zerbrochenen Maſtes erfegen könnte. Sie 
waren fo glücklich, Beides zu finden; denn auch hier war _ 
Treibholz hergeführt. Sie fanden fogar ordentlich bes 
hauenes Holz, und Keile zum Spalten, woraus fie fehlies 
gen kounten, daß Menfchen hier gewefen waren. Wie 
groß wurde ihnen das Herz bei diefer Bemerfung, und 
wie eilten fie, mit den Keifen in der Hand, die Gefährten 
davon zu benachrichtigen! Zwar Fonnte es ihnen in 
Grunde wenig’ helfen, zu wiffen, daß vielleicht vor eini— 
gen Fahren ein Ruſſiſcher Waltfifchfänger in diefer Ge: 
gend vor Anker gelegen habe; aber die bloße Vorftellung, 
an einem Drte zu fein, wo Schon Menfchen gewefen was 
von, machte ihnen Freunde. So gewiß ift es, daß Gott 
die Menfchen unter einander durch unfichtbare heilige 
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Bande der Natur verbunden hat, die da machen, daß 
fie ſich nach menfchlicher Geſellſchaft ſehnen, und. daß 
Einer den Andern werth ift, aud) wenn fie Feinen Nu— 
Ben von einander haben! 

Am fünften des Heumonats ftarb der Franke Boots: 
mann, deffen die. Hebrigen fich fo men—— at 
genommen haften. 

Erft am neunten ging das Eis auseinander, Al—⸗ 
fobald wurden die Fahrzeuge wieder befrachtet, und man 
ging von neuen unter Segel. Aber id) beforge, daß ich 
meinen jungen Lefern Langeweile machen würde, wenn 
ich. fortfahren wollte, jede neue Widerwärtigfeit, mit 
welcher die armen Leute zu Fämpfen hatten, eben fo 
umftändlich, als bisher, zu erzählen. In Grunde waren 
es immer ungefähr die nämlichen Auftritte, die nämlichen 
Mühfeligkeiten und Gefahren, die ich nun ſchon oft ges 
nug befchrieben habe. Bald wurden fie von Eisfchollen 
gedrängt; bald mußten fie die Fahrzeuge über große 
Eisbänfe wegziehn, um fie an einer andern Stelle wieder 
in offenes Waſſer zu laffen; bald hatten fie Streit mit 
Bären, bald wurden fie von. einem Heer von Wallroſſen 
verfolgt, die fie mit-ihren langen Zähnen aufzufpießen 
droheten. Lauter Gefahren, in welchen wir fie fchon 
mehr als. einmahl gefehn haben. Sch glaube daher, 
dies Alles füglich übergehen zu können, und bitte meine 
lieben Lefer, fich in Gedanfen nach der Testen füdlichen 
Spite von Nova Bembla zu perfügen,- und mir zu 
vergönnen, ihnen da, bis zur Ankunft unferer armen 
Abentenver, Eins und das Andere von einer gewillen 
fonderbaren Menfchenart zu erzählen, die in den Some 
mermonaten von dem feften Sande herüberzukommen pfles 
gen, um hier der Jagd vbzuliegen. Man nennt fie 
Sampjeden. 
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Diefe ziemlich ausgebreitete Völkerſchaft bewohnt 
eine große Strede von der Küſte des Eismeers, fowol 
in dem Europäifchen, ald vornehmlich in dem Aſiatiſchen 
Rußland. Sie gehört zu derjenigen Menfdyenart, welche 
man Polmenfchen zu neunen pflegt, d. i. folche, die 
in der Gegend des nördlichen Polfreifes und weiter 
hinauf, nach dem Nordpole zu, wohnen, wie die Eski— 
mo’s oben in Amerika, die Grönländer, die Lap: 
ven, indem Norwegifchen, Schwedifchen und Ruffifchen 
Lappland, die Samvjeden und die Oſtiaken oder 
Baſchkiren, welche in dem Aſiatiſchen Rußland wohnen. 

Die Samojeden, wie die übrigen jetzt genannten 
Polmeuſchen, find Klein von Geſtalt, indem fie nicht 
viel über vier Fuß zu wachſen pflegen, und dabei gelb 
und fchmusig von Farbe. Sie haben Furze Beine, dicke 
Köpfe, eine platte, unangenehme Geſichtsbildung, Eleine, 
aber Längliche Augen, große Ohren, platte Nafen mit 
großen Seitenflügeln und weiten. Nafenlöchern, große 
weite Mäufer mit kleinen häßlichen Zähnen, unförmlich 
dicke Bäuche, aber nur magere Schenkel. und dünne 
Arme. Ihr Schwarzes Kopfhaar ift borflig, und hängt 
ihnen, wie Lichter, auf die Schultern herab. Die Män— 
ner haben wenig oder faft gar Feinen Bart; aber ob er 
ihnen von Natur fehlt, oder ob fie ihn ausraufen ‚it 

noch nicht ausgemacht. 
Hier habt ihr einen Samojeden und. eine Sampje: 
dinn in ihrer Winter: und Sommerfleidung. 

Ihr feht, daß es fihwer ift, Mann und Frau von 
einander zu unterfcheiden, weil fie weder an Geflalt. 
noch an Kleidung fehr verfchieden find, außer daß einige 
Weiber, oder, wie Andere erzählen, nur die jungen Mäds 
chen, ihr Kopfhaar in zwei oder drei Flechten‘ binden, 
die fie herabhangen laſſen. Was ihr unter ihren Füßen 
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jeht, find eine Art hölzerner Schlittſchuh, die aber hier 
viel zu klein vorgeftellt find, weil fie fo lang, als der 
ganze Eleine Kerl, zu fein pflegen. Unter diefe haben 
fie ein Stück Rennthierfell befeftiget, und zwar-fo, daß 
die Haare nad) hintenzu gehn. Diefe verhüten, daß fie 
rückwärts gleiten, indem. fie Eis- und Schneeberge 
erfteigen, und die Schlittſchuhe ſelbſt dienen ihnen zum 
gefchwinden Fortrutfchen. Ihre Kteidungsftücke beſtehen 
im Winter aus NRennthierhäuten, die fie mit den Seh: 
nen eben diefes Thieres zufammenzunähen willen. Die 
Sommerfleidung, in welcdyer das andre Paar hier abe 
gebildet ift, befteht aus Pinguinfellen H, woran man 
die Federn gelaffen hat. Zum Tafchentucye brauchen 
fie dünne Birfenrinde, die fie zu diefem Behufe bei fich 
führen. 

Beide Gefczlechter wafchen und baden fich niemahls, 
find daher voller Schmus und riechen unausſtehlich. 
Auch in ihren Hütten, die von Baumrinde und Fellen 
gemacht find, herrſcht die größte Unreinlichkeit und ein 
unausftehlicher Geftanf. Das Aas von Ochien, Häm— 
meln, Pferden und andern Thieren, die fie auf den 
Straßen finden, oder die ihnen gegeben werden, hängt 
darin umher und wird roh von ihnen verzehrt. Auch 
pflegen fie das Blut gefchlachteter NRennthiere fo warm 
zu frinken, ald e8 aus den Adern kommt. 

Ein Mann Eann, nach ihren Sitten, fd viele Wei- 
ber nehmen, als er will; felten aber nimmt einer mehr 
als fünf, und die meiften haben nur zwei. Diefe Faus 





*) Der Pinguin oder die Fettgans ift ein Wafervogel, 
fo hoch wie ein Schwan, aber noch einmahl jo dick, an 
der Bruft mit einem großen Beutel oder Kropf verjehn, 
fehr feift und fchwerfällig. 
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fen fie den Vätern fir Nennthiere ab, und man verfie 
chert, daß eine einzige oft mit hundert und mehr Nenn: 
£hieren bezahlt werde. Sie können ſich nady Belieben 
wieder von ihnen fcheiden; aber das Kaufgeld erhalten 
fie in diefem Falle nicht wieder. 

Ihr Reichthum befteht in Nennthieren. Dielen, 
nebft der Fifcherei im Sommer, und der Jagd im Win: 
ver, haben fie ihren Unterhalt zu verdanken. Die Sie 
fche eſſen fie gleichfalls roh. 

Sie glauben zwar ein. höchftes Wefen, und einen 
mächtigen Teufel, aber fie beten weder jenes, noch die- 
fen an. Außerdem haben fie ihre Hausgötzen, die fie, 
ich weiß nicht wie, zuweilen zu Rathe ziehn. Auch die 
Sonne und den Mond halten fie für Untergottheiten. 
Don der Unfterblichkeit der Seele ift ihnen etwas bes 
kannt, fie halten aber dafür, daß der abgefchiedene Geift 
aus einem Körper in den anderen wandere. Gottesdienſt— 
liche Gebräuche follen fie ganz und gar nicht haben. 
Alle find einander gleich, nur daß fie die Alten höher 
“achten, als Andere, Sie haben alfo auch Fein Ober: 
haupt und Feine Gefebe, nur daß fie der Ruffischen Re: 
gierung jährlich eine Abgabe an Pelzwerk entrichten, 

Man fieht, daß ihre ganze Lebensart in hohem 
Grade elend genannt zu werden verdient; umd doch — 
wer follte es glauben! — preifen fie ſich vorzüglich glück: 
lich, und verlangen nicht, mit andern und zwar gefittes 
ten Völkern zu taufchen. Das macht, fie haben Feine 
andere Bedürfniſſe und Feine andere Begierden, alsfol: 
che, die fie ſelbſt befriedigen Eönnen. Junger Deuticher ! 
ahme ihnen hierin nach.  Gewöhne dich zu einer einfas 
chen Lebensart, damit du wenig bedarfft, um vergnügt 
zu fein, und fchaffe div nüsliche Fertigkeiten und Ge: 
fchickfichkeiten an, damit du Das, was du bedarfft, dir 
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künftig ferbft erwerben Fönneft. Damm wirft auch du 
in deinem Stande und unter deinem Volke Eeinen An: 
dern zu beneiden jemahls Urſache haben. 

Und num ift es Zeit, daß wir ung wieder nach un— 
fern Freunden, den Holländern, umfehn. 

Es war am dritten Auguft, als fie endlich nach 
unzähligen gefahrvollen Mühfeligkeiten das ſüdliche Ende 
diefeg unfreundlichen Landes erreichten, Alle Außerft 
entkräftet, Alte vom Scharbock ergriffen, der fie, noch) 
ehe fie das feſte Land erreichen Fonnten, gänzlich aufzu— 
reiben drohete. Aber es ift ein eben fo wahres, als 
tröftendes Sprichwort: wenn die Noth am größ- 
ten iſt, fo ift Gottes Hülfe am nächſten. Das 
erfuhren fie auch hier. Deun da fie zum legten Mahl 
ans Sand gingen, fanden fie eine Menge Löffelkrant. 
Es war ihnen befannt, daß der Genuß deflelben, befon> 
ders wenn es ungekocht gegeffen wird, den Scharborf 
heife. Sie fielen alfo darüber her, und fingen an, ans 
vollen Händen davon zu effen. Die Wirkung übertraf 
Alles, was fie je Davon gehört hatten, fie war ſchnell 
und erftaunfich. inigen von ihnen waren die Zähne 
ſchon fo los gewefen, daß fie Feinen Zwieback mehr ge 
nießen Fonnten — denn der Scharboc greift vornehm— 
lich das Zahnfleifch an — jest Eonnten fie wieder Fänen- 
und effen, was ihnen beliebte, oder beffer, was fie hat: 
ten. Und das war nicht viel, denn ihre Vorräthe wa: 
ren größtentheils verzehrt. 

Und nun niachten fie fic fertig, durch die Straße 
Waigas nach dem feften Lande hinüberzufegeln. 
Dieſe Ueberfahrt ging anfangs gut von Statten; je 

- mehr fie fich aber dem Lande näherten, defto mehr nahm 
auch das Eis wieder zu, fo, daß fie einige Mahl wieder . 
davon eingefchloffen und zuweilen gezwungen wurden, 
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in die hohe See zu flechen. Indeß erblieften fie am 
vierten die Küfte von Rußland, und am fünften hatten 
fie diefelbe grücktich erreicht. Man flieg ans Land, um, 
wo möglich, etwas Lebensmittel aufzutreiben. Aber . 
die Gegend war unbewohnt, und trug nichts, als Gras 
und etwas wildes Geſträuch. 

Einige unter ihnen wünſchten, daß man nun die 
Reiſe zu Lande fortfegen möchte; allein von da big 
Kola, einer Fleinen Stadt am weißen Meere, wo fie 
hoffen durften, ein Holländifches Schiff vorzufinden, war 
es noch fo weit! das Land fo wüſt! und ihre Kraft fo 
erichöpft! Diefe Gründe waren überwiegend; fie be: 
fchtoffen alfo, die Reife in ihren Fahrzeugen fortzuſetzen. 

Aber alle ihre Lebensmittel waren, bid auf etwas 
Zwieback, welcher verfchimmelt war, gänzlich aufgezehrr. 
Einige von ihnen nahmen daher einen todten Seehund 
mit, welchen fie auf dem Eiſe fanden, und der fehon 
ganz in Fäulniß übergegangen war. Als fie ihn aber 
verzehren wollten, hielten die Andern fie davon ab, weil 
fie wüßten, daß eine fo unnafürfiche Speife ihnen das 
Leben Foften würde. Man begnügfe ſich alfo mit et- 
was verfchimmelten Zwieback, und fegelte weiter. 


Y- 


Fahrt nach dem weißen Meere, Befchreibung der Sam; 
glückliche Rückreiſe nach Amfterdam, 


Am 12ten wurden fie durch den Anblick einer Ruf: 
ſiſchen Barke erfreut, welche mit vollen Segeln ihnen 
entgegen Fam. Man erreichte diefelbe bald, und der 
Schiffer ging bei ihr an Bord. Er erkundigte fich, wie 
weit es noch bis Kandnoes — einer Inſel beim Ein- 
gange in dag weiße Meer — fei? Allein die Ruſſen 
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verftanden ihn nicht. Da fie indeh aus dem Namen 
Kandnoes ſchloſſen, daß der Schiffer willen wollte, 
wie er feuern müſſe, um dahin zu Fommen, fo holten 
fie einen Kompaß, und zeigten ihm die Richtung, die er 
zu nehmen habe. Heemskerk nahm hierauf ein Stück 
Geld in die eine Hand, und zeigte mit der andern auf 
eine Tonne Fifche, weldye in der Barke ftand. Dies 
verftanden die Rufen ; fie nahmen das Geld, und.über: 
ließen ihm dafür 200 Stück Fiſche, nebft einigen Fleinen 
Kuchen. Die halbverhungerten Holländer waren über 
diefen Einkauf hocherfreut, und eilten, ſich zu laben. 
Der ganze Vorrath wurde in gleiche Theile getheilt, 
und Jedem freigeftellt, mit dem feinigen hauszuhalten, 
wie er wollte. 

Am 13ten hatten fie das Unglück, daß die beiden 
Fahrzeuge durch einen großen Sturm von einander ges 
trennt wurden. Diefer hatte fic) nicht fo bald gelegt, 
als ein dicker Nebel es ihnen vollends unmöglich machte, 
fi) einander wiederzufinden. Heemskerk war in dem 
Boote, und hielt daffelbe fo nahe als möglich an der 
Küfte; die Schaluppe fchien aufs hohe Meer verfchkagen 
zu fein. Unter traurigen Beforgniffen über das Schick 
fal der Gefährten, fegelten fie vier Tage hinter einander 
fort, als fie abermahls einer Ruſſiſchen Barke begegne- 
ten. Da fie zu devfelben Famen, bot die darauf befind- 
liche Mannfchaft ihnen von freien Stücken ein Boot an, 
welches fie mit Dank annahmen. Die Rufen wollten 
ihnen zu vwerftehen geben, daß fie ihre Gefährten, an 
der Zahl fieben, in der Schaluppe gefehn hätten. Da 
man fie aber nicht verftand, hoben fie fieben Finger auf 
und zeigten auf das Boot, um zu erkennen zu geben, 
daß fie fieben Männern in einem eben folchen offenen 
Fahrzeuge begegnet wären. Jetzt begriff man fie; und 


— 
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da der Schiffer durch Geberdenſprache auch die Gegend 
erforſcht hatte, wo die Gefährten von ihnen waren ge— 
fehen worden, fo richtete er feinen Lauf dahin, und ließ 
aus allen Kräften rudern und fegeln, um fie wieder ein« 
zuholen. 

Am 18ten erreichten fie endlich das läugſt gewünſchte 
Borgebirge der Inſel Kandnoes am Eingange des 
weißen Meeres, aber die Schaluppe war. leider! 
uirgend zu fehen gewefen. Sept fand ihnen noch eine 
gefährliche Fahrt bevor. Von Candnoes nämlich muß: 
ten fie, ; bei ſtarkem Winde und hohen Wellen, quer 
durch, das weiße Meer bis an die weftliche von Lapp— 
ändern bewohnte Küfte deſſelben fegeln, welches nody 
eine Reife von 40 Meilen war... Aber für Leute, wel- 
che fchon fo viele und mancherlei Gefahren überffanden 
hatten, konnte nichts mehr. abſchreckend fein. Sie wag- 
ten es alfo, mit ihrem Fleinen offenen Boote in Diefes 
gefährliche Meer zu ftechen, und nad) dreißig Stunden 
hatten fie daſſelbe glücklich durchſchnitten. 
Sie entdeckten bald einige kleine Häuſer an der 
Küſte, und gingen dafelbft aus Land. Dieſe Häuſer 
wurden von dreizehn Ruſſen bewohnt, welche zwei Lap— 
ven mit ihren Weibern und einem Kinde bei ſich hat: 
ten. Die Lebensart diefer Nuffen war ſehr einfach, 
denm fie nährten ſich bloß von Fiſchen, die fie täglich 
fingen; die armen Lappen hatten nod) viel weniger zu 
beißen. Denn diefe mußten fid) mit den Weberbleibfeln 
und Köpfen der Fifche begnügen, welche die Rufen ih— 
nen zumarfen , und die fie, wie die Hunde, mit vieler 
Unterthäniokeit auflaſen. Den Holländern that diefer 
Anblick weh im Herzen. Sie, welche felbft fo lange 
elend gewefen waren, fühlten fich, fo oft fie Andere lei— 
den fahen, von mitleidiger TONER durchdrungen. 
C. Reiſebeſchr. ıfter Thl. 
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Aber hier mußten fie es beim bloßen Bedauern bewen⸗ 
den laſſen, weil es nicht in ihrer Gewalt ſtand, das 
Schickſal der armen Lappen zu verbeſſern. 


Weil uns der Faden unſerer Geſchichte jetzt in eine 
Gegend geführt hat, wo ſchon zerſtreute Lappen woh— 
nen, fo wird es, hoffe ich, meinen wißbegierigen jungen 
Lefern nicht unangenehm fein, auch von diefem Wolke 
hier eine kurze Befchreibung zu finden. Ich fage meinen 
wißbegierigen; denn, ich muß es nur geftehen, für an— 
derefchreibe ich nicht. Sollte alfo Jemand dies Bud) in die 
Hand genommen haben, der nur abentenerliche Gefchicdy- 
ten zu lefen, aber Feine nüsliche Kenntniffe einzufam:- 
meln wünfcht, fo bitte ich denfelben, es je eher je lieber 
wieder wegzulegen, und fih an den Erzählungen 
meiner Mutter Gans zu ergeben, welche dem geift: 
reichen jungen Herren und Damen diefer Art eine bei 
fere Unterhaltung gewähren werden. 


Die Lappen haben mit den oben befchriebenen Sa» 
mojeden manche Aehnlichkeit, ſowol in ihrer Bildung, 
als auch in ihrer Lebensart; doc, fcheinen fie ſich den 
gefitteten Völkern fchon um. Vieles mehr zu nähern. 
Auch fie find ſchmutzbräunlich von Farbe, welche theils 
von ihrer Unreinfichkeit, theild von dem Nauche her: 
rührt, worin fie in ihren Hütten leben. Sie haben 
furzes, Schwarzes Haar, breite Gefichter, eingefallene 
Baden, ſpitziges Kinn, großen Mund und triefende 
Augen, und find Flein von Körperbau. Was ihre Les 
bensart befrifft, fo willen fie nichts von Ackerbau, nichts 
von Handwerfen und Künften, und wollen nichts davon 
wiffen. Denn das einzige Gefchäft, wovon wenigftens 
die Meiften unter ihnen ſich nähren, iſt die Viehzucht; 
und die einzige Thierark, deren fie warten und welche 
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alle ihre Bedürfniffe befriediget, iſt das Reunthier. 
Dies iſt ihr Alles; ich habe ſchon oben davon geredet. 

Das Hauptgeſchäft der Lappen, die Viehzucht, vers 
ftattet ihnen nicht, immer im einer und ebenderfelben 
Gegend zu wohnen. Sie ziehen daher mit ihren Herz 
den umher, indem fie in Sommer die nördlichften, im 
Winter die füdlichften Gegenden befuchen. Wollten fie 
dies auch nicht fhun, fo müßten fie doch, weil ihre 
Rennthiere fie dazu zwingen würden, die, wenn fie in 
der einen Gegend Alles aufgezehrt haben, fich von ſelbſt 
anfchieken, in eine andere zu ziehn, und nicht zurückge— 
halten werden können. 

Ihre Häufer find von der Art, daß fie fie leicht mit 
ſich führen Eönnen. Sie beftehen nämlich aus Prählen, 
die fie in die Runde aufftellen, und zwar. fo, daß fie 
nady oben zu fich gegen einander neigen. - Diefe bedes 
en fie mit einem Schwedifchen groben Tuche, oder 
mit Rennthierfellen, oder, in Ermanglung beider, mit 
Fichtenzweigen. Die inwendigen Seiten beteppichen: fie 
mit allerhand Kleidungsftücden. In der Mitte einer 
folchen Hütte ift ihr Herd, und über demfelben eine 
Deffnung im Dache, welche zum Schorftein und zugleich 
zum Fenſter dient. 

In einer foldyen Hütte haben zwanzig Menfchen 
las, vorausgefest, daß fie nicht fo viel Raum nöthig 
haben, als wir Andern, die wir gewohnt find, daß Je— 
ver fein befonderes Zimmer für fidy habe. Die Stühle, 
Ruhebänke und Betten der Lappen find — Fichtens oder 
Tannenzmweige, über welche man Rennthierfelle ausges 
breitet hat. . 

Zur Fortichaffung ihrer Sachen, wen: fie aus. einer 
Gegend in die andre ziehn, bedienen ſie fich einer Art 
Schlitten, die wie Fleine Schiffe gebaut find. Die 

6* 
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davor gefpannten Nennthiere Tanfen viel fchneller und 
anhaltender, als unfere Pferde, bergauf bergab. Vor 
Zeiten frug man fidy mit der Fabel, daß dieſe Thiere 
feines Zaums bedürften, fondern daß ihr Herr ihnen nur 
den Ort, wo er hin wolle, ins Ohr ſage. Gebt aber 
weiß man, daß diefe, wie manche andre wunderbare Er: 
zählung, die chemahls für wahr gehalten wurde, eine 
grobe Erdichtung ift.- Der Lappe ſelbſt bedient ſich, um 
gefchwinder fortzukommen, eben folder Schrittichuhe 
von Holz, dergleichen ihe fchon oben an der Abbildung 
der Samojeden gefehn habt. Dieſe beftehen in einem, 
drei bis vier Fuß langen, aber ſchmalen Brefte, das wie 
ein Schiff nad) vorn zu Frumm und fpisig gebogen ift. 
Ein ſolches Brett binden fie unter jeden Fuß, und in 
jede Hand nehmen fie einen Stab, ver fidy unten mit 
einem flachliegenden Rade endiget, damit er nicht in 
den Schnee eindringen möge. Durch Hülfe ſolcher 
Schrittſchuhe und ſolcher Stäbe gleiten ſie, ohne jemahls 
einzuſinken, über den tiefſten Schnee mit ſolcher Ge: 
ſchwindigkeit dahin, daß fie Bären und Wölfe einholen 
fönnen. Die Normänner, Finnländer und Sampjeden 
bedienen fich ebendiefes wohlerfonnenen Hülfsmittels. 
Die Schweden und Dänen haben fich zwar bemüht, 
bie Lappen in der Friftlichen Religion zu unterrichten, 
aber es herrſcht doc, gleichwol noch viel Aberglaube 
und Abgötterei unter ihnen; und Wen Fann das be 
fremden, der da weiß, daß unter den Kriften felbft noch 
leider! fo viel von beiden gefunden wird? Vornehmlich 
bemerkt man, daß alle wilde, halbwilde und unerleuch— 
tete Menfchen fich viel mit einem oder mehren böfen 
Geiftern zu schaffen machen, welchen fie eben fo viel, 
oft noch mehr Macht ımd Gewalt zutranen, als dem 
guten Gott ſelbſt. Sie ſcheuen fich mehr vor jemen, 
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als vor dieſem, und es iſt ihnen wichtiger, jene, als die: 
fen, zu Freunden zu haben. Daher fuchen fie jenen bö— 
fen Geiftern , oder wie fie in der "Sprache der Kriften 
heißen, jenen Tenfeln, zw Gefallen zu leben, fie durch 
alferlei abergläubifche Mittel zu verfühnen, und durch 
alferlei Fragen ihren Willen zu erforfchen und ſich ihres 
Deiftandes zu werfichern. Das Leptere nennt man 
zaubern oder heren. 
Unter den Lappen, wie unter allen andern dummen 
Menfchen in allen Ländern, hat es von jeher viele Bes 
früger gegeben, die fich die Dummheit und den Abers 
glauben ihrer Landsleute zu Nuse machten, und fidy für 
Zauberer und Herenmeifter ansgaben, die durch Hülfe 
böfer Geifter zukünftige Dinge vorherfagen, und über 
andere Menfchen Gutes und Böſes verhängen Fünnten. 
Die Lappländifchen Betrüger diefer Art bedienen ſich zu 
diefer abgefchmackten Gaufelei einer gewilfen Trommel; 
aber die Schwedifche Regierung, welcher die meiften 
Lappen unterworfen find, hat ihnen den Gebrand) ders 
felben bei Lebengftrafe unterfagt. 
Nur Schade, daß Aberglauben und Dummheit durd) 
Verbote und Strafen nicht getilgt werden können; 
Belehrung in früher Jugend ift das einzige fichere Mit: 
fel dagegen. Alles, was man durch Strenge auszurich— 
ten vermochte, iſt, daß die abergläubigen Lappen ihre 
dummen: Alfanzereien jest im Verborgenen treiben, und 
um fo viel lüſterner danach find, weil man fie ihnen 
verboten hat. Man fuche fie gefcheiter zu machen, und 
ihr Glaube an Bauberer, Gefpenfter und Teufeleien 
. wird, ohne Verbot, von ſelbſt verfchwinden. | 
" Seht, meine Kinder — denn warum follte ich 
weine jungen Lefer, auch wenn fie zum Theil fchon 
Fünglinge und Jungfrauen find, wicht fo nennen, da ich 
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mir bewußt bin, daß ich es eben fo gut mit ihnen meine, 
als wenn ich ihr Teiblicher Vater wäre? — feht, fage 
ich, wozu es gut iſt, Reifebefchreibungen zu fefen! Hier 
lernt ihe im Vorbeigehn, was ihr Fünftig von ſolchen 
Menfhen halten müßt, die euch von abergläubifchen 
Dingen, von Gefpenftern, Erfcheinungen, Herereien, Gei- 
fterbefchwörungen, Wunderfuren, Schaßgraben, Gold? 
macherei und andern dergleichen Schönen Siebenfadyen vor: 
ſchwatzen werden; diefes nämlich, daß foldye Leute ent: 
weder Betrüger und Schurken, oder Pinfel find, 
und dag man in beiden Fällen ihnen weder fein Ohr noch 
feinen Beutel Teihen muß. Je finfterer es noch in ei- 
nem Sande ift, defto mehr hört man von ſolchen Fra— 
Ben; wird es helfer darin, werden Vernunft und Wil: 
fenfchaften angebaut: weg ift der ganze aberglänbiiche 
Kram! Wenigftens getraut man fi nun. nicht mehr, 
ihn öffentlich zur Schau auszuftellen, und felbft Dieje- 
nigen, welche noch einfältig genug find, daran zur glau— 
ben, fchämen ſich, es zu geftehn, weil fie fühlen, daß 
fie ſich Kächerfich dadurch machen würden. Aber wieder 
zu unfern Lappen! 

Einige derfelben find reich. Außer einigen taufend 
Rennthieren, die ihren größten Reichthum ausmachen, 
befisen diefe auch allerlei Koftbarfeiten an Silber, z. B. 
ſilberne Ringe, Schnallen, Löffel, Becher u.f.w. Auch 
ift nunmehr der Gebrauch des Geldes bei ihnen. einges 
führt. Aber bei ihrer unfteten Lebensart pflegen fie diefe 
ihre Koftbarkeiten häufig zu vergraben, und wenn fie 
dann etwa darüber hinfterben, fo werden die vergrabe: 
nen Schätze felten wieder gefunden. Dieſe reichern 
Lappen ziehen in den gebirgigen Gegenden umher, wo 
fie die meifte Nahrung für ihre Herden finden, und wer 
den defwegen Berglappen genannt. Andere, weldye 


! 
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keinen ſolchen Reichthum an Rennthieren beſitzen, le— 
ben in den Wäldern, und nähren ſich meiſtentheils 
von Fiſchen und Vögeln, haften auch wol Kühe und 
Scyafe; und diefe nennt man Waldlappen Diefe 
letztern find treffliche Bogenfchüsen. 

Der begüterte Lappe liegt lieber den ganzen Tag in 
feiner Hütte und ſchläft, als daß er fic mit irgend ei- 
ner Arbeit befaffen ſollte. Die Armen hingegen legen 
fi) auf Hundert Kleine Künſte, verfertigen Schlitten, 
mit allerlei Figuren aus Horn und Zinn gezierk, mas 
chen Löffel, Käftchen, Schachteln, Körbe, Bogen und. 
alferhand Werkzeuge. Sp macht alfo auch hier, wie 
überall, der Reichthum faul, die Armuth thätig und gefchickt. 

Die Weiber der Lappen haben vornehmlicy mit Ver: 
fertigung der Kleidungsftücde für die ganze Familie zu 
thun. Bum Kochen werden fie nicht gebraucht; dag 
thun die Männer felbft. Dahingegen müſſen Jene Felle - 
zubereiten und feinen Draht aus Zinn ziehn, um die 
Gürtel, die Kleider und die Schlittengefchirre damit zu 
- zieren. 

Mit dem Heirathen halten es die Lappen gerade 
wie bei ung die Könige und die Fürften. Nicht die 
jungen Leute ferbft, fondern ihre Aeltern befchließen, 
wann und Wen fie heirathen follen; und fie fehen hie 
bei nicht darauf, ob die beiden Leute fid) zu einander 
paffen und einander lieben Fünnen, fondern bloß auf 
Das, was Jedes mitbringt. Wenn die Veltern fich eine 
Scywiegertochter ausgefucht haben, fo gehen fie mit ih: 
rem Sohne, er mag wollen oder nicht, nad) des Mäd— 
chens WUeltern, und vwerforgen ſich vorher mit Brant: 
wein.  Diefer wird zuerft dargeboten, und nimmt man 
ihn an, fo ift das ein gutes Beichen. Jetzt fängt man 
an zu handeln. Der Vater des jumgen Mannes er 
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Elärt fich, was er den Aeltern der Braut und den mädı 
ften Anverwandten derfelben an Geld und Gütern fchen: 
fen will, ‚und die Aeltern dev Braut beftimmen von ih: 
ver Seite den Brautfchas, den fie ihrer Tochter mit- . 
geben wollen, und die Verwandten der Braut zeigen 
gleichfalts die Gegengefchenfe an, die man von ihnen 
zu erwarten habe. ° Wird dies Alles von beiden Seiten 
genehmiget, fo geht die Heirath vor ſich; wo nicht, fo 
müffen die Aeltern der. Braut den Brantwein bezahlen, 
den man ihnen mitgebracht hat. Zur Hochzeit bringt 
eim jeder Saft ein von ihm bereitefes Gericht mit. 
Diefe Gerichte werden alle‘ zufammengefchüttet, und 
von der Mafle ißt ein Feder nad) Gefallen. 

Die Kinder der Lappen werden frühzeitig gegen 
alles Unangenehme abgehärtet. So lange fie noch jung 
find, hängt man fie in einer Fleinen Mafchine, die einer 
Wiege gleicht, unter das Dad) der Hütte in den Rauch. 
An diefe Mafchine find zwei Schnüre gebunden, womit 
man fie zuweilen hin und her bewegt. Uebrigens giebt 
man diefen Lenten dad Lob, daß fie ſich äußerſt angele- 
gen fein laffen, ihre Kinder zw allen unter ihnen ges 
bräuchlichen Arbeiten anzuhalten. Wermuthlich aber mas 
chen die Reichen unter ihnen, fo wie unter ung, aud - 
hievon eine Ausnahme; denn fonft müßte diefe ganze 
Völkerſchaft ſchon längft eine der arbeitfamften gewor: 
den fein. Der allverderbende Reichthum ! 

Die meiften Lappen flehen unter Schwedifcher, ei— 
ige unter Dänifchert), andere unter Ruffifcher Oberherr- 





* Seit 1814 wo Norwegen. von Dänemark an Schweden 
hat abgetreten werden müflen, find mit denfelben auch die 
bis dahin dem Dänifchen Zepter unterworfen gewejenen 
Lappen Schwedifche Unterthanen geworden. 

- Anm, 3. neuſt. Auflage, 
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ſchaft. Diejenigen, welche unfere Holländer an der weit: 
lichen, Küfte des weißen Meeres fanden, waren Ruffifche 
Lappen, und zwar von denen, welche armuthshalber den 
daſelbſt zerftreut wohnenden Rufen Sklavendienſte ver⸗ 
richten, um nur ihr Leben zugerhalten. 

» Genug von ihnen ! 

Nachdem unfere Holländifchen Freunde hier ein Se 
richt friſche Sifche und eine Mehlſuppe eingenommen 
hatten, die ihnen herrlich. Schmecten, gingen fie etwas 
weiter ind Land, um Löffelkraut einzufammeln. Die 
ganze Gegend war wüſt und unangebaut; doch erblick— 
ten fie von fern zwei Männer auf einer Anhöhe, woraus 
fie fcyloffen, daß außer ihren heutigen Wirthen, den drei- 
zehn. Rufen, : doch wol: noch. mehr, Menfchen da fein 
müßten. Bei diefer Bemerfung ließen fie es bewenden, 
und verfügten fid) wieder nad) dem Boote. . 

Die beiden Männer auf, der, Anhöhe nahmen den: 
felben Weg, und es währte nich lange, fo waren fie 
gleichfalls bei dem Boote. ber wer vermag die Freude 
zu befchveiben, welche fi) auf einmahl der ganzen Ges 
ſellſchaft bemächtigte, da man fah, daß diefe beiden Mäns 
ner Feine andere ald — zwei von ihren Freunden aus 
der Schaluppe waren; Das war. ein Frohlocken! ein’ 
Händedrücken! ein Glückwünſchen! Doc, das mögt ihr 
euch felbft ausmahlen. Ich! für meinen Theil, begnüge 
mich, nur noch hinzuzufügen, daß die Schaluppe mit den 
übrigen. Gefährten aud) nicht lange ausblieb, und daß 
man diefen frohen Tag des Wiederfehens mit einer feft: 
lichen Mahlzeit feierte, die, ungeachtet fie nur aus Fis 
fchen und Brot beftand, ihnen Alten Föftlicher fchmeckte, 
als Unfereinem die ausgefuchteften Leckerbiſſen. 

As fie am folgenden Morgen wieder unter «Segel 
gingen, begegneten fie Fiſchern, wurden aber vom Win: 
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de abgehalten, Etwas von ihnen zu erhandeln. Dieſe 
ehrlichen Leute merkten ihre Verlegenheit, und warfen 
ihnen unentgeltlich einen Stockfiſch zu. Seht, ihr jun: 
gen Menfchen, fo giebt es, Gott fei Danfı unter allen 
Himmelsftrichen und in allen Ständen Leute, welchen 
die Pflichten der Menfchlicdykeit heilig find, und die fie 
gern und ohne Eigennutz erfüllen! Solcher Beifpiele 
muß man fid) erinnern, fo oft man fchlechter Menfchen 
tieblofe und ungerechte Handlungen fieht, damit man 
nicht in Verſuchung gerathe, um einiger foldyer Men: 
ſchen willen die ganze Menfchheit für böfe und lieblos 
zu halten. 

Sie fchifften weiter, und trafen gegen Abend an— 
dere Fifcher an, von welchen fie auf Ruſſiſch gefragt 
wurden: woihr Crabbel, d.i. ihr Schiff, wäre? Man 
antwortete mit zwei Ruffifchen Worten, die man fchon ge: 
lernt hatte: Erabbel propal — das Schiff ift verloren 
gegangen! Hierauf erwiederten Sene: Cool brabante 
Crabbel, woraus man fchloß, daß fie fagen wollten, 
zu Kola wären Brabantifche oder Holländiſche Schiffe; 
eine Nachricht, die ihnen große Freude machte. 

Um fo viel mehr fuchten fie ihre Fahrt aus allen 
Kräften zu befchleunigen. Allein ein heftiger Wind, 
der am folgenden Tage blies, nöfhigte fie, ans Land 
zu gehen. Hier krafen fie eine Fleine Familie von Lappen 
in einer elenden Hütte an, von welchen fie die Beftäti- 
gung der Nachricht erhielten, das zu Kola drei Hol- 
ländifche Schiffe lägen, von welchen zwei eben in, Be- 
griff wären, fortzufegeln. Aus Beforgniß, daß fie viel: 
leicht zu Spät dahin kommen möchten, bewogen fie einen 
Lappen, einen der Bootslente zu Lande nad Kola zu 
führen. Dies gefchah; und am driften Tage ſah man 
den Lappen, jedoch ohne feinen Gefährten zurückkom— 
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men. Da man ſchon voller Unruhe darüber war, zog 
der Lappe einen Brief an den Schiffer Heemskerk her— 
vor, den man begierig eröffnete, und folgenden Inhalt fand: 

„Man ſei erſtaunt, zu hören, daß er und ſeine 
Leute, die man ſchon lange verloren gegeben habe, noch 
am Leben ſeien. Man freue ſich über dieſe unerwar— 
tete Nachricht herzlich, und werde eilen, ihnen mit al- 
ferhand Erquickungen, fo gefchwind als möglich, entge— 
genzukommen.“ 

Der Brief war unterſchrieben Johann Corne— 

lius Ryp. 

- 0 Mum überließ man ſich zuvörderſt der Freude über 
den angenehmen Inhalt diefes Schreibens, dann warf 
man die Frage auf, wer diefer Sohann Cornelius Ryp 
‚wol fein möchte? Doch wol nicht gar, viefen Einige 
aus, der Steuermann des andern Schiffs, weldyes mit 
uns aus Holland fegelte, und bei Spisbergen fich von uns 
trennte? — Unmöglidy! fagten Andere; wie Fönnteder 
noch am Leben fein, da wir, die wir fange nicht fo weit 
gegen Norden fuhren, als er, dem Tode mit fo vieler 
Mühe entgangen find! Der Name war indeß der näm— 
liche. Glücklicher Weife erinnerte fich der Schiffer, dat 
er noch einen Brief befise, den Eornelins ehemahls an 
ihn gefchrieben Habe: Der Brief wurde hervorgeficcht, 
beide wurden mit einander verglichen, und es zeigte 
fi) — daß beide von einer und ebenderfelben Hand ges 
fchrieben waren. Neue Urfachen zu einer Freunde, die 
fie alles überftandene Ungemach vergeflen machte! Kaum 
Eonnten fie die Beit erwarten, da fie den Mann und 
feine Gefährten wieder von Angeficht zu Angeſicht fe 
ben follten. 

Diefe mit Sehnfucht erwartete Zeit Fam endlid) 
auch heran. Man erblickte von fern einen kleinen Kahn, 
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und als er näher kam, entdeckte man in ihm unter lau— 
tem Jauchzen den Steuermann Cornelius mit dem 
abgefandten Boofsmann.- Man betrachtete ſich von 
beiden Seiten als Todfe, die wieder anferftanden wären; 
um ſo viel inniger aber war ihre Freude über dies un— 
erwartete Wiederſehen. 

Cornelius hatte eine Tonne Roſtocker Bier, nebſt 
Wein, Brantwein, ehe, Fleisch, Speck, Lachs, 
Zucker und andern Erfrifchungen, mitgebracht, die unfere 
Freunde nun ſchon feit langer Zeit nicht mehr gefoftet 
haften. Man fchmanfete alfo einmahl wieder königlich, 
sing darauf erguickt und neugeftärft wieder unter Se: 
gel, und langte zwei Tage darauf glücklich bei Cor— 
nelius Schiffe an, welches eine halbe Meile unter 
Kola auf einem Fluffe ebendeffelben Namens vor An: 
fer lag. Und hier gab es num ein neues Felt, da dag 
beiderfeitige Schiffsvolk ſich wiederfah, fic) erkannte, und 
fidy wechfelsweife feine ausgeftandenen Abenteuer erzählte, 

Meine Lefer wünfchen hier vielleicht zu erfahren, 
was fir Schiefale Cornelius: mit feiner - Mannſchaft 
unterdeß gehabt habe; allein e3 thut mir leid, daß ic) 
diefen Wunſch nicht erfüllen kann, "weil ich nichts da— 
von aufgezeichnet finde. 

Nachdem man fid) gegenfeitig lange genug gefreut, 
und mit feinen wunderbaren Schickfalen einander unter— 
halten hatte, ruderte man vollends nach Kola, umd 
erhielt von dem dafigen Ruſſiſchen Statthalter die Er— 
laubniß, die beiden. Fahrzeuge in die dortige Börſe zu 
bringen, wo ſie, als ein Denkmahl ihrer langen und 
wunderbaren Reife, ſtehen bleiben follten. Nun mag 
der Zahn der Zeit unterdeß wol ſtark davan genagt 
haben; aber die Ueberbleibfel davon ſieht man dafelbft 

vermuthlich noch bis auf diefen Tag. 
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Den Löten des Herbſtmonats gingen fie bei Eor> 
nelius Ryp an Bord, um die Rückreiſe nad Holland 
anzutreten. Man lichtete unmittelbar darauf die Au— 
ker; und fie langten, ohne daß ſich weiter etwas Merk— 
würdiges ereignet hätte, den Affen des Reifmonats 
1597 zu Amfterdam in eben dev Kleidung und mit 
eben den Müsen von weißen Fuchsfellen an, welche 
fie auf Nova Zembla getragen hatten. Ihe Anblick 
erregte Verwunderung, und die Erzählung ihrer Schick— 
fale allgemeines Erftaunen. 


— 
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Wenn die vorſtehende Erzählung meinen jungen Leſern 
Vergnügen gemacht hat, ſo darf ich hoffen, daß ihnen 
die Zugabe einer kleinen Geſchichte ähnlichen Inhalts 
gleichfalls nicht unangenehm ſein werde. Hier iſt ſie! 
In der Ruſſiſchen Stadt Metzen, am Weißen 
Meere belegen, rüſtete ein Kaufmann im Jahre 1743 
ein Schiff aus, um es nach Spitzbergen auf den Wall 
fiſch⸗ oder Robbenfang zu fenden. Dies Schiff hatte 


einen fo anhaltenden günftigen Wind, daß es fchon am 


achten Tage nady feiner Abfahrt in der Gegend von 
Spisbergen ankam. Die Abficht des Schiffers war, 
unter diefem Lande hinzufegeln, und ſich dann an die 
weftliche Küfte deffelben zu legen, wohin aud) die 
Schiffe anderer Völker in gleicher Abſicht fich zu wen- 
den pflegen. Allein plötzlich drehete fi) der Wind, und 
man Eonnte nicht verhindern, daß das Schiff an die 
öftliche Küfte verfchlagen wurde. 

Diefen Zufall ſah man höchſt ungern; denn man 
wußte aus wiederholter Erfahrung, daß auf diefer 


- Seite des Landes mehr Eis, als auf der andern, zu fein 


pflegt. Dies beftätigte ſich auch gar bald; denn es 
währte nicht lange, fo ſahen fie fich rund umher mit 
mächtigen Eisbänfen umgeben, zwifchen welchen das 


Schiff wie eingemauert ſitzen blieb. 


Meine jungen Leſer wiſſen nun ſchon aus der vori— 


gen Erzählung, was es mit einem ſolchen Feſtſitzen im 


Eife für eine Bewandniß hat. Sch kann alfo der Bmalhe 
C. Reiſebeſchr. iſter Thl. 7 
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überhoben fein, eine abermahlige Befchreibung davon 
zu machen. 

Man fah bald, daß die Lage des Schiffes höchſt ges 
fährlich fei, und wenig oder gar Feine Hoffnung übrig 
laſſe, daß es gerettet werden könne. Die Frage war 
alfo nur, was die Mannfchaft zu thun habe, um, wo 
möglich, nur ihr Leben davon zu fragen. 

Das Land, welches man im Gefichte hatte, war 
nicht eigentlicy die große Infel Spisbergen feibft, fon: 
dern eine an der öſtlichen Küfte derfelben liegende klei— 
nere Juſel, welche man Oftfpisbergen nennt. Auf 
der Homannifchen Karte von Rußland könnt ihr fie 
neben dem eigentlichen Spisbergen deutlich Tiegen fehn. 
Es ift von den beiden größern Inſeln die Fleinere. 

Indem man num die große Frage: was zu thun 
fei? in Erwägung 309, erinnerte fi) der Steuermann, 
daß vor einigen Jahren gewilfe Leute aus der näm— 
lichen Stadt Mesen, woher fie felbft gekommen was 
ven, fich entfchloffen hatten, auf diefer Inſel zu über: 
wintern ; daß fie in diefer Abficht alles zu einer Hüfte 
erfoderliche Holz mit fic genommen und ihren Entſchluß 
wirkfich ausgeführt hatten. Man zweifelte nicht, daß 
die Hütte noch) da fände, und man beſchloß, fie aufzu— 
ſuchen und in Beſitz zu nehmen. 

In dieſer Abſicht rief der Steuermaun — Alerey 
Himkof war fein Name — drei Bootsmänner auf, 
ihn zu begleiten, indem er felbft ans Land gehen wollte, 
um diefen Vorfab auszuführen. Die Namen der drei 
Männer waren: Jvan Himkof, Stepan Schara: 
pof und Feodor Weriguin. Meine Lefer wundern 
ſich vielleicht, Daß ich ihnen diefe geringen Leute fo na—⸗ 
mentlich zuzähle; aber nur Geduld! Ich hoffe es zu ere 
leben, daß man vor diefen jetzt noch unberühmten Nas 
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men das Haupt entblößen, und in dieſen ſchlichten Boots⸗ 
männern Helden ehren wird, die mehr Achtung verdienen, 
als Mancher, welcher Schlachten gewann. Der Kampf 
mit Widerwärtigkeiten ift nämlich and) ein Kampf; und 
der Sieg darüber, den man durch Geduld und Stande 
haftigfeit davon trägt, verdiene feinen Lorbeerkranz fo 
auf, oft noch mehr, als ein anderer, der durch Men: 
fchenbiut erkauft wird. Alſo weiter ! 

Bei ihrer Abreife vom Schiffe nahmen fie folgende 
Sachen mit: eine Flinte, ein Horn mit zwölf Schüffen 
Pulver und eben fo viele Kugeln, eine Art, einen Flei- 
nen Keffel, einen Beutel mit zwanzig Pfund Mehl, 
ein Feuerzeug, ein Stück Lunte, ein. Meffer, eine 
Blafe voll Rauchtabat und — vier hölzerne Tabaks— 
pfeifen. Auch dies erzähle ich euch fo umſtändlich nicht 
umfonft, die Folge wird mid, rechtfertigen; wo nicht, 
fo mögt ihre fagen, daß ich euch wie ein altes Mütter: 
chen vorerzählt Habe. Aber Left erft weiter! 

Mit diefen wenigen Sachen bepackt, und noch etwa 
einen Stecken in der Hand, fliegen fie aus dem Schiffe 
auf das Eis. Der Weg von da bis nach der Küfte 
mochte ungefähr eine gute halbe Deutſche Meile betras 
gen; aber diefer Weg war mißlich. Er ging nämlich 
über Eiöfchollen, die noch nicht an einander feftgefroren 
waren, fondern durd, die wallenden Meereswogen hin 
und her gefchaufelt wurden. Da mußten fie alfo vom 
einer Scholle auf die andere fpringen, und ſich jedes: 
mahl wohl in Acht nehmen, daß fie nicht zu kurz fprans 
gen oder abgleiteten, ſonſt war’s um fie gefhan. Sie 
beftanden indeß diefes erfte Abentener glücklich, und 
Iangten, ohne irgend einen Unfall, auf der Inſel an 

Ein ödes Land, vol Schnee, Eis und unfenchtbarer 

- Felfen! Sie wanderten eine Strede darauf fort, und 


7% 


— 


88 Merkwürdige Abenteuer 


nicht lange, ſo wurde die geſuchte Hütte glücklich ge— 
funden. Sie ſtand ungefähr eine Viertelſtunde vom Ge— 
ſtade, und man merkte mit Vergnügen, daß die fchad- 
haften Stellen derfelben noch einer Ausbeſſernng fähig 
. waren. Ihre Länge betrug faft ſechs Klafter, und ihre 
Breite und Höhe jede drei. Sie hatte ein Eleines Vor— 
gemach, folglich auch zwei Thüren, eine, um diefes Vor: 
zimmer, die andere, um die eigentliche Stube zu ver- 
Schließen ; eine Einrichtung, welche viel dazu beitragen 
konnte, die Wärme in dem Zimmer zu erhalten, wenn 
man eingeheizt hatte. Hiezu fand man in diefem Zim— 
mer noch einen Ofen von Lehm, nach Ruſſiſcher Bauart, 
d. i. eine Ark von Badofen ohne Schorftein. Solche 
Defen find in Rußland fehr gebräuchlich, und fie dienen 
dem Landmanne nicht nur zum Einheizen, fondern auch 
zum Kochen, und zugleich — zur Bettftelfe, indem ein 
Theil der Familie auf denfelben zu fchlafen pflegt. Zum 
Abzuge des Rauchs hat man Kleine Deffuungen in den 
Wänden des Zimmers angebracht, und diefe mit Schie: 
bern verfehen, um fie nach Bedürfniß zu Öffnen oder 
zugufchieben, Diefe Löcher vertreten zugleich die Stelle 
ver" Fenfter, und fie bewirfen, daß der Rauch in einer 
forchen Ruſſiſchen Stube fich nie tiefer herabfenkt, als 
bis zur Höhe eines fisenden Menfchen. 

Unfere vier Rufen waren fehr erfreut, diefe Hütte 
gefunden zu haben, und brachten, um fie einzuweihen, 
die erfte Nacht, fo gut fie Fonnten, darin zu. Mit An- 
bruch des folgenden Tages machten fie ſich auf, um die 
angenehme Nachricht von der gefundenen Hütte nach 
dem Schiffe zu bringen. Sie Famen an den Strand; 
aber wer vermag das Entſetzen diefer armen Leute zu 
befchreiben,, da fie nicht nur dag Meer weit und breit 
offen, fondern auch — das Schiff verichwunden fahn! 
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Ein heftiger Sturm, der die Nacht hindurch geweht 
hatte, war die Urſache dieſer Widerwärtigkeit. 

Sie ſtanden eine Zeitlang ganz betäubt, und war— 
fen einer dem andern Blicke vol Bekümmerniß und 
Screden zu. Endlich ermunterten fie ſich durch die‘ 
Hoffnung, daß das Schiff vielleicht nur vom Sturm 
winde verfchlagen fei, und wieder zurückfehren werde. — 
Her eitle Hoffnung! Es kehrte nie zurück; auch in 
Rußland hat man nie wieder etwas davon erfahren; es 
war alfo ohne Zweifel untergegangen. 

Sobald unfere vier Ruſſen zu diefer fchrecktichen 
Gewißheit gekommen waren, fo überfahen fie ihren gan: 
zen hülflofen Zuftand mit Schaudern. Unter einem fo 
rauhen Himmelsſtriche, auf einer wüften Inſel, mit ei: 
nem fo kleinen Vorrathe von Mehl und mit fo weni: 
gen Hülfsmitteln zu ihrer Vertheidigung gegen wilde 
Thiere und zur Erwerbung irgend einer menfchlichen 
Nahrung, fern von aller menfchlichen Gefellfchaft, und 
faft ohne Hoffnung einer möglichen Erlöfung leben zu 
follen — das war eine Vorftellung, welche auch den 
beherzteften Mann mit Schrecken erfüllen Fonnte. 

Über unfere Ruſſen waren Männer, die da wußten, 
dag durch Winfeln und Wehklagen nichts ausgerichtet 
wird. Sie erhoften fich alfo bald von ihrer anfänglichen 
Betäubung, und fingen an zu überlegen, was fie zu thun 
hätten, um bei aller Hülflofigkeit ihres Zuftandes ihr 
Leben fo lange zu friften, als es Gott gefallen werde. 
Das Erfte, woran fie in diefer Abficyt denken mußten, 
war die Ausbefferung der fchadhaften Hütte. Als Rufs 
fen, welche gewohnt find, fich, ohne Hülfe eines Zim— 
mermanns, ihre Wohnungen ſelbſt zu erbauen, konnte 
es ihnen nicht fehwer fallen, dag Schadhafte derfelben 
wieder herzuftellen, fobald fie nur die benöthigten Stoffe, 
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Holz und Moos zum Ausflopfen der Riten, haften. 
Aber woher diefes auf einer Fahlen, mit Schnee und 
Felſen bedeckten Inſel, auf welder man nidyt einmahl 
Geſträuch, vielweniger Bäume ſah? 

Die Vorſehung hatte indeß für Beides ſchon ge— 
ſorgt. Unter dem Schnee und zwiſchen den Felſen fan— 
den ſie Mooſes die Fülle, und an dem Strande er— 
blickten ſie hier und da Ueberbleibſel geſcheiterter Schiffe 
und — zu ihrer großen Freude auch Treibholz, 
welches zum Theil aus großen Bäumen mit Wurzel 
und Aeſten beftand. Ich habe von diefem Tveibholze 
fchon in der vorigen Erzählung geredet. 

Noch machten fie eine andere Entdeckung, die ihnen 
nicht weniger Freude verurfachte. Sie bemerkten näm— 
lich, daß es fehr viele Rennthiere auf diefer Infel gab, 
die hier von Moos lebten. Weil nun der Hunger fic) 
bei ihnen zu regen begann, fo wandten fie einen der 
zwölf mitgebrachten Schüffe fogleicy dazu an, eins die: 
fer Thiere zu erlegen, welches ihnen auch mehre Tage 
Nahrung gewährte. Und num fchritten fie mit geftärf- 
tem Muth und neuer Kraft zur Ausbefferung der 
Hütte, womit fie denn auch in einigen Tagen glücklich 
zu Stande Famen. 

Ihre zweite Sorge war die Herbeiſchaffung eines 
nöthigen Vorraths von Brennholz, um ſich in ihrer 
Wohnung gegen die grimmige Kälte zu fehüsen. Ich 
enthalte mich billig, euch von diefer Kälte hier abermahls 
eine Befchreibung zu machen. Ihr habt fie fchon in der 
vorhergehenden Erzählung hinlänglich Fennen gelernt. 

Auch diefes Gefchäft ging gut von Statten, und 
da fie von Zeit zu Zeit wieder ein Renuthier fchoffen, 
fo waren ihre vornehmften Bedürfniffe befriediget, und 
ihr Buftand war für Leute, die fich durd) Feine weich: 
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liche und wollüſtige Lebensart verwöhnt hatten, noch 
ziemlicy erträglich. Aber wie lange Fonnte diefes wäh: 
ven? Pulver und Blei gingen zu Ende, und andere 
Waffen hatten fie nicht; womit foliten fie nun die 
Rennthiere erlegen? Noch mehr, wie follten fie ſich 
gegen die Angriffe der weißen Bären fehüsen, von wel 
chen fie alle Augenblicke angefallen zu werden beforgen 
mußten, weil fie Spuren derfelben fchon Häufig in ihrer 
Nachbarſchaft bemerkt hatten? 

Sest alfo fing ihre Noth erft eigentlich an, und 
jebt galt es, Kopf und Herz zu haben, um in diefer 
unbefchreiblic) ‚großen Verlegenheit den Muth nicht ſin— 
fen zu laffen, fondern neue Hülfsmittel zur Erhaltung 
ihres Lebens zu erfinnen. Denkt einmahl nad, ihr jun: 
jen Freunde, was wol ihr an der Stelle diefer unglück— 
lichen Männer würdet erfunden haben, um fowol den 
Hunger, als auch die fürchterlichen Bären von euch ab» 
zuhalten? Sch gebe euch drei Tage Beit dazu; denn 
länger dürfen unfere Leute auch nicht warten, weil ihr 
Tester Schuß ſchon verfchoffen ift, und fie alfo jest von 
dem Testen Rennthiere zehren. 

Ihr denkt vielleicht, fie hatten eine Art, womit fie 
fi) im Nothfall gegen die Bären wehren Fonnten? 
Schon gut; aber diefe konnte jedesmahl nur Einer von 
ihnen führen, und wie glücklich Hätte diefer hauen müſ— 
fen, wenn er feinen Bären jedesmahl auf den erften 
Hieb hätte erlegen follen. Gelang ihm aber diefes nicht, 
fo ließ ihm der Bär nicht Zeit, einen zweiten Hieb zu 
volfführen, und fo war er, fo waren auch feine unbe: 
waffneten Gefährten verloren. Und wenn nun vollends 
zwei, drei oder mehr Bären auf einmahl Famen: wie da? 

Aber wir wollen das Unmögliche annehmen, wollen 
einmahl vorausfegen, daß die einzige Art hinreichend 
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gewefen wäre, fie gegen alle Anfälle der Bären zu fichern, 
fo waren fie zwar von diefer Seite gefchüst; aber wo— 
her num den nöthigen Unterhalt? Wie wollten fie den 
Rennthieren beifommen, welcye nicht, wie die Bären, 
ferbft angreifen, fondern vor dem Angreifenden mit einer 
forchen Gefchwindigkeit fliehen, daß Fein Menfch fie 
einzuholen im Stande it? — Vielleicht ſagt ihr wei- 
ter: laß fie Spieße, laß fie Bogen und Pfeife machen, 
um mit jenen ſich gegen die Bären zu vertheidigen, 
und mit diefen Rennthiere zu fchießen! Leicht gefagt ; 
aber auch gethan? Sollten Spieße und Pfeile brauche 
bar fein, fo mußten fie eine fcharfe eiferne Spitze ha— 
ben; aber unfere armen Abenteurer hatten Fein ande- 
ves Eifen, als ihr einziges Beil, ihr. einziges Meſſer 
und einen einzigen Stahl zum Feneranfcylagen: fauter 
ganz unentbehrliche Werkzeuge, an welchen die Erhal: 
tung ihres Lebeng hing; wie durften fie Eins vder das 
Andere derfelben aufopfern ? Und hätten fie auch ande: 
res Eifen gehabt, konnten fie es fchmieden, da fie we: 
der Amboß, noc, Zange, noch Hammer hatten? 

Ihr feht, daß ihre Verlegenheit die größte war, 
die man nur erdenfen kann, und ich geftehe gern, daß 
auch ich hier an meinem Pulte Fein Mittel zur Net: 
fung diefer armen Leute zu erfinnen weiß. Aber der 
Menſch ift ein bewundernswürdiges Gefchöpf, unerfchöpf: 
lich an Hülfsquellen, fobald er nur von Bedürfniffen 
angefpornt und von der Noth getrieben wird. Und feht, 
bloß daran Tiegt’s, daß wir, die wir hier zwifchen unfern 
vier Wänden von Feiner Noth etwas wilfen, ung fo une 
fähig fühlen, Etwas zu erdenken, was jenen armen Leu: 
ten Schuß und Unterhalt gewähren Fonnte. Aber man 
follte uns nur in ihre ganze bedrängte Lage verfeben, 
und ich bin verfichert, auch wir würden reich an Ans 
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ſchlägen fein, und Hülfsmittel erfinnen, die wir jest mit 
aller Anftrengung unfers Geiftes nicht zu finden vermör 
gen. Freilich würde dazu auch diefes erfodert, daß die 
allesregierende Vorfehung unfer Nachdenken fegnete, und 
Umftände herbeiführte, die ung zur Erfindung folcher 
Hülfsmittel behüfflich wären. Aber der Menfch thue 
nur das Seinige, und vertraue Gott, dann darf er zu— 
verfichtlich hoffen, daß die göttliche Vorfehung das Les 
brige thum werde. Laßt ung diefe großen Wahrheiten 
in dem ferneren Schickfale unferer armen Ruſſen recht 
augenfcheintich beftätiget fehn. 

Ueberzeugt, daß man, auch in dem hoffnungstofeften 
Zuftande, nicht die Hände in den Schooß fegen und in 
unthätige Verzweiflung hinfinfen müfe, gingen fie an 
den Strand und fuchten — fie wußten felbft nicht ei: 
gentlic was. Hier fanden fie unter einigen andern 
Trümmern ehemahls gefcheiterter Schiffe, die das Meer 
wieder ausgeworfen hatte, ein schlechtes Brett; aber an 
dieſem Brette einen großen und dicken eifernen Hafen, 
nebft einigen gleichfalls ftarfen Nägeln; ein unbedeuten: 
der Fund für ung, die wir fo etwas, fo bald wir eg 
gebrauchen, alte Tage Haben Fönnen, aber für fie ein 
Schatz, den fie ficher nicht gegen eine. Tonne Goldes 
würden haben vertaufchen wollen. 

Sie fanden noch eine zweite Koftbarfeit, die wir 
. freilich nicht des Aufhebens werth achten würden, die 
aber ihnen, welche jest bloß auf den wirklichen, nicht 
auf den eingebildeten Werth der Dinge fahn, viel fchäg- 
barer, als der unfchäsbare Evelftein in der Portugieſi— 
fchen Krone war. Es war — eine etwas flarfe und 
biegfame Tannenwurzel. » 

Mit diefen großen Schätzen eilten fie nun wieder 
ihrer Hütte zu. Beim Zurückgehn fließen fie auf einen 


94 Merfwürdige Abenteuer 


dicken, ziemlich harten und oben platten Stein, den fie 
gleichfalts mitnahmen. Diefer follte ihnen zum Ambog 
dienen. Der gefundene große Hafen war an feinem äu— 
Berften Ende rund und flark, und weiter unten hafte er 
ein Loch, vermuthlich um ihn annageln zu Finnen, Man 
fing damit an, ihn ins Feuer zu legen, um ihn glühend 
zu machen, und verferfigte unterdeß eine Zange von 
Rennthiergeweihen, um ihn, wenn er durchgeglühet fein 
würde, damit anzufaflen. Sobald diefes geſchehen war, 
legte man den glühenden Hafen auf den Amboß, und 
trieb in die darin befindliche Deffuung den ftärkften Na: 
gel, um diefe Deffnung zu erweitern. Man machte ihn 
abermahls glühend, hieb hierauf mit dem Beile das 
dünnere gekrümmte Ende des Hafens ab, trieb nachher 
in die erweiterte Deffuung des dicken Endes einen 
Stod, und man hatte — einen Hammer! 

Jetzt fchmiedeten. fie das abgehauene gefrümmte 
Ende des Hafens zu einer geraden Spitze, fchliffen und 
fchärften diefelbe nachher auf Steinen, befeftigten fie 
mit Riemen von Rennthierhäuten an einem dicken und 
fangen Afte von ‘einem der Bäume, welche das Meer 
herbeigeführt hatte, und es entſtand — eine Lanze. 
Ein zweites Werkzeug diefer Art wurde aus einem der 
großen Nägel gefchmiedet. 

Nunmehr Fam es darauf an, zu verſuchen, ob diefe 
Waffen andy) wol die Probe halten würden? Und dazu 
fand fi) bald Gelegenheit. Ein großer weißer Bär, 
der unfere Fremdlinge ausgekundfchaftet hatte, näherte 
fidy ihrer Hütte, und fo bald man feiner gewahr wurde, 
befchloß man, ihm beherzt entgegenzugehn. Es gefchah. 
Zwei, welche ſich mit den Lanzen bewaffnet hatten, fra: 
ten auf, vannten ihm mit den Spisen in den weit auf 
gefperrten Rachen, und hatten, ungeachtet das Unge— 
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heuer fein -Mögliches that, fic wieder frei zu machen, 
doc) endlicd), wiewol mit genauer Noth, das Glück, es 
. zu erlegen. Die Helden wifchten fich den Schweiß ab, 
und man fchleppte die Beute nach der Hütte. 

Das Fleifc des Bären dienfe ihnen nun anf eine 
Zeitlang zur Speife, und fie fanden es fo wohlfchmeckend, 
als Rindfleifch, es fei num, daß es wirklich eine Aehn— 
lichkeit damit hatte, vder daß der Hunger es ihnen 
würzfe: Sein großes zottiges Fell gewährte ihnen ein 
Mittel mehr, fich in ihrer Hüfte gegen die Kälte zu 
fhüsen. Noch fanden fie in den Beftandtheilen feines 
Körpers Etwas, welches ihnen den arößten Nuben zu 
verfprechen fchien, und worauf fie daher ihre ganze Aufs 
merkfamfeit vichtefen. Das waren die Flechfen und 
Sehnen des Thiers. Sie fanden nämlich, weil fie jest 
angefangen haften, mit Allem, was ihnen vorfam, als 
lerfei Verſuche anzuftellen — eine Gewohnheit, die ich 
meinen jungen Lefern nicht genug zu Nachahmung em: 
pfehlen kann! — fie fanden, fage ich, daß diefe Flech— 
fen, wie dicker Zwirn oder Bindfaden, fich in mehre 
dünne Fäden zertheilen ließen; eine Entdeckung, die ih: 
nen jest die größte Freunde und in der Folge eben fo 
großen Nuben gewährte. 

Indem fie weiter darüber nachdachten, bemerften 
fie auf einmahl, daß fie durch Hülfe diefer Flechfen ſich 
ein Werkzeug zur Erlegung der Rennthiere bereiten 
fönnten, und ſogleich legten fie Hand ang Werk. Es 
bedurfte nur einer Fleinen Nachhülfe mit dem -Meffer, 
um der neulich gefundenen Tannenwurzel die Geſtalt 
eines Bogens zu geben, und die Flechfen waren fehr 
gefchickt, die Stelle einer tüchkigen Sehne zu verfreten. 
Nun fehlte es nur noch an Pfeilen; aber aud) mit die: 
fen Fam man bald und glücklic, zu Stande. Aus vier 


96 Merkwürdige Abenteuer 


Nägeln ſchmiedete man eben ſo viel Pfeilſpitzen, ſchärfte 
fie durch Abſchleifen und befeſtigte fie mit Bindfaden 
von Bärenflechfen an Tannenſtäbchen, deren anderes 
Ende man. mit Federn von Waſſerhühnern und Meer: 
fchwalben befiederte. Bogen und Pfeile waren fertig. 

Ich wiederhofe es: der Menſch ift ein ——— 
Geſchöpf; er weiß aus Allem Vortheil zu ziehn ; 
weiß ſich in alle Lagen und Umſtäude zu fügen — in 
allen Verlegenheiten zu helfen, wenu er den ſchönen, 
großen, Bea Schatz, den der Schöpfer in ſeine Seele 
gelegt hat — die Vernunft! nur nicht ungebraucht 
und ungenützet liegen läßt. Seid ſtolz darauf, ihr jun— 
gen Freunde, daß ihr Menſchen ſeid; aber ehret auch 
die hohe menſchliche Natur in jedem Andern, der euer 
Bruder, der ein Theilnehmer an den erhabenen und 
bewundernswürdigen Fähigkeiten ift, mit welchen der 
allgemeine Vater der Menfchen diefes fein Lieblings⸗ 
geſchöpf auf Erden ausgerüſtet hat! 

Wer hätte geglaubt, wenn die Efahen es wiht 
gewieſen hätte, daß ein elender eiſerner Haken, einige 
Nägel und eine Tannenwurzel vier Männern mehre 
Fahre lang Schutz gegen zehnmahl ſtärkere grimmige 
Thiere und Unterhalt die Fülle verleihen Fönnten? Und 
doch gefchah es fo. Denn unfere wacern Rufen, mit 
den beiden Spießen bewaffnet, nahmen es jebt mit je: - 
dem Bären auf, und durch Hülfe der von ihnen ver- 
ferfigten vier Pfeile erlegten fie in der Zeit, die fie auf 
diefem öden Eilande zubrachten, nicht weniger — ale 
zweihbundert und funfzig NRennthiere, eine 
große Menge weißer und blauer Füchfe ungerechnet. 
Lefer, wird dir das Herz nicht groß bei dem Gedanfen, 
daß die Bootsmänner mit dir von einerlei Gefchlechte 
waren? Nicht? Num fo gehe hin, und erfrieche und er— 
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fchleiche dir eins von jenen ſchimmernden Unterfchei: 
dungszeichen, die, wenn fie nicht durch augzeichnende 
Derdienfte erworben werden, dem Menfchenkenner nur 
ein Merkmahl mehr find, daß der fic damit Blähende 
nicht verdiene, ein Menſch zu fein! — 

Den dringendften Bedürfniffen unferer Freunde war 
nunmehr glücklich abgeholfen. Sie Fonnten ſich gegen 
ihre fürchterlichen Feinde, die Bären, wehren, und fie 
konnten Rennthiere und Füchfe erlegen, um ihren Hun— 
ger zu ſtillen. Waſſer fchöpften fie entweder aus den 
Quellen, welche bie und da zwifchen den Felfen hervor: 
fprudelten, oder fie fchmelzten, wenn die Kälte alles 
Waſſer in Eis verwandelt hatte, den Schnee, und ver: 
forgten fic) auf diefe Weife mit Getränk. Gleichwol 
fehlte ihnen noch Manches, um ihres Dafeins in diefer 
unfrenndlichen Weltgegend nur einigermaßen froh zu 
werden. 

Sie hatten zwar Holz, um ihre Hütte zu erwär: 
men, aber fie mußten fparfam damit umgehn, weil man 
nicht mit Gewißheit vorausfehen Fonnte, ob wohlthäs 
fige Stürme fie mit Treibeis jedesmahl von neuen 
wieder verforgen würden. Sie hatten einen. Eleinen 
Keſſel, aber da diefer ihr einziges Gefäß war, deſſen fie 
zum Schöpfen und Aufbewahren des Waſſers und. zum 
Scmeefchmelzen auf Feine Weife entbehren Eonnten, fo 
wäre es zu viel gewagt gewefen, wenn fie diefen auch 
zum Kochen hätten gebrauchen wollen. Sie mußten ſich 
daher begnügen, ihr Fleifch nur ein wenig zu röſten, 
und es dann ohne Brot und Zugemüſe zu. genießen. 
Aber wenn man eine folche Koft Tag für Tag, Mor: 
gens, Mittags und Abends genießt, fo könnt ihr denken, 
daß man endlich anfangen müfle, fich nach einer Der: 
änderung zu fehnen. Die ftrebfamen Männer frengten 
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daher abermahls ihren Verſtand an, um irgend Etwas 
zu erfinden, weldyes die Stelle des Brots für fie ver: _ 
treten könnte; und auch diesmahl blieb ihr Nachfinnen 
keineswegs fruchtlos. de 
Sie fingen damit an, einen Theil ihres vorräthigen 
Sleifches an die Dede ihrer Hütte in den Rauch zu 
hängen: War es hinlänglicy durchgeräuchert, fo hingen 
fie e8 an dem auswendigen Dache auf, doc) fo, daß es 
von Bären und Füchfen nicht erreicht werden Fonnte. 
Hier wurde es num von der Luft und von dem Winde 
dergeſtalt ausgetrocknet, daß fie ed zu ihrem frifchen 
Sleifche anftatt des Brotes effen Fonnten. Diefe Vers 
fahrungsart gewährte einen doppelten Vortheil; fie ver- 
hütete den Efel an ihrer täglichen Fleifchiyeife, und 
diente. zugleich zum Mittel, ihr überflüffiges, Fleiſch 
für die Zukunft aufzuheben. 

Ein nenes Bedürfniß! Die lange fraurige Winter: 
- nacht nahete heran, die, wie wir aus der vorhergehen- 
den Erzählung wiffen, in diefer Weltgegend beinahe vier 
Monate währt. Was follten fie nun machen, wenn 
fie Eeine Lampe hatten? Und wie follten fie es anfan— 
gen, um eine Lampe zu befommen? Es dürfte vielleicht 
Jemand denken: laß fie nur ihr Feuer unterhalten, 
diefes wird ihnen Wärme und Licht zugleich gewähren! 
Wol wahr; aber wie? wenn unglüclicher Weife ihnen 
das Feuer einmahl ausging, wie follfen fie es wieder 
anmachen? Ihr Fenerzeng Eonnte ihnen nur fo Tange 
dazu dienen, als fie Lunte hatten, und das Bißchen, 
welches fie davon mitgebracht hatten, ging zu Ende. 
Das Verfahren der Wilden, fich durch das Reiben zweier 
Hölzer Feuer zu verfchaffen, war ihnen vielleicht nicht 
bekannt. Aber war es auch, fo werden dod) befondere 
Handgriffe und eine befondere Hebung dazu erfoderf, 
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welche unfere Ruffen unmöglich haben Eonnten. Es ge: 
hört dazu auch zweierlei Holz, weiches nämlich und 
hartes, umd das, was diefe Leute haften, war nur eis 
nerlei, und zwar durchwäffertes Tannenholz. Alfo auch 
zur Unterhaltung des Feuers und zur Verhütung der 
Gefahr, es jemahls zur verlieren, war eine Lampe ihr 
ven höchft unentbehrlich. 

Sie firengten daher noch einmahl ihre ganze Erfins 
dungskraft an, um auch diefem fo großen und fo drins 
genden Bedürfniffe abzuhelfen. Glücklicher Weife hat: 
ten fie in irgend einer Gegend der Juſel eine Stelle 
bemerkt, welche eine fette Erde oder Thon enthielt. 
Diefe im Vorbeigehn gemachte Beobachtung war ihnen 
genug; und fie fchritten fogleich zum Verſuch, ob fich 
aus diefem Thone nicht ein Gefäß formen Tiefe, wel: 
ches ihnen zur Lampe dienen Fönnte. Sie Eneteten den 
Thon, gaben ihm die Form einer Lampe, und Tießen 
ihn am Feuer trocknen. Sobald diefes gefchehen war, 
verfahen fie das Gefäß mit einem Tochte, den fie ang 
‚alten Lappen bereiteten, und füllten es, ſtatt des Dels, 
mit NRennthierfette an. Jetzt wurde die Lampe ange 
zündet; aber Faum fing das darin befindliche Fett an, 
zu fchmelzen, als fie den Kummer hatten, zu fehen, 
daß es den zu lockern Thon durchdrang und fropfen: 
weile herabfiel. Das war ein eben fo unerwarteter ala 
trauriger Strich durch ihre Rechnung! 

Uber fie liegen fich dadurch nicht abſchrecken. Sie 
dachten vielmehr auf Mittel, die Zwifchenräume des lo— 
ern Thones, welche das Fett durchließen, auszufüllen. 
In diefer Abſicht verfertigten fie ein neues Gefäß, lies 
Gen es zuvörderſt an dev Luft wohl trocknen, machten- 
es darauf im Fener glühend, und warfen es endlich in 
gefochtes Mehl, welches fie glücklicher Weife noch nicht 
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verbraucht hatten. Diefes in Eochendem Waſſer aufge: 
löſ'te Mehl drang in jeden Kleinen Zwiſchenraum des 
Thons und verftopfte ihn. Sie ließen hierauf die Lam— 
pe frocen werden, und da fie num abermahls einen 
Verſuch damit anftellten, hatten fie die unbefchreibliche 
Freunde, zu fehn, daß das Mittel geholfen hatte, daß 
die Lampe feft geworden war und Fein Fett mehr durd)- 
ließ. Bu noch größerer DBefeftigung Elebten fie durd) 
Hülfe des Kleifters an die Außerfeite der Lampe ein 
Stück Leinwand, welches einer von ihnen aus feinem 
Hemde dazu bergab. Aus Beforgniß aber, daß dieſes, 
für ihre ganze jesige Wohlfahrt fo überaus wichtige 
Gefäß durc irgend einen Zufall zerbrochen werden 
könnte, verfertigten fie fogleidy noc, ein paar andere, 
am bei einem folchen Vorfalfe nicht-in Verlegenheit zu 
gerathen. Den nöthigen Tocht bereiteten fie von ihren 
Hemden und von altem Takelwerf, welches fie unter 
den Schiffstrümmern am Strande gefunden hatten. 
Bis hieher haben wir an dem Beifpiele diefer bra— 


ven Leute gefehn, was Aufmerkſamkeit, Nach— 


denfen und Strebfamfeit vermögen; jebt werden 
wir Gelegenheit haben, von ihnen zu lernen, wie wid): 
fig e8 in manchem vorkommenden Falle für unfere 
Slücfeligkeit fei, auch auf eigene und Anderer Er: 
fahrungen geachtet zu haben. 

Unfere guten Rufen fingen an, den Scharbod zu 
befommen. Es ift befannt, daß dieſe Krankheit, der 
die Seefahrer fo oft unterworfen find, um fo viel fürch— 
terlicher zu fein pflegt, je weiter man in den kalten 
Erdgürteln hinauf gegen die Pole zu reifet. Sie be: 
ftehet in einer Fäulniß im Geblüt, die fich zuerſt und 
vornehmlich dem Bahnfleifche mittheilt, dann aber ſich 
durc) den ganzen Körper verbreitet, und Den, der da- 
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mit behaftet iſt, in hohem Grade krank und elend macht. 
Es war vorauszuſehen, daß unſere Ruſſen in kurzer Zeit 
von dieſem Uebel dergeſtalt würden angegriffen werden, 
daß ſie ſich nicht mehr von der Stelle würden bewegen, 
geſchweige denn ausgehen, Rennthiere ſchießen, Bären 
erlegen oder Holz einholen können. Und war es dahin 
erft mit ihnen gekommen, fo war. ihr Untergang ent: 
fchieden, fo mußten fie, hülflos und elend, vor Kälte, 
Hunger und Durft des jämmerlichften Todes fterbei. 
Eine entfesliche Ausſicht! 
Was half ihnen nun die hisherige Anftrengung ihres 
Derftandes, ihre Aufmerkſamkeit auf Alles, was ih: 
nen müslich werden Fonnte, ihre ausdauernde Geduld, 
ihre Vertrauen auf Gott, ihre Muth — wenn nicht zu 
dieſen Schönen und unentbehrlichen Tugenden noch Etz 
was hinzufam, ohne welches fie in vielen Fällen nicht 
hinveichen würden, ung aus mancher großen Verlegen: 
heit zu ziehn? Diefes Etwas tft — gefammelte Kennt: 
niß und Erfahrung. Unfer eigener Verftand kann 
nicht Altes erfinden, unfer befter Fleiß kann nicht Alles 
feiften , und‘ Gottes güfige und weife Vorfehung hilft 
nicht durch Wunder, fie Schafft bloß Mittel, ung zu hels 
fen, fie führt, wenn wir ihr vertrauen und unſer Mög— 
liches thun, diefe Mittel. zu vechter Beit herbei; uns 
aber gebührt es, daranf zu merken, die Dinge in der 
- Welt nad) ihren Eigenfchaften und Wirkungen kennen 
zu fernen, eigene und Anderer Erfahrungen darüber 
aufmerkſam zu Sammeln, und in dem uns von Soft 
verliehenen Gedächtniffe zu verwahren, um fie zu rech— 
ter Zeit wieder hervorzurufen. Dann fegnet Der, dem 
dag Streben feiner Menfhen nach Vollkommenheit und 
Glückfeligkeit angenehm ift, den Gebrauch ſolcher Mit: 
gel, und — uns wird geholfen. } 
GE, Reifebeichr. ıfter TH. 8 
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Zum Glück für die Webrigen hatte Einer von um: 
ſern vier Ruſſen ſich von Jugend auf gewöhnt, auf eis 
gene und Anderer Erfahrungen ſorgfältig zu achten, 
und jede gute Kenntniß, die er in ſeinem Stande zu 
erwerben. Gelegenheit gehabt hatte, feinem Gedächtniſſe 
tief einzuprägen, auch wenn er nicht vorausſe— 
hen Eonnte, wozu fie ihm einmahl nüsen 
würde. Dies war der Jüngſte unter ihnen, Svan 
Himkof, des Stenermanns Pathe. Zu feinem und 
feiner Gefährten großen Glücke fand diefer in feinem 
Gedächtniſſe, unter mehren nüslichen Kenntniſſen, die 
er eingefammelt hatte, auch einige Mittel gegen den 
Scharbock angefchrieben, wovon glaubwärdige Leute ihm 
verfichert hatten, daß man fie heilfam- befunden habe. 
Er rieth alfo den Gefährten, feinem Beiſpiele zu folgen, 
und fich täglich, auch wenn die Witterung nod) fo rauh, 
die Kälte noc) fo grimmig wäre, viel Leibesbewegun— 
gen zu machen; denn, fügte er hinzu, welcher unter 
und dem Triebe zur Ruhe und zum Schlafe nachgiebt, 
und ſich nur einige Tage lang anf die faule Seite legt, 
der wird nachher, wenn er and) gern wollte, nicht wie: 
der aufftehen und fich rühren Fünmen. Daun, ſagte er, 
müffen wir fo viel Löffelkraut, als wir unter Schnee 
und Eife nur immer aufzufragen vermögen, beizutreiben 
fuchen, und, wohlverfianden! roh verzehren; "denn fo 
ſoll e8, wie ich immer gehört habe, am alferwirkfamften 
fein. Uber das räth ſich ja von felbft, weil wir e3 doch 
nicht Eochen Fönnten, auch wenn wir wollten. Ferner 
müfen wir, fo oft wir ein Rennthier erfegen, uns be: 
guemen, das warme Blut deffelben zu trinken; denn fo 
machen es ımfere ehemahligen Nachbareir, die Same: 
jeden, und ich habe mir oft fagen faffen, daß fie dies’ 
nicht des Wohlgeſchmacks wegen, fondern deßwegen thun 
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‚weil fie ang Erfahrung willen, daß aud) das ein Mitten 
gegen den Scharbock ift. Endlich habe ich von ebendie: 
fen Samojeden gehört, daß fie in derfelben Abſicht Fi- 
ſche und Fleiſch tüchtig durchfrieren Laffen, und dann 
Beides roh genießen. Fiſche bemerfe ich nun zwar an 
unferer Küfte nicht, und wenn es deren aud) nody fo 
viele gäbe, fo könnten wir fie doch nicht fangen, wei 
wir Feine Werkzeuge dazu haben; aber wir haben, Gott: 
tobt Fleiſch; von diefem wollen wir von Zeit zu Zeit 
etwas durchfrieren laſſen und roh genießen, fo fehr ſich 
auch unfere an folche Speife nicht gewöhnte Natur da— 
gegen ſträuben mag. Bei Arzeneimitteln muß man nicht 
fragen, wie fie ſchmecken? fondern, wozu fie gut find? 
Alſo frifch, Freunde, meinem Beifpiele gefolgt, und aufı 
um Löffelkraut zu fuchen. 

Zwei feiner Gefährten, der Steuermann und der 
zweite Bootsmann, folgten feinem Rath und befanden 
fich wohl dabei. Der Vierte von ihnen, Feodor We— 
riguin, ein feifter und daher auch träger Mann, konnte 
es unmöglich von fich erhalten, ein Gleiches zu thun. 
Er blieb fo gern auf feinen weichen und warmen Lager 
in der Hütte liegen, indeß die Andern in tiefem Schnee 
umherwadeten; und das Rennthierblut zuſammt dem 
rohen Bleifche war feinem zärtlihen Gaume fo fehr zu: 
wider, daß er fid) unmöglich entfchließen Fonnte, Theil 
daran zu nehmen. Und die Folge davon war Diele: 
die drei Erften blieben gefund und ftarfı Ivan Him— 
kof beſonders, der ſich am meiften übte, erlangte bald 
eine folche Fertigkeit im Laufen, daß er es nachher mit 
dem fchnelfften Pferde aufnehmen konnte; Feodor We: 
riguin hingegen, der unterdeß der Ruhe pflegte, wurde 
von Tage zu Tage vom Scharbock mehr ergriffen, Eonnte 
in Furzer Zeit gar nicht mehr ausgehn, konnte fich end- 
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lich ganz und gar nicht mehr rühren, nicht einmahl fo 
viel rühren, daß er die Hand häfte zum Munde bewe— 
gen Fünnen, fo daß feine mitfeidigen Gefährten fich ge: 
nöthige fahen, ihn wie ein nengebornes Kind zu füttern. 
Und im diefem jämmerlichen Suftande blieb er ganzer 
ſechs Jahre lang, bis der Tod feinem Leiden ein Ende 
machte. 

Das war abermahls ein überaus lehrreicher Zug in 
unferer Gefchichte. Man fieht daraus, wie nöfhig es 
ift, dem Rathe erfahrner Leute zu folgen, 
und man kann zugleich daraus lernen, wie höchſt 
ſchädlich Trägheit und Verzärtelunginje: 
ver Lage des Lebens find. Der Menſch gleicht 
dem Waſſer; ; fo lange diefes fließt, bleibt es friſch; kaum 
hat es einige Tage ftill geftanden, fo ift es verdorben, 
in Fäulniß übergegangen. So der Menfch, ſobald er 
fichh der frägen Ruhe überläßt. Thätigkeit, Thätigkeit, 
ihe jungen Freunde, ift das einzige fichere und allge: 
meine Mittel, ung an Leib und Seele gefund und froh 
zu erhalten! Faule Gemächlichkeit hingegen ſtürzt uns 
unvermeidlic, in Krankheit, Unzufriedenheit und Elend. 
Merkt euch diefe goldene Lehre! 

Und follte befonders Einer oder der Andere unter 
ench einmahl ein Seemann werden, der wille — was 
ich von mehren alten und erfahrnen Seeleuten gelernt 
habe — daß es Fein befferes Mittel giebt, sich gegen 
Scyarboe und andere Seekrankheiten zu fchüsen, als 
in beftändiger Thätigkeit zu bleiben, und der Neigung 
zur Ruhe und zum Schlafe, die man auf dem Meere 
ftärfer als auf dem Lande zu empfinden pflegt, jo wenig 
als möglich nachzugeben. Sch hörte einft von dem Füh- 
ver eines Ruſſiſchen Kriegsſchiffes, welches ſchon ſeit 
geraumer Zeit in See war, daß er keinen einzigen 
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Scharboeffranfen an Bord hätte, und da ich ihn er: 
fuchte, mir das Mittel zu nennen, welches feine Leute 
fo gefund erhalten hätte, antwortete er: » Vermeidung 
der frägen Ruhe, Leibesbewegung und Munterkeit des 
Geiftes! Ich forge dafür, fügte er hinzu, daß meine 
Leute, fo oft fie nicht zu arbeiten haben, auf dem Ver— 
decke tanzen müffen, und ich Habe immer gefunden, daß 
das ein gutes Mittel ift, fie gefund zu erhalten. « 

Unfere Helden — von num an aber rede ich nur von 
den drei NRüftigften unter ihnen; der Vierte war für 
ſich und für die Gefellfchaft verloren, fobald er fidy der 
Trägheit ergeben hatte — unfere drei Helden alfo hat: 
ten nun fchon manchen fauren Berg glücklich erftiegen, 
aber noch war ihnen mancher andere zu erfteigen 
übrig. Ihre Hemden waren theils zu Tocht fchon ver: 
braucht, theils mußten fie dazu erfpart werden, ihre 
Schuhe und Strümpfe waren abgetragen, um ihre übri- 
gen Kleidungsftücke fah es nicht viel beffer aus, und 
die größfe Sfrenge des Winters war vor der Thür. 
Sie mußten alfo nothwendig darauf denken, den Abgang 
ihrer Kleidungsftüce durd) andere zu erſetzen. Und wo: 
her num diefe? 

Sie hatten freilic Felle von Bären, Nennthieren 
und Füchſen, aber diefe waren ungegerbt. Wie follten 
fie es anfangen, um fie gefchmeidig und brauchbar zu 
machen? Und wenn fie hiemit auch zu Stande Famen, 
wie follten fie, welche Keine Schneider und Schufter 
waren, noch mehr, welche Feine Schere, Feine Nadeln, 
feinen Dfriem, Feinen Zwirn und feinen Pechdraht hat: 
ten, wie follten fie es anfangen, um Kleider, Schuhe 
oder Stiefel daraus zu machen? Abermahls eine fchwere 
Aufgabe! 

Sie fingen damit am, erft auf Mittel zu denken, 
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die Felle zu gerben. In diefer Abſicht legten fie einige 
derfelben mehre Tage lang in Waſſer, um fie recht durch: 
weichen und in Fäulniß gerathen zu laffen. Dann ver: 
juchten fie, die dadurch Iosgewordenen Haare auszuziehn 
und abzufchaben, und diefes gelang. Hierauf rieben fie 
das Fahl gemachte, aber noch naffe Leder fo fange zwi: 
schen ihren Händen, bis es unter dem Reiben trocken 
wurde. Nun fchmierten fie es mit Nennthierfett ein, 
und rieben es von neuen, wodurd) es endlich fo weich 
und gefchmeidig wurde, daß es fich beguem verarbeiten 
ließ. Dies follte zu Schuhen und Stiefeln dienen. 

Aber nun gebranchten fie auch rauhes Pelzwerk zu 
Kleidern, um fich gegen die grimmige Kälte zu fchüsen. 
Die rohen Häute Eonnten fie hiezu abermahls nicht ge— 
brauchen, fie mußten alfo noch eine zweite Art von Ger: 
berei erfinden, wodurch die Häute gefchmeidig gemacht 
wurden, ohne ihre Haare zu verlieren. Gie dachten 
darüber nach, machten einen Verſuch, und zu ihrer gro- 
fen Freude gelang auch diefer. Sie ließen nämlich die 
hiezu beſtimmten Felle nicht länger, als einen Tag, im 
Waſſer liegen, um fie nur erſt ducchmweichen zu laſſen, 
dann verfuhren fie auf die vorige Weife, nur daß fie die 
Haare nicht ausrauften. So verfchafften fie ſich in weni- 
"gen Tagen gute Stoffe zu Schuhen, Stiefeln und Kleidern. 

Aber jest trat die größte Schwierigkeit hervor. 
Woher nım Pfriemen und Nähnadeln? Und wenn fie 
diefe hatten, woher dann Pechdraht und Iwirn? Die 
(este Frage war am Teichteften gelöft. Sie wußten 
ja fchon, daß fie die Sehnen der Bären und Nennfhiere 
in diekere und dünnere Fäden nad) Belieben Spalten und 
auseinander reißen konnten; aber die Nadeln, die Na: 
deln! Da fleckte die alfergrößte Schwierigkeit, weldye 
in der That unüberwindlich zu fein fchien. 
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Dennoch wurde fie überwunden. Unſere finnveichen 
und emfigen Rufen ſchmiedeten zuvörderſt einen Nagel- 
fo dünn, daß er einem Drahte glich. Dann machten 
fie diefen Draht wieder recht glühend, und frieben hier— 
auf ihr Meffer, welches fie in diefer Abficht durch Ab— 
Schleifen fcharf zugefpist haften, in das eine Ende dei 
felben vdergeftalt ein, daß es ein längliches Nadelöhr 
machte, wie man etwa an unfern fogenannten Stopfna— 
deln fieht. Hierauf hieben fie den abermahls glühend 
gemachten Draht in der Länge einer Stopfnadel ab, 
und durch Reiben und Schleifen auf Steinen machten 
fie nad) und nad) das abgehauene Ende fo glatt, rund 
und fpisig, daß es volffommen einer Nadel gli. Der 
einzige Fehler, den die fo von ihren verferfigten Nadeln 
hatten, war der, daß das Dehr immer etwas fcharf 
blieb, und daher Teicht den Faden zerfchnitt. Allein 
diefem Uebel war nun einmahl nicht abzuhelfen. 

Fest fingen fie an zu fchneidern und zu fchuftern, 
daß es eine Luft war, es anzufehen. Der Eine machte 
ein Paar Stiefeln, der Andere Beinkleider, der Dritte 
einen Roc von einer ganz neuen Erfindung. Jenen 
dienten die alten Kleidungsftücde zu Muftern, diefer 
überließ fic, feinem Erfindungsgeifte und erfand ein Kleid, 
welches dem Falten Erdftriche ihrer Iufel nicht ange: 
meſſener hätte fein Eönnen. Er ließ es nämlich nicht, 
wie unfere Röcde, vorn offen ſtehn, fondern nähete es 
feft zu, fo daß man es, wie ein Hemde über den Kopf 
werfen mußte, wenn man es anziehen wollte. Er ver: 
fah es außerdem mit einer Kappe, welche man über den 
Kopf ziehen und am Halfe zubinden Eonnte, fo daß vor 
dem Gefichte nur eben eine Deffnung zum Sehen blieb. 
Ihr Mefler mußte hiebei die Stelle einer Schere ver: 
treten. Diesmahl machten fie lauter Kleider von Pelz: 
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werk, weil die Zeit der frengften Kälte herannahete. 
Gegen den Sommer verferkigten fie andere von gegerb- 
tem Leder, um ſich in ihrem Anzuge nad) der jedesmah- 
tigen Witterung richten zu Fünnen. 

Sp wußten diefe braven Männer, bei allem Mangel 
an Werkzeugen und Hülfgmitteln, jedem dringenden Be— 
dürfniſſe durch Nachdenken, Fleiß und Emfigkeit glücklich 
abzuhelfen. Ihr Zuftand hätte nun einigermaßen erträg⸗ 
lich fcheinen Eönnen, wenn nicht die Betrachtung, welche 
fich ihnen oft in ihrer ganzen Bitterkeit aufdrang, daß 
Einer unter ihnen feine Gefährten überleben, und dann 
einfam und hülflos allein zurückbleiben, und am Ende 
kümmerlich würde hinfterben müffen, fie von Zeit zu 
Zeit wieder fchwermüthig gemacht hätte. Der arme 
Steuermann hatte. noch eine Urfacdye mehr zum Kummer. 
‚Er hatte bei feiner Abreife aus Rußland eine Frau und 
drei Kinder zurückgelaffen, die ihm flündfich vor den 
Augen fchwebten. So oft er von den mühfeligen Ar: 
beiten de8 Tages in der Hüfte ausruhefe, war feine 
Seele in Rußland, mitunter in dem Eleinen Kreiſe ſei— 
ner Lieben, und hing mit unausfprechlicher Sehnſucht 
bald an der freuen Gattin, bald an diefem, bald an je: 
nem feiner geliebten Kleinen. O wie oft flanden ihm 
die Augen noch voll Thränen, wenn die feiner Gefähr- 
ten fchon längſt von füßem Schlummer gefchloffen wa- 
ren! Aber kaum galt es wieder, ficy zu rühren und 
thätig zu fein, fo war er fo gut als Einer auf dem Pla— 
se, verbannte jeden Fummervollen Gedanken aus feiner 
Seele, und arbeitete aus allen Kräften, fo munter und 
guter Dinge, als wenn nicht Weib, nicht Kinder jemahls 
für ihn in der Welt gewefen wären. 

Und feht, Kinder, wenn wir unfere Empfindungen 
fo. nad) Seit und Umftänden einzufchränten, und, fobald 
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unſere Berufsgeſchäfte uns zur Thätigkeit auffodern, ſie 
männlich zu unterdrücken wiſſen, dann find fie rechter 
Art, danıı erfchlaffen fie nicht, fondern veredlen unfere 
Seele, und in diefem Falle darf auch der gefeste Mann 
ficdy einer Thräne nicht fchämen, die irgend ein menfch- 
liches Gefühl ihm einmahl in das Auge preßt. Aber 
wenn wir von irgend einer, auch noch fo guten und ed: 
fen Empfindung ung dergeftalt überwältigen laflen, daß 
wir dadurd) unfähig zu unfern Berufsgefchäften werden, 
und in Ächzende oder winfelnde Unthätigkeit hinfinken, 
fo mögen wir übrigens noch fo gute Leute fein, Män— 
ner find wir nicht! Schwache empfindfame Weiber: 
feelen find wir, in Männertracht, und ift es nicht 
ſchimpflich, die Kleidung des flärfern Geſchlechts zu 
fragen, und ſich fo zu benehmen, als gehöre man zu 
den fhwächern ? 

Aber wieder zu unfern Ruffen! Da ihre dringend: 
ften Bedürfniffe nunmehr befriediget find, fo haben wir 
Zeit, Eins und das Andere won den Eigenthümlichkeiten 
der Infel zu hören, worauf fie Tebten. 

Altes, was ich in der vorhergehenden Gefchichte von 
Spitzbergen überhaupt erzählt habe, das gilt auch 
von diefer Fleinen Infel, welche einen Theil davon aus— 
macht. Ihre Länge beträgt drei und zwanzig Deutſche 
Meilen, und ihre Breite beinahe eben fo viel; aber fie 
. wird, wie ganz Spisbergen, nicht von Menfchen, fon: 
dern nur von weißen Bären, Nennthieren, weißen und 
blauen Füchlen bewohnt. Die ganze Infel ift voller 
Berge und fpisiger Felfen von erftaunlicher Höhe, wel: 
che Jahr aus Jahr ein mit Schnee und ‚Eis bedeckt 
find. Außer dem heilfamen Löffelfraute, welches hie amd 
da, und dem Moofe, welches überall in Ueberfluffe vor: 
handen ift, fanden unfere Freunde aufder ganzen Inſel Eein 
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Gewächs. Zwifchen den Felfen fprudelt überall Quell 
waſſer hervor, und ergießt fich in Kleinen Bächen ins 
Meer. Flüſſe von einigem Belange bemerften fie nicht. 
Die lange Winternacht dauert beinahe vier Monate, 
eben fo auch der Fängfte Tag. Der Mond läuft in der 
Abwefenheit der Sonne, das heißt in der langen Win- 
ternacht, ungefähr zwei Monate lang, unabläſſig am 
Gefichtsfreife herum, ohne unterzugehn, fo wie die 
Sonne es zur Zeit des langen Tages macht. Die bel: 
fen Novdlichter find eine große Wohlthat für diefe nörd- 
lichen Gegenden in der Zeit, da fie des Sonnenlichts 
entbehren müſſen. 

Die Kälte ift hier, wie wir fchon willen, fürchter- 
lich; doc) wird fie, wie unfere Ruffen angemerkt haben, 
in der Mitte des Reifmonats durd ein anhaltendes 
Regenwetter unterbrochen, welches bis zu Anfange des 
Jänners, alfo ungefähr fieben Wochen währt. In die - 
er ganzen Zeit regnet es faft unanfhörlich, und dann 
ift die Witterung ziemlidy gelinde, und ungefähr fo, als 
wenn bei ung im Winter Negenwetter einfällt. Don 
Gewittern erfährt man hier felten etwas. Nur ein 
einziges Mahl in fechs Jahren hörten unfere Rufen eis 
nen fernen und dumpfen Donner. Der Schnee häuft 
fich im Winter zu einer erftaunlichen Höhe an. Man 
kann fid) einen Begriff davon machen, wenn man hört, 
daß die Hütte, welche drei Klafter hoch war, im Win: 
ter gewöhnlicher Weile ganz unter Schnee fand, ſo, 
daß fie feinen andern Ausgang haften, als eine oben 
an der Dede angebrachte Deffnung. 

Noch haben unfere Rufen als etwas Sonderbares 
. angemerkt, daß fie, während ihres ganzen Aufenthaltes 

auf diefer Infel, nie einiges Ungeziefer an ſich verfpürt 
haben, ungeachtet es ihnen unmöglich war, Körper und 
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- Kleider veinlich zu halten, und ungeachtet fie fowol vor: 
her, als auch nachher mit Fleinen Gefchöpfen diefer Art 
im ziemlicher Vertraulichkeit Tebten. Reifende, welche 
die Linie durchſchnitten, wollen Ebendiefes an fic bes 
merft haben, und man verfichert, daß Bootsleute, wel- 
che voller Ungeziefer waren, plöslidy davon befreit wur: 
den, fobald ihr Schiff in jene Weltgegenden Fam, aber 
auch wieder davon heimgefuche wurden, fobald fie auf 
ihrer Rückreiſe wieder .diesfeit diefes Kreifes gekommen 
waren. Sch Taffe die Wahrheit und Allgemeinheit die 
fer Beobachtung dahingeftellt fein. Wäre fie indeß ge: 
gründet, fo verdiente es wohl einer Unterfuchung, wo: 
her es Fomme, daß eine Fahrt über die Linie hinaus 
mit der über den nördlichen Polfreis hin in diefem Be: 
tracht einerfei Wirkung hervorbringe? 

So viel von der Beſchaffenheit des Landes, welches‘ 
unfere Rufen jebt bewohnten. 

Meine Lieben jungen Lefer muthen mir nun wahr: 
ſcheinlicher Weiſe wol nicht zu, daß ich ihnen über das 
arımnfelige und höchſt einförmige Leben, welches diefe 
Leute hier führten, ein vollftändiges Tagebuch verferti— 
gen foll. Das wäre mehr gefodert, als ich Leiften 
könnte, weil die armen Leute felbft, die keinen Schreib: 
bedarf hatten und mit der Fümmerlichen Erhaltung ihe 
res Lebens genug befchäftigt waren, ſich nicht konnten 

‚einfallen laſſen, die Gefchichte eines jeden Tages zu 
Papier bringen zu wollen. Wir müffen ung alfo mit 
der Nachricht begnügen, daß fie diefes traurige Leben 
über ſechs Sahre lang fortfesten, weil in der ganzen 
Zeit fich Fein Schiff in diefer Gegend fehen Tieß. We: 
ber fechs Jahre lang; man denke, was das fagen 
will! 

Der unglückliche Weriguin hatte in vdiefer ganzen 
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langen Zeit fir feine anfängliche Trägheit unaufhörlich 
und zwar fehr fehmerzhaft büßen müſſen. Ohne fich be 
wegen, ohne aufftehen, oder das Geringfte vornehmen zu En: 
nen, mußte er beftändig da liegen unter großen Schmer: 
zen, umd von feinen frenen Gefährten ſich füttern und 
bedienen Taffen. Endlich Fam der wohlthätige, längſt 
gewünfchte Tod, drückte ihm fanft die Augen zu, und 
befreite ihn von feinen Leiden: Die Gefährten begru— 
ben feinen Leichnam im Schnee. Bis dahin hatten 
fie feiner mit einer Sorgfalt gewartet, die ihnen und 
der Menfchheit Ehre macht. Selbft elend zu fein, Man: 
gel, Noth und Beſchwerlichkeiten jeder Ark zu leiden, 
und dann doch noch, mit eigner großer Unbequemlichkeit, 
eines Franken Bruders zit pflegen, und zwar ſechs Jahre 
lang zu pflegen: Kinder! das will viel fagen. Das 
zu wird ein Grad von Tugend erfodert, deflen wol 
nur wenige veiche und im Weberfluß lebende Menfchen 
fähig wären. Aber fo ift’s, MWiderwärtigkeiten erwecken 
und ftärken Tugenden jeder Art, und eigene Leiden ma— 
chen mitleidig und hülfreich gegen Andere. O, laßt ung 
Gott danken, aud) wenn er uns Widerwärtigkeiten zus 
Schicke, denn fie find ein Balfam für unfere Franfen 
Seelen, und machen fie genefen von mancher Scwad)- 
heit! 

Man follte denken, die drei Gefunden würden froh 
gewefen fein, des ihnen fo fehr zur Laft fallenden Kran: 
Een endlic, [08 zu werden; aber nein! fie hätten fein 
frauriges Leben gern verlängert, hätten die Laft, die er 
ihnen machte, gern noch fechs andere Jahre lang ge: 
fragen. "Denn er war, bei aller feiner Unfähigkeit, et: 
was für fie zu thun, doch immer eine menfchliche Ge: 
jelffchaft mehr für fie, und wenn man, wie fie, auf ei 
ner öden Inſel lebt, und fich von der ganzen bewohnten 
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Welt durch weite Meere abgefchnitten fieht, o dann geizt 
man nach dem Dergnügen der Gefellfchaft, und die 
bloße Gegenwart eines menfchlichen Weſens ift ein un: 
ſchätzbares Gut für und. So haf der allgemeine Vater 
der Menfchen feine Kinder alle durc den Trieb der 
Gefelligkeit zu vereinigen gewußt! Hiezu Fam bei um: 
fern Rufen noch die immer wiederkehrende fraurige Be: 
trachtung, daß Einer nad) dem Andern fo dahinfterben 
würde, und daß das ſchreckliche Loos, allein übrig zu 
bleiben, doch endlich Einen unter ihnen zuverläſſig tref— 
fen müßte. Man fege ſich in die Stelle diefer armen 
Leute, und fühle, was es mit diefem Gedanken auf fich. 
hatte! | 

Aber es ift Zeit, das Ende diefer merkwürdigen Ge: 
fchichte herbeizuführen: 

Einft, da fie, um Treibholz aufzufuchen,, nad) dem 
Strande gegangen waren, und ſehnſuchtsvolle Blicke 
über dag Meer hin nad) derjenigen Weltgegend warfen, 
in welcher ihnen Rußland lag, entdeckten fie ganz ums 
vermuthet — und o, wer vermag dad Uebermaß ihrer 
Frende zu fchildern! — ein Schiff, welches in ziemlicher 
Entfernung von der Infel auf den Wellen fchwebte. 
Sie waren einen Augenblick außer fih vor Entzüden. 
Aber ſchnell fuchten fie fid) wieder zu faflen, weil ihnen 
der Gedanke in die Seele Schoß, das das Schiff, wenn 
fie hier unthätig ftehen bleiben, und ſich einer unmäßi— 
gen Freude überlaffen wollten, vielleicht davonfegeln und 
aus ihren Augen auf immer verfchwinden Fünnte. Hure 
tig vannten fie nad der Hütte, holten Feuer, holten 
Holz herbei, und machten hier auf einem Hügel, und dort 
auf einem andern, ein hellloderndes Feuer an, daß Slam: 
me und Rauch gen Himmel fliegen. Einer von ihnen 
fief, holte ein Nennthierfell, band es wie eine Fahne 
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an eine lange Stange, und rannte damit an den Strand, 
um durch die Bewegung diefer ledernen Flagge den Leu- 
ten auf dem Schiffe zu erkennen zu geben, daß hier 
Menfchen wären, die um Erlöfung flehefen. Glückli— 
cher Weife bemerfte man auf dem Schiffe Beides, das 
Feuer und die Flagge, und der Schiffer, eingedenE der 
heiligen Pflicht der Menfchlichkeit, ftenerte der Küfte 
zu. Jetzt Tegte ſich das Schiff nicht fern vom Strande 
vor Anker, und jest fließ ein Boot mit Männern ab, 
um zu fehen, was es mit den drei Leuten am Sande für 
Bewandniß habe. 

Stellt euch, wenn ihr könnt, das Entzücen der 
armen Männer und die Bewunderung der Leute vom 
Schiffe vor, drei ganz in Leder und Pelzwerk gehülfte 
menfchliche Figuren vor ficy zu fehen, und ihr Erſtaunen, 
da fie, die fie ſelbſt Ruſſen waren, auf Ruſſiſch von ih- 
nen angeredet wurden, und num vollends hörten, das 
diefe armen Gefchöpfe hier, auf diefem unwirthbaren 
Eis» und Scyneelande, über fechs Jahre verlebt, und 
bis dahin fich erhalten hatten! 

Das Schif, welches von Archangel Fam, hatte 
nad) Weftfpisbergen auf den Walfifchfang fegeln follen. 
Zum großen Verdruß des Scyiffers, allein zum Glück 
fie unfere Bootsmänner, wurde er durch widrige Winde 
nach DOftipisbergen verfchlagen. So gereicht oft eine 
Fleine -Widerwärfigkeit, die den Einen trifft, Einem 
oder mehren Andern zum Glück und Segen! 

Man wide bald eins, daß unfere drei Robinfone 
mit allen ihren Habfeligfeiten an Bord genommen und 
fo nach Rußland gebracht werden follfen. Der Schiffer 
verlangte dafür SO Rubel, die man ihm mit Freuden 
zugeftand. — Junger Lefer! übereile dich nicht in dei— 
wem Urtheile. Ich fehe es dir am, daß du auf den 
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Schiffer zürnſt, und ihn einen Unmenſchen, einen Bar— 
baren ſchelten willſt, weil er fähig war, ſich einen fol- 
chen Liebesdienft fo theuer bezahlen zu laſſen. Uber 
höre erft, was umnfere Männer dafür an Bord bringen 
durften. | i 

Sie waren nämlich in der Zeit ihres Hierfeins veich 
geworden. Ihre gefammelten Schäße, welche ziemlich 
viel Raum einnahmen, beftanden in folgenden Dingen: 
2000 Pfund Nennthierfett, über 200 Rennthierhäute, 
zehn Bärenfelfe und eine große Menge blauer nnd wei 
Ger Fuchsbälge. Hiezu rechne man nun nod) ihre ganze 
Sommer: und Winterkleidung, ihre Spieße, Bogen, 
Pfeile, ihre Lampen, ihre Art, die faft bis auf den 
Stiel abgenüst war, ihr gleichfalls fehr verbrauchtes 
Meifer, ihren Zwirn von Flechſen, ihre Pfriemen umd 
Nähnadeln, welche fie in einem von ihnen felbft verfer- 
figten, ungemein Fünftlid, gearbeiteten Enschernen Büchs— 
chen verwahrten, und man wird cd fo fehr unbillig 
nicht mehr finden, daß der Schiffer für die Fortichaf: 
fung aller diefer Sachen, die in Rußland ihre 2000 
Rubel werth waren, ſich von fo reichen Leuten SO Ru— 
bei bezahlen ließ, da er überdas die drei Perfonen in 
Alten frei halten mußte. Er verdient alfo and) deß— 
wegen nicht, daß man ihn einen Unmenfchen fchelte; 
und das war abermahls ein Beifpiel, wie leicht man 
ſich in der Beurtheilung feiner Nebenmenfchen irren 
kann, befonders wenn man fo raſch dabei verfährt, als 
junge Zente wol zu thun pflegen. 

Alle jest benannten Sachen waren nun an Bord ge - 
bracht; der Schiffer Tichtete die Anker, und unfere Freunde. 
nahmen mit Freunden Abfchied von dem Sande, wo fie 
fech8 Jahre und drei Monate lang ein fo armſelige amd 
hoffnungslofes Leben geführt hatten. . Nach einer Fahrt 
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von fünf Wochen Famen fie endlich glücklich zu Arch: 
angel au. 

Bei ihrer Landung ereignete ſich noch ein Auftritt, 
der beinahe übel -abgelaufen wäre. Die Frau des Steu- 
ermanns Mlerey Himkof, die ihren Mann, den fie zärt- 
lich Fiebte, Schon längſt als todt beweint hatte, befand 
ſich zufälliger Weiſe auf der Brücke von Archangel, 
als das Schiff ſich neben derſelben vor Anker legte. 
Sie erblickte ihren Mann auf dem Verdecke, erkannte 
ihn, that einen lauten Schrei, und ſprang von der 
Brücke hinab, um ihm alſobald in die Arme zu fliegen; 
aber ſie ſprang zu kurz und fiel ins Waſſer, und nur 
mit genauer Noth gelang es den Bootsleuten, ſie wie— 
der herauszuziehn, bevor ſie ertrunken war. Armer 
Himkof! Welch ein Schickſal wäre das geweſen, wenn 
du nach ſo vielen überſtandenen Mühſeligkeiten nun ge— 
rade dazu hätteſt zurückkehren müſſen, um dein liebes 
Weib, noch ehe du es umarmt hatteſt, vor deinen Au— 
gen ertrinken zu ſehen. 

Man ſieht hieraus, zu welchen unvernünftigen Hand: 
lungen die Leidenſchaften verleiten können, wenn man 
ſich denſelben ohne Zurückhaltung überläßt. 

Unſere Helden traten jetzt ans Land, und zwar in 
ihrer Spitzbergiſchen Kleidung. Das zuſammengelau— 
fene Volk empfing ſie mit Erſtaunen und Frohlocken, 
und Männer von Einſicht ließen bald den Einen, bald 
den Andern von ihnen zu ſich kommen, fragten ihnen 
jeden einzelnen Umſtand ihrer abenteuerlichen Geſchichte 
zu wiederholten Mahlen ab, ließen ſich die mitgebrachten 
Sachen zeigen, und überzeugten ſich dadurch vollkommen 
von der Wahrheit Deſſen, was ich hier von ihnen er— 
zählt habe. | 
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Im funfzehnten Jahrhunderte hatten die Venediger 
faſt allen Handel nach Indien allein an ſich geriſſen, 
und ſich ausnehmend dadurch bereichert. Den Weg da— 
hin nahmen fie durchs Mittelländifhe Meer nad 
Alerandrien in Aegypten, von da nad) Suez, auf 
der Erdenge, welche Aſien und Afrika verbindef, von 
warmen fie durd) das Rothe und Arabifche Meer 
nach Kalekut, oder nad) einem andern Hafen an der 
Küfte der erften Oftindifchen Halbinſel fuhren. Sch bitte 
meine jungen Lefer, die genannten Meere und Derter 
auf der Karte nachzufehn. 

Andere Europäifche Völker blickten mit neidifchen 
Augen auf die unermeßlichen Reichthümer, welche durch 
diefen Handel nad) Venedig ftrömten. Gern hätten fie 
einen Theil derfelben abgeleitet, aber dazu war Fein 
. anderes Mittel vorhanden, als diefes: einen neuen Weg 
nad) Indien durchs Meer zu finden. Die Porkugiefen, 
damahls ein unternehmendes Volk, fielen zuerft Darauf, 
dieſes Mittel zu verfuchen, und der neue Weg, den fie 
ausfindig machen wollten, follte rund um Afrika herum 
durd) diejenigen Meere gehn, wodurch man, wie meine 
jungen Lefer wiſſen, jest wirklich nach Oſtindien zu ſchif— 
fen pflegt. Die Frage war nur noch, ob eine folche 
Fahrt auch thulich ſei? 

Zwar trug man ſich mit einer alten Nachricht, daß 
ſchon vor grauen Zeiten ein gewiſſer König von Aegyp— 
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ten, Necho genannt, durch Phönizifche Schiffe ganz 
Afrika habe umfchiffen laſſen; allein man war nicht 
‘fo recht gewiß, ob diefe Nachricht auch gegründet fei. 
Diele läugneten geradezu die Möglichkeit einer folchen 
Unternehmung, und zwar aus Gründen, welche heufiges 
Tages ein Kind widerlegen kann. Sie bildeten ſich 
nämlich ein, daß Afrika nad) Süden Kin Fein Ende 
habe, fondern fich bis zu dem Südpol erſtrecke, daß 
es alfo- unmöglich fei, daſſelbe zu umſchiffen. Da: 
neben hielten fie es, gleichfalls irriger Weife, für aus: 
gemacht, daß derjenige Theil unferer Erdkugel, welchen 
man den heißen Erdgürtel zu nennen pflegt, von 
der Sonne dergeftalt verfengt werde, daß Fein Menfch 
im Stande fei, es darin auszuhalten. Sa, fie beſorg— 
‚ten fogar, daß die Sonnenglut in jenen heißen Welt: 
aegenden fo groß fein dürfte, daß fie die Schiffe ent: 
zünden und mit Mann und Maus zu Uiche brennen 
würde. | 

Lacht nicht, ihre jungen Freunde, über die große 
Unwiffenheit, die man hiebei an den Tag legte. Das 
mahls kannte man von unferer Erde und von der na— 
türfichen Befchaffenheit derfelben noch. fo wenig, daß 
wir Alte, wenn wir zu eben der Zeit gelebt hätten, 
wol nicht viel Elüger geurtheilt haben würden, Jeßt, 
va fchon fo viel faufend Reifen nach allen Himmelsge— 
genden hin angeſtellt, und. fo viele derfelben befchrieben 
worden find, ift e3 Feine große Kunft mehr, das Lächer- 
fiche jener Beſorgniſſe einzuſehn. Jedes Kind. ift jest 
dazıı im Stande, aber, damahls mar es ganz ein ans 
deres. 

Dennoch wagten es die Portugieſen, jener abſchre— 
ckenden Gründe ungeachtet, auf dieſe wichtige Entde— 
ckung auszugehn. Ihre erſten Bemühungen erreichten 
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zwar noch nicht den abgezielten Zweck; allein fie er- 
reichten doc) Etwas, welches fie hinreichend befohnte, 
Sie entdeckten nämlich nach und nach die Inſeln Por: 
to Santo und Madera, die Azoren, dad grüne 
Vorgebirge und endlicd gar das Vorgebirge der 
guten Hoffnung, als die ſüdlichſte Spitze von 
Afrika. Derjenige, weldyer dieje legte Entdeckung vol: 
endete, und das befagte Vorgebirge wirklich umichifite, 
war Bartholomäus Diaz. 

Die Möglichkeit, um Afrika herum nach Indien zu 
fegeln, fchien nunmehr völlig erwiefen zu fein; dennoch) 
gab es Leute, welche diefelbe noch immer bezweifelten, 
und die Hoffnung, vdiefen Zweck endlicd, zu erreichen, 
noch immer für ein tolles Hirngefpinnft hielten. Daß 
man die Linie durchfchneiden könne, ohne von der 
Sonne verbrannt zu werden, und daß Afrika nicht ing 
Unendliche forklaufe, fondern irgendwo aufhöre, alfo 
auch umfchifft werden könne, durften fie nun freilich 
nicht mehr läugnen ; aber unglücticher Weife hatte Diaz 
in der Gegend des Vorgebirges der guten Hoffnung 
einen fchweren Sturm ausgeftanden, und dem Vorge— 
birge defwegen den Beinamen tormentofo, das 
ftürmifche, gegeben. Das war nun jenen Eleinmüthigen 
Leuten genug, um den Schluß daraus zu ziehen, daR 
es im diefer Weltgegend immer flürme, und daß es 


- daher unmöglich fei, weiter dafelbft vorzudringen. Was 


doc, Kleinmüthigkeit und Furchtfamkeit fich für über: 
eilte Schlüffe erlauben ! 

Zu jenen Feinmüfhigen Zweiflern gehörte indeß 
nicht der König Emanuel von Portugal, der nicht 
ſobald zur Regierung gelangt war, als er ſchon mit 
Eifer darauf dachte, den Plan feiner Vorfahren, Dftin: 
dien zur See zu entdecken, völlig auszuführen. Er ließ 
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daher ungeſäumt eine Flotte ausrüften, und zum Ans 
führer derfelben wählte er einen Mann, der die zu eis 
nem fo großen Unternehmen. erfoderliche Geſchicklichkeit 
und Herzhaftigkeit in hohem Grade beſaß. Er hieß 
Vasko de Gamaz und hier ift die Gefchichte feiner 
merfwürdigen Entdeckungsreiſe! 


1; 


Reife von Belem nach dem Borgebirge der guten Hoffnung, und 
von da nach Mofambif, an der öftlichen Küſte von Afrika. 


Die Flotte, weldye Vasko de Gama bei diefer 
Unternehmung anführen folte, beftand aus drei ziemlicy 
Heinen Schiffen, welche zufammengenommen nicht. mehr 
ald 160 Mann an Bord hatten. Die Namen der 
Schiffe waren St. Gabriel, St. Raphael und Berriv. 
Die Führer der lesten beiden hießen Paul de Gama, 
des Vasko Bruder, und Nikolas Nunez. Auf dem 
St. Gabriel ließ Vasko feine eigene Flagge wehen. 
Außerdem wurde diefes Kleine Gefchwader noch von eis 
nem Vorrathsſchiffe begleitet, deffen Anführer Gon— 
zalo Nunez war. 

Es war am Sten des Heumonats 1497, alfo fünf 
Sahre nad) der von Kolumbus gefchehenen Entdeckung 
von Amerika, ald Vasko de Gama bei Belem, ei: 
nem unter Liffabon am Tejo liegenden Fleden, die 
Anker Fichten ließ und unter Segel ging: Da mehre 
Schiffe, welche zufammen nad) einerlei Beftimmungsorte 
abgehn, niemahls ficher find, daß fie innmer beifammen 
bleiben werden, weil Stürme und andere gewöhnliche 
Zufälle fie oft von einander zu frennen pflegen, To ſetzt 
der Anführer allemahl einen gewiſſen Ort oder eine ges 
wiſſe Gegend feft, wo fie fich in ſolchen Fällen einander 
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erwarten wollen, um fich wieder zu ſammeln. De Gase 
ma beſtimmte bei feiner Abveife zum nächften Sammel: 
plate das grüne Vorgebirge an der weftlichen 
Küfte von Afrika. 

Diefe Vorficht Fam ihnen wohl zu Statten. Denn, 
als fie in die Gegend der Kanariſchen Infeln ge 
fommen waren, überfiel fie ein heftiger Sturm, in wels 
chem der Admiral felbft von den übrigen Schiffen weit 
verfchlagen wurde. Allein, da nunmehr Feder wußte, 
wohin er fich zu wenden hatte, um mit den Lebrigen 
wieder zufammenzufveffen, fo fanden fie fich acht Tage 
danach) an dem feftgefeuten Sammelplabe Alle wieder 
vereiniget. Sie flenerten hierauf nad) St. Jago, ei: 
ner von den Sufeln des grünen Vorgebirges, theils um 
den Schaden auszubeflern, den die Schiffe in dem 
Sturme gelitten hatten, £heils um Waller und andere 
Erfrifchungen einzunehmen. 

Die Inſel St: Jago, welche noch jest den Pors 
£ugiefen gehört, und die größte von den Infeln- des grüs 
nen Vorgebirges ift, verdient wol, daß meine jungen 
Lefer fie auf der Karte auffucher, weil fie feit kurzen 
durch zwei wichtige Begebenheiten ungemein merkwürs 
dig geworden ift. Vor nicht langer Zeit nämlich erfuh— 
ren die Bewohner diefer Infel eine fo ſchreckliche Huns 
gersnoth, daß 16,000 derfelben davon aufgerieben wur: 
. den; und im dem Englifch » Amerikanifchen Kriege fiel 
auf einer Rhede dieſer Inſel ein Treffen zwifchen einer 
Englifchen und Franzöfiihen Flotte vor, welche beide 
nad) Oftindien beſtimmt waren. 

Den dritten Auauft Lichtete man  abermahlg - die 
Anker, und fuhr fort, längs der Afrikanifchen Küſte 
gen Süden zu feuern. Weil man damahls über die in 
diefer Weitgegend gewöhnlichen Windftriche noch ganz 
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und gar Feine Erfahrung gefammelt hatte, fo war die 
Schiffahrt dafelbft mit vielen Befchwerlichkeiten und 
Wivderwärtigfeiten verknüpft, die man heutiges Ta: 
ges größfentheils zu vermeiden weiß. Sie brachten da- 
her, mit widrigen Winden und Stürmen Fämpfend, drei 
volle Monate zu, bevor fie von den Inſeln des grünen 
Vorgebirgs bis im diejenige Gegend des Aethiopifchen 
Meeres kamen, in welcher die Infel St. Helena liegt, 
welche meine jungen Lefer gleichfalls auf der Karte von 
Afrika finden werden. Heutiges Tages kann man diefe 
Reife in einigen Wochen vollenden. 

Es war am vierten des Reifmonats oder Novens 
bers, als fie diefe damahls noch nicht bekannte Inſel 
zu Geficht bekamen, und ihr den Namen gaben, dem fie 
noch jest führt, ungeachtet fie jest nicht den erften Ent: 
deckern derfelben, den Portugieſen, fondern den Englän: 
dern gehört. Die Inſel ferbft ift nicht von großer 
Wichtigkeit, aber fie ift ihren Befidern gleichwot viel 
werth, weil die nach Dftindien fahrenden oder von Oſt— 
indien zurückkommenden Engländer ſich hier mit friſchem 
Waſſer verſorgen können. 

Auch unſern Reiſenden, welche ſchon ſeit einiger 
Zeit großen Mangel an trinkbarem Waſſer litten, kam 
dieſe Entdeckung wohl zu Statten. Sie fanden auch 
Einwohner auf dieſer Inſel, und zwar Schwarze von 
kleinem Wuchſe und unangenehmer Bildung. Dieſe 
gingen, nach Art der Wilden in heißen Ländern, größ— 
tentheils unbekleidet, nur daß fie ein Thierfell, wie ei— 
nen Mantel, um die Schultern geworfen hatten. Ihre 
Waffen beftanden in Bogen und Pfeilen und im Hölzer: 
nen Stäben, die am Feuer gehärtet und an den En: 
den mit Spitzen von Thierhörnern verfehen waren. 
Sie lebten übrigens von Wurzeln, Seethieren, bes 
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fonders Wallfiſchen — deren e8 in diefer Gegend viele 
giebt — Meergeflügel und wilden Ziegen. Man 
‚fand auch Hunde bei ihnen, welche denen in Portugal 
glichen. 

Der Anführer der Flotte ging ſelbſt ans Land, 
theils um die Befihaffenheit deſſelben Fennen zu lernen, 
theils um die Lebensart und Sitten der Eingebornen 
zu beobachten. Er traf im Umhergehn Einen derfelben 
an, welcher Honig fuchte — denn hier, wie in ganz 
Afrika, giebt es fehr viele Bienen, welche vortrefflichen 
Honig fammeln. Er wollte fih mit ihm unterhalten, 
aber man verftand von beiden Seiten Fein Wort von 
Dent, was der Eine zu dem Andern fagte. Er nahın 
ihn hieranf mit an Bord; allein auch hier Fonnte man 
nichts von ihm herausbringen. Man behielt ihn die 
Nacht auf dem Schiffe, und feste ihn am folgenden 
Morgen wohrbekteidvet ans Land. Die gute Begegnung, 
die er erfahren hatte, und der Anblick der ihm geſchenk— 
ten Kleidungsftücke veizten viele Andere, fich gleich: 
falls nad) den Schiffen zu begeben. Der Admiral zeigte 
ihnen allerlei Spezereien, Gold und Perlen, um zu fe: 
ben, was für Mienen fie dabei machen würden, allein 
er fand, daß ihnen diefe Dinge gänzlic, unbekannt was 
ven, und daß fie wenig darauf achteten. Er befchenkte 
ſie Hierauf mit Fleinen Glöckchen, zimmernen Ringen 
und Rechenpfennigen, worüber fie eine große Freude 
ausdructen. 

So freundfchaftlich indeß der Ton war, auf den 
man vom beiden Seiten geſtimmt zu fein fchien, fo zeigte 
ed ſich doch bald, daß dieſen fchwarzen Herren nicht 
fehr zu trauen fei. Denn da ein Eleiner Trupp Portu— 
giefen fich etwas weiter ind Land hineinwagte, um die 
Einwohner im ihren Wohnungen zu befuchen,, fo glaub: 
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ten fie einige Anftalten zu Feindfeligkeiten zu bemerken. 
Sie hielten es daher für rathſam, fich nach den Schif- 
fen zurückzuziehn. Die Wilden festen ihnen nach, und 
es würde wahrfcheinlicher Weife zu Thätlichkeiten gekom— 
men. fein, wenn nicht der Admiral die Gefahr, welche 
feinen Leuten drohete, vom Schiffe aus bemerkt hätte, 
und mit den Böten ihnen zu Hülfe geeilt wäre. So— 
bald die Schwarzen diefes fahen, Tiefen fie mit großem 
Geſchrei zurück. 

Allein dieſe ſcheinbare Flucht war im Grunde wol 
nur eine Kriegsliſt, welche zur Abſicht hatte, die Por: 
fugiefen zum Nachlesen zu bewegen, um fie nachher zu 
überfallen. Denn da fie fahen, daß ihnen Keiner fols 
gen wollte, Eehrten fie fogleich zurück, und griffen den 
Admiral und feine Leute mit Pfeifen und andern Waf- 
fen grimmig an, wodurch man genöthigt wurde, ſich 
nach den Schiffen zurückzuziehn. Vier Portugieſen wur⸗ 
den verwundet, und der Admiral ſelbſt erhielt eine Ber: 
legung am Schenkel. 

Nachdem man fich zwölf Tage hier verweilt hatte, 
fegelte man mit einem Südweftwinde weiter, und fehon 
zwei Tage darauf. hatte man die Freude, dad Borges 
Dirge der guten Hoffnung zu erblicken. Allein ein wi: 
driger Wind, welcher ihnen jest entgegenblies, hinderte 
fie, fi) dem Lande zu nähern, und zwang fie, in die 
hohe See zu flechen. Erſt zwei Tage danadı war es 
ihnen möglich, ſich um das Vorgebirge herumzuſchwin— 
gen. Es-gefchah dies unter Trompetenfchalt und vielen 
andern Freudensbezeigungen. An der Küſte des Bor: 
gebirges bemerfte man, wiewol nur von fern, eine 
Menge großes und Fleines Vieh von gutem Anfehn, 
und Menfchen, welche denen auf St. Helena glichen. 
Altein es belohnt fich nicht. der Mühe, meinen Lefern 
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die wenigen dürftigen Beobachtungen zu erzählen, wels 
che die Portugiefen hier im Vorbeifahren machen Font: 
ten, weil. wir Fünftig oft nad) diefem Vorgebirge zu: 
rückkehren, und von Lenten, welche fich Länger daſelbſt 
aufgehalten, umftändlichere und. zugleich beſtimmtere 
Nachricht darüber erhalten werden. 

Sept ftenerten fie längs der öſtlichen Arrikanifchen 
Küfte gegen. Nordoft. Nachdem fie ungefähr fechzig 
Meilen weit forfgefegelt waren, legten fie fih in Ges 
fiht des Landes vor Anker, und hatten Gelegenheit, 
folgende Bemerkungen zu. machen. Die Eingebornen 
glichen denen auf St. Helena und auf dem Vorgebirge. 
Die Gegend fehien reich an Elephanten und Ochfen zu 
fein. Der legten bedient man fich hier. zum Reiten, 
nachdem man ihnen ein Kiffen von Stroh und einen 
hölzernen Sattel auf den Rücken gelegt, und ein Holz 
durch die Nafe gezogen hat. 

Einige Tage nach ihrer Ankunft erfchienen ungefähr 
neunzig Eingeborne, Einige am Geſtade, Andere auf 
den Bergen. Der Admiral febte darauf nad) dem Lande 
ang, Fieß aber feine Leute ſich vorher wohl bewaffnen, 
damit es ihnen nicht abermahls ginge, wie auf Sf. 
Selena. Indem man fich nun dem Lande näherte, ließ 
ev Glöckchen answerfen, weldye die Schwarzen aufhos 
ben, und Hierauf fo nahe Famen, daß fie deren mehre aus 
- feiner Hand empfingen. - Er wagte ſich nun. mit feis 
nen Leuten ang Land, und taufchte von den Schwarzen 
elfenbeinerne Armringe für einige rothe Nachtmüsen 
ein. Diefe erfte Zuſammenkunft endigte fich, wie. fie ats 
gefangen hatte, in vollfommenem Frieden, 

Einige Tage danach fanden fich an zweihundert 
Schwarze ein, welche zwölf Dchfen und vier Schafe 
mitbrachten, und als die Portugiefen zu ihnen ans Sand 
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gingen, fingen fie an, auf Flöten zu blafen, und vieles 
Spiel mit einigen Stimmen zu begleiten. Um viele 
Höflichkeit zu erwiedern, Lie der Admiral feine Trompe- 
ter gleichfalls blafen, und feine Leute mußten dazu tan— 
zen. Dies beluſtigte die Schwarzen fehr, und fo verging 
auch diefer Tag unter lauter Vergnügen und gegenfeis 
tigen Freundfchaftsbezeigungen. 

Aber dieſes freundliche Benehmen währte nicht im: 
mer, denn da einige Tage danach eine noch größere 
Menge fich einftellte, und die Portugieſen ihnen einen 
Ochſen abhandelten, bemerkte man, daß einige junge 
Schwarze fic mit den Waffen der Alten hinter einem 
Gebüſche verfteckt hielten. Der Admiral, welcher einen 
binterliftigen Ueberfall beforgte, befahl hierauf feinen 
Leuten, ſich nad) einem fichern Plage zurüczuziehn. 
Es geſchah; die Porktugiefen festen fidy in ihre Böte, 
“amd fuhren längs dem Ufer nad) einem freien Orte hin, 
wo man weit genug um fich fehen Eonnte. Die Schwar: 
zen brachen hierauf gleichfalls auf, und gingen, den Bö— 
ten gegenüber, eben dahin. Hier rotteten fie fich zu: 
fammen, und fchienen Anftalten zum Gefecht zu machen. 
Allein der Admiral, welcyer menschlich dachte, wollte es 
gern vermeiden, ein Blutbad unter ihnen anzurichten, 
und 309 ſich daher in den Böten nach den Schiffen zu: 
ruf. Um indeß den muthwilligen Scywarzen einige 
Ehrerbietung einzuflößen, Tieß er ein paar Kanonen: 
fchüffe thun, wodurch fie denn auch) dergeftalt erſchreckt 
wurden, daß fie in größter Unordnung davonliefen 
und ihre Waffen von ſich warfen. 

ac) diefem fandte de Gama einige Lente ans 
Land, welche ein Kreuz nebft einer Säule mit ©r. Por: 
fugiefifhen Majeftät Wappen errichten und durch diele 
Handlung von dem Lande, wie man fagt, Befis nehmen 
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mußten, ungeachtet es fchon feine Befiger hatte, weldyen 
es rechtmäßig zugehörte. Allein die Flugen und mäch— 
tigen Europäer haben nun einmahl. feftzufegen geruht, 
daß ihre eimfältigern und fchwächern Brüder in entfern- 
ten Welttheilen ganz und gar Fein Eigenthum an Sande 
haben können, daß man daher ohne. Umflände ihnen 
Dasjenige nehmen dürfe, was feit Jahrhunderten das Ih⸗ 
rige war, und daß, um diefe Handlung rechtmäßig zu 
machen, weiter nichts erfodert werde, als daß man der 
erfte Europäer fei, der ein foldyes Land entdedt, und 
unter einigen feierlichen Gebräuchen erkläre, daß man 
Beſitz davon genommen habe. Ich wünfche, daß meine 
jungen Lefer über diefe fonderbavre Meinung einen Aus 
genblick nachdenken, und fich felbft die Frage vorlegen 
mögen: ob diefes Verfahren auch wol ein gerechtes: und 
billiges genannt zu werden verdiene ? 

Die Schwarzen wußten vermuthlich nicht, was das 
Kreuz und die Säule bedeuten follten; aber es mußte 
ihnen doc, bedenklich vorkommen, fo etwas von fremden 
Leuten, die fie nicht eingeladen haften, dahinpflanzen 
zu laffen. Sie machten fid) alfo, ſobald die Portugiefen 
wieder an Bord waren, darüber her, und riffen Kreuz 
und. Säufe vor ihren Augen nieder. 

Man fegelte weiter, und näherte fich von Zeit zu 
Zeit wieder der Küfte, um das Land in Augenfchein. zu 
nehmen. Der Admiral hatte bei feiner Abreiſe aus 
Portugal verfhiedene Miffethäter mitgenommen, um 
fie. bei vorfallender Gelegenheit. zu ſolchen Geſchäften 
zu gebrauchen, welche am, meiften mit Lebensgefahr vers 
bunden wären. Don diefen. ließ er. jest zwei an bie 
Küfte ſetzen, mit dem Befehl, daferbft zu bleiben, um 
das Land und die Bewohner deffelben genauer kennen 

fernen. Er verfprach ihnen biebei, daß er fie bei 
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feiner Zurückkunft, dafern fie alsdann noch lebten, wies 
der aufnehmen und nach Portugal zurückführen wolle, 
da man fie denn von jeder andern Strafe freifprechen 
werde. 

Wie gefällt meinen Lefern diefe Züchtigung? Ich für 
meinen Theil wünſchte, daß man darauf denken möchte, 
jede andere Strafe auf eine ähnliche Weiſe dergeftalt 
einzurichten, daß der Miſſethäter nicht für die menſch— 
liche Gefelffchaft verloren ginge, fondern vielmehr ſich 
für dieſelbe nüßlich zu machen gezwungen würde, Aber 
wieder zu ** Reiſenden. 
Am 11ten Jänner 1498 legten ſie ſich Wehe 

unweit der Küfte vor Anfer, und der Admiral ſchickte 
einige feiner Leufe ans Land, um über die Befchaffenheit 
und die Bewohner deffelben Bemerkungen zu machen. 
Diefe wurden fowol von den Eingebornen, als auch 
von dem Dberhaupte derfelben aufs freundſchaftlichſte 
aufgenommen. Deßwegen fandfe der Admiral dem Leb: 
ten aus Erfennflicykeit ein vothes Wamms, nebft ei: 
nem Paar Strümpfen und einer Müse von gleicher 
Farbe, wie auch ein Eupfernes Armband, welches Alles 
mit großem Vergnügen angenommen wurde. Der dank: 
bare ſchwarze König Ind hierauf den Admiral und def: 
fen Leute ein, in feine Stadt zu Eommen, mit der Ders 
fihyerung, daß ihnen Alles, was fein Land hervorbringe, 
zu Dienfte flehen folle, 

Der Admiral nahm diefe Einladung zwar nicht für 
fich, aber doch für einige feiner Leute an. Diefe gingen 
alfo mit dem Könige fort, deſſen Unterthanen ihn in 
feiner neuen Kleidung überall mit großer Verwunderung 
betrachteten, und vor Freude in die Hände ſchlugen. 
Nachdem fie zur Stadt gefommen waren — wenn man 
anders mehre zufammenftchende elende Hütten mit die: 
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fem Namen belegen will — ging ©e. ſchwarze Majeftät 
zuvörderft darin umher, damit die Einwohner ihn in 
feinem neuen Putze fehen und bewundern follten. Als» 
dann, verfügte man ſich nad) feinem Haufe, wo eine 
Senne mit gekochter Hirſe zur Mittagsmahlzeit aufges 
fragen wurde. Man fpeifete im Angefichte vieler Zu: 
fchauer , weldye bald ihren fchöngepusten König, bald 
die weißen Fremdlinge bewunderten. Die Porktugiefen 
verweiften hiefelbft bis zum folgenden Tage. 

Bei ihrer Rückkehr nad) dem Schiffe wurden fie 
von einigen Schwarzen begleitet, durd) welche der Kö— 
nig dem Admiral Hühner zum Geſchenk ſchickte. Diefer 
nannte aus Dankbarkeit die Gegend, wo man ihm fo 
frenndlic, begegnet war, das Land der guten Leute. 
Es iſt dies ein Theil der Afrikaniſchen Küſte, welche 
dem füdlichen Ende der großen Inſel Madagaskar 
gegenüberliegt. 

Man fand unter diefen Leuten bei weiten mehr 
Weiber als Männer. Wielleicht hatten fie mit benache 
barten Völkerſchaften biufige Kriege geführt, wodurch 
ein Theil der flreitbaren Männer aufgerieben war. 
Ihre Waffen beftanden aus Fangen Bogen, nebft Pfeilen 
und Wurffpießen mit eifernen Spitzen. Sie führten 
auch Dolche mit zinnernen Gefäßen und Scheiben von 
Elfenbein, woraus erhellet, daß außer dem Kupfer auch 
viel Zinn in diefem Lande fein müſſe. Salz bereiteten 
fie aus Seewaſſer, welches fie in ausgehöhlten Kürbiffen 
in Gruben trugen, um es dafelbft ausdampfen zu Taflen, 
da denn das darin befindlich gewefene Salz zurückbleibt. 
E83 ift befannt, daß man in mehren Ländern, wie 3.8. 
in Portugal, auf eben diefe Weife Salz aus Seewaſſer 
zieht. Europäifcye Leinwand gefiel ihnen fo wohl, daß 
fie für ein Hemde gern eine große Menge Kupfer gaben. 
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Uebrigens waren ſie — was man an I ueneenecn 
Menfchen bewundern muß — fo auguchmend gefällig 
und dienftferkig, daß fie den Porkugiefen das benöthigte 
Trinfwafler eine Viertelmeile weit aus einem Fluffe 
holten. - 

Bon hieraus jchiffte man in dem Kanal zwifchen 
Afrika und Madagaskar fort, und langte acht Tage 
darauf bei der Mündung eines Stroms am, den wir 
auf den Karten von Afrika unter dem Namen Kama 
finden. Man fuhr auf diefem Strome eine Strede in 
den Böten hinauf, und fand überall. dag Land niedrig 
und mit flarfen Bäumen, bewacdfen. Es begegneten 
ihnen verfchiedene Eingeborne in Kähnen, die mit Se— 
geln von Palmblättern verfehn waren, und es gereichte 
den Portugiefen zu nicht geringer Ermunterung, nun 
ſchon Leute vor fic) zu fehn, welche dem Gebrauch der 
Segel Fannten, dergleichen ihnen bis dahin noch nicht 
vorgefonmen waren. Verſchiedene diefer Eingebornen 
kamen auch. nach den Schiffen, aingen ohne Furcht au 
Bord, und bezeigten ſich fo vertraut, als ob die Porküs 
giefen alte Bekannte von ihnen. gewefen wären. Gie 
waren vom auter Leibesgeflalt, aber fchwarg, und gingen 
arößtentheils unbeffeidet. Eine Art von Schürze, die 
jie-vorhatten, machte ihren ganzen Anzug aus. 

Man: bezeigte ſich freundlich gegen fie, beſchenkte 
fie mit. Glöckchen und andern dergleichen Siebenſachen 
Dies munterte fie auf, in Begleitung vieler Andern wie 
derzufommen und. den Porkugiefen Lebensmittel, zu brinz 
gen. Es befanden ſich audy einige Weibsbilder, dabei. 
Diefe zeichneten, fid, von den, Männern durch drei Lö— 
cher in den Lippen. aus, worin fie eben fo viele Stücden 
Zinn, als einen unter ihnen gebräuchlichen Schmuck, 
hängen hatten. Das gegenfeitige Betragen war fo freund» 
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enter, daß einige Portugiefen Fein Bedenken trugen, 
fie nach ihren Wohnungen zu begleiten. 

Am dritten Tage ihres Hierfeins Famen zwei Vor- 
nehme in ihren Böten, den Admiral zu befuchen. Diefe 
waren nicht beffer gekleidet, als die Uebrigen; nur daß 
ihre Schürgen breiter waren. Doch trug der Eine auch 
auf feinem Kopfe ein mit Seide durchwirftes Schnupf— 
tuch, und der Andere eine Kappe von grünem feidenen 
Zeuge. 

De Gama nahm fie freundlich auf, nöthigte fie 
zu eſſen, und befchenfte fie mit Kleidungsſtücken und 
andern Sachen; aber man Fonnte fehen, daß fie ſich 
nicht viel darans machten. Sie gaben durch Zeichen 
zu verftehn, daß fie aus einem fremden Lande wären, 
und daß fie eben fo große Schiffe, als diejenigen, worin 
fie fich jest befänden, fchon anderwärts gefehen hätten. 
Der Admiral fchloß hieraus, daß er nun bald zu Leuten 
fommen würde, welche Handel nach Oftindien trieben, 
und nannte deßwegen-den Strom, in deſſen Mündung 
er vor Anker lag, Rio de buenas Sinays, Di. 
ven Strom der guten Anzeigen. 

Die Schiffe, welche nun fo lange ſchon in See ge: 
wefen waren, bedurften einer. großen Ausbeflerung. 
Man legte fie daher auf die Seite, welches in der 
Schifferfprache Eielholen genannt wird, um fie zu 
-Falfatern, d.i. die Riten mit Hanfwerg zu verflopfen, 
und hierauf mit gefehmolzenem Pech und Theer zu bes 
fchmieren. Indeſſen wurden verfchiedene von dem Schiffge 
volfe Frank, weil entweder die Luft, oder die Speifen, 
die fie hier genoffen, ungefund waren. Sie Eriegten ges 
fchwollene Hände und Füße, das Bahnfleifch lief ihnen - 
auf, und gerieth dermaßen in Fäulniß, daß es einen un: - 
erträglichen Geſtank verurſachte, und daß fle nichts ge: 
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nießen Fonnten, was gekauet werden mußte. Man 
wußte Fein anderes Mittel, diefer Fäulniß Einhalt zu 
hun, als fie auszufchneiden, und Viele farben daran. 
Man fieht, daß diefe Krankheit im Scharbock beftand. 

Nach vollendeter Ausbeſſerung der Schiffe ſegelte 
man weiter. Acht Tage darauf befanden fie ſich im An: 
gefichte einiger Inſeln, welche unfern der Küfte Tagen, 
and von einer derfelben ſtießen Leute in fieben oder acht 
Böten ab, näherten fid) den Porktugiefifchen Schiffen, 
und verlangten, an Bord zu kommen. Mau nahm fie 
willig auf, und fie bezeigten ſich außerordentlic, zutrau— 
lih. Es waren Leute von gutem Wuchfe, etwas ſchwarz, 
und mit baumwollenem geftveiften Benge befleidet, Auf 
dem Kopfe frugen fie Turbane von Leinewand mit Seide 
und Gold durchwirkt. Sie trugen auch Schwerter und 
Dotche, und brachten Tonwerkzeuge mit, die fie Sag: 
burs nannten; ihre Sprache war die Arabifche. Sie 
aßen und franfen, was man ihnen vorfeste, und als 
Einer, welcher ihre Sprache verftand, fie fragte, wie 
das. Land, von woher fie gekommen waren, heiße? anf- 
worteten fie: Mofambit. Sie fügten hinzu, es be- 
finde ſich daſelbſt eine Stadt voll Kanflente, die nad) 
Indien mit Spezereien, Edelgefteinen und andern Sa— 
chen handelten. Sie erboten fi, die Schiffe im den 
Hafen zu führen, und diefes Anerbieten wurde mit Ver: 
engen angenommen. 


2: 
Aufentholt am Mofambit, Neife von da bis nach Kalekut, auf 
der Malabarijchen Küfte in Oſtindien. 


Die Stadt Mofambit, bei welcher unfere Reis 
fenden jest vor Anker gingen, Tiegt auf einer Infel an 
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der oͤſtlichen Küfte von Afrika, und zwar unterm 15ten 
Grade füdlicher Breite, d. i. funfzehn mahl funfzehn 
Meilen jenfeit des Gleichers oder derjenigen Kreislinie, 
welche man, in gleicher Entfernung von den beiden- Po— 
fen, in Gedanfen rund um den Erdbali zieht, Man 
fand, daß fie gröftentheils von Arabern bewohnt wurde, 
welche dem Muhamedifchen Glauben zugethan waren, 
und fowol nad) dem Rothen Meere, ald auc nach 
Indien Handel trieben. Dergleichen aus Arabien und 
den nördlichen Afrifa durch ganz Indien verbreiteten 
Mihamedern, welche urfprünglih Mauren, auch Sa: 
ra zenen biegen, pflegt man daferbft den Namen Mob: 
ven beizulegen, weldyen man bei uns den eigenflichen 
Schwarzen oder Negern giebt. Diejenigen von diefer 
Völkerſchaft, welche man hier vorfand, bedienten ſich 
damahls zu ihrem Handel ziemlich großer Schiffe, die 
aber Fein Verde hatten, und ohne Nägel gebent was 
ven, indem man das Holzwerf nur mit Seilen aus Ko- 
fosfchalen verband. Die Segel beftanden aus Matten 
von Palmblättern. Man fand übrigens, daß fie ſchon 
Kompaß und Seekarten kannten, und ſich Beider auf 
ihren Reifen zu bedienen wußten. 

Die eigentlichen Eingebornen diefer Gegend find. 
Schwarze. Ihr Land iſt niedrig und ungeſund. Alle 
Häuſer, welche man damahls hier vorfand, waren Hüt— 
ten ang geflochtenen Hürden; nur die Wohnung des 
Scheikh, d. i. des Oberhaupts oder Fürſten der hier 
wohnenden Araber, wie auch vie Mofchee, oder der 
Muhamediiche Tempel, hatten Wände von Lehm. 

So fand man es damahls bier. Jetzt, da Mu: 
fambif ein Portugiefiicher Pflanzort ift, ſieht es ganz 
anders dafelbft aus. Denn nunmehr fieht man hier eine 
‚große, Schöne und wohlbefefligte Stadt mit einem, durch 
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eine Beifefte befchüsten, guten Hafen, welcher den Por: 
tugiefen eben fo wichtig ift, als den Holländern das Vor: 
gebirge der guten Hoffnung. Denn hier können fie 
nicht-allein ale Nothwendigkeiten zur Fortſetzung ihrer 
Reife bekommen, fondern fie finden dafelbft auch allen 
Baubedarf zur Ausbefferung ihrer Schiffe, und in dem 
dortigen Hafen Fönnen fie jedesmahl die zur Schiffahrt 
bequemen Zeiten abwarten. Auch findet man jest an 
diefem Orte ein Pflegehaus für Kranke, welches an gu: 
ter Einrichtung wenig feines Gleichen haben foll. 

Der Scheikh — Andere fprechen diefes Wort 
auch Schac oder Schah aus — hielt die angekom— 
menen Portugieſen fir Mohren oder Türken von einem 
andern P abe, fchickte ihnen daher Geſchenke, und be: 
zeigte ein Verlangen, bei ihnen an Bord zu fommen. 
De Sama fandte ihm zur Dankbarkeit vothe Hüte, 
kurze Röcke, Korallen, metallene Becken, Eleine Schellen 
und andere dergleichen Dinge, und ließ ihm dabei an— 
zeigen, daß fein Befuch willfommen fein würde. Allein 
der Mohrifche Prinz fah diefes Gefchenf mit Verachtung 
an, und fragte, wozu dergleichen Siebenfachen müßten, 
und warum der General ihm Feinen Scharlad) fende ? 
De Gama fah daraus, daß er es jest nicht mehr mit 
Wilden zu thun habe, und entfchufdigte fich damit, daß 
er Eeinen Scharlach mit fich führe. 

Um fich indeß auf den angemeldeten Beſuch vorzu— 
bereiten, ließ er alle Kranken auf die/Seite fchaffen, 
und Alle, welche gefund waren, von den andern Schif- 
fen auf das ſeinige kommen. Diefe ließ er zugleich 
heimlich fich bewaffnen, auf den möglichen Fall, daß der 
Scheifh oder deſſen Leute vielleicht hinterliftig verfahren 
foliten. | 
Der Scheikh erfchien. Er fowol, ald auch fein Ge: 
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folge waren wohlgepust, und trugen Kleider von Seide, 
Er felbft war lang und hager, hatte eine Ark von 
Hemde an, das ihm bis am die Ferfen ging, und über 
demferben trug er ein DOberkleid von Sammel. Den 
Kopf hatte er mit einer feidenen Kappe von mancherlei 
Farben bedeckt, die mit Gold befegt war. Am Gürtel 
trug er ein Schwert und einen Dolch, und an den 
Füßen Schuhe von Seide. Seine Lente hatten Trom— 
veten von Elfenbein und andere Tonwerkzenge mitge— 
bracht, auf welchen fie bei ihrer Ankunft eine gute Weile 
fpielten, worauf der Admiral den Scheikh in feine Ka— 
jüte führte. 

Diefer ſowol, als and, feine Begleiter ließen fid) 
Alles, was ihnen vorgeſetzt wurde, trefflich ſchmecken. 
Er fragte den Admiral, ob fie nicht Türken wären, wie 
ihre weiße Farbe vermuthen laffe, und verlangte ihre 
Sefesbücer zu fehn. De Gamma erwiederte: fie wä— 
ven nicht and der Türkei felbft, fondern aus einem gro: 
Ben Königreiche, welches daran grenze; ihre Geſetzbü— 
cher hätten fie nicht bei fich. - Er zeigte ihm aber eis 
nige Armbrüfte und andere Waffen, über deren Wir: 
fung der Mohrenfürft feine Verwunderung zu bezeigen 
geruhete. I 

De Gama erfuhr bei diefer Zuſammenkunft, dab 
von da nach Kalekut noch neunhundert Meilen wä— 
ven, und daß er nothwendig einen Lootsmann *) mil 
nehmen müffe, wenn er niche Gefahr laufen wolle, 
auf Sandbänke zu gerathen. Er erfuchte ven Scheikh, 
ihm, ſtatt Eines, Lieber Zwei derfelben zu überlaffen, 





*) Ein der Schifffahrt in einer gewifien Gegend kundiger 
Mann, welcher weiß, wo gefährliche Stellen find, und die 
Schiffe zwischen denſelben hinführt, 
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auf den Fall, daß der Eine etwa krank werden oder gar 
mit Tode abgehen follte, und feine Bitte wurde ihm 
gewährt, 

Allein aller diefer fcheinbaren. Freundſchaft unge: 
achtet, mußte de Gama bald darauf erfahren, daß er 
große Urfache habe, fich vor diefen Leuten im Acht zu 
nehmen. Denn. durch -einen der beiden Loofsmänner, 
die der Scheifh ihm zufandte, wurde ihm unter der 
Hand gefteckt, daß diefer kreulofe Mann damit umgehe, 
ſich der. Portugieſiſchen Schiffe zu bemächkigen, und den 
Admiral mit feinen Leuten aus der Welt zu fchaffen, 
weil man nunmehr wilfe, daß fie Feine Türken, fondern 
Ehriften wären. Seht da, meine jungen Freunde, wo: 
zu Aberglaube und falfcher Religiongeifer die Menfchen 
verteiten Fann! Sofche und noch viel fchwärzere Bei- 
fpiele von UnmenfchlichFeit gegen. fremde Glaubensver- 
wandte, oder folche, welche in Glaubensfachen zu irren 
fchienen,. hat die Gefcichte der meiften Völker, befon: 
ders die der Chriften, aufzuweifen. Das ift ein Schand- 
fleck in der Gefchichte des chriftlichen Glaubens, den je: 
der anfgeflärte und wahre Chrift durd) eine uneinge- 
fchränfte milde Duldſamkeit gegen Seden, der in Glau— 
bensſachen anders denkt, als er, nach Möglichkeit wie: 
der auszutilgen fuchen muß. — 

De Gama hielt, nachdem er diefe Nachricht ein: 
gezogen hatte, für rathſam, ſich nach einer kleinen In⸗ 
ſel zurückzuziehn, welche ungefähr eine Meile von Mo⸗ 
ſambik entfernt lag. Allein da der eine Lootsmann noch 
am Lande war, und da die Schiffe noch nicht alles Waſ— 
fer eingenommen hatten, deffen fie bedurften, fo ſah ev 
ſich genöthiget, ferbft in den Böten nach Mofambik zus 
rückzukehren. Die Art, wie er diesmahl dafelbft empfans 
gen wurde, fchien die erhaltene Nachricht von den ver: 
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vätherifchen Abfichten der Mohren zu beftäfigen. Ex 
glaubte daher berechtiget zu fein, ihnen zuvorzukommen, 
und ließ unter eine Menge derfelben, die anı Geflade ver: 
ſammelt war, Teuer geben, bemächkigte ſich einiger, un— 
ter welchen glückticherweife "ein Lootsmann war, mit 
Gewalt, zerftörte hierauf, da Alles die Flucht ergrif: 
fen hatte, ihre Stadt, und ließ fodann die Anfer lich— 
ten, um feine Reife fortzufeßen. 

Das Merkwürdigfte, was ihnen auf diefer neuen 
Fahrt begegnete, beftand darin, daß die beiden mitge— 
nommenen Lootsmänner fid) einigemahl hinterliftigerweife 
bemüheten, die Schiffe irre zu leiten, bald um fie fcheitern 
zu laſſen, bald um fie in ſolche Gegenden zu führen, wo 
die Mohren fich ihrer bemächtigen Fönnten. Allein die 
Wachſamkeit des Admirals wußte die Abfiche zu vereiteln, 
und die Verräther wurden mit Stockſchlägen gezüchtiget. 

Den 7ten des Wandelmonats oder Aprils Fam man 
bei einer, nahe an der Küfte liegenden Inſel an, welche 
Mombaffa (Mombaza) heißt, und welche meine Lefer 
auf den gewöhnlichen Karten von Afrika unter Dem vier: 
ten Grade füdlicher Breite finden werden. Diefe Infel 
wird durch einen Strom gemacht, welcher hier im zwei 
Mündungen ſich ins Meer ergießt. 

Die Luft in diefer Gegend ift außerordentlic) ge: 
fund. Denn Faum war man hieher vor Anker gefom: 
men, als Alle, welche zu Mafambik Fran geworden 
und noch nicht geftorben waren, plötzlich wieder genefe: 
ten. Die Infer ift fehr angenehm, voll Pflanzungen, 
die aus Granatäpfeln, Feigen und Drangenbäumen be: 
ftehen. Außer dem fchönften Trinkwaſſer fand man hier 
auch Lebensmittel in Menge, befonders Reiß, Hirfe, Fe: 
dervieh und fehr fette Schafe. Die Bewohner der, auf 
einer felfigen Anhöhe Tiegenden Stadt waren gleich: 
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falls Muhameder oder fogenannte Mohren, einige weiß, 
andere braun, Die meiften Häuſer derfelben waren von 
Steinen aufgeführt. Sie felbft, und befonders ihre Wei: 
der , gingen prächtig gekleidet, indem fie in feidenen 
Kleidern, mit Gold und Juwelen befest, einherftofzten. 
Die Portugiefen merkten hieraus, daß fie den Indiſchen 
Quellen des Reichthums immer näher Fimen. 

Die Inſel hatte einen ſchönen Hafen; allein de 
Gama hielt e3 der Klugheit gemäß, die Schiffe außer: 
halb deflelben fo lange vor Anker zu legen, bis er erft 
über die Sitten und Gefinnungen der Bewohner diefes 
Landes die nöthigen Beobachtungen gemacht haben wür: 
de; und es zeigte fic bald, daß diefe Vorſicht nicht 
überflüffig gewefen war. Denn, nachdem es Nacht ges 
worden, näherte fich ihnen eine Barke mit ungefähr 
hundert Mann, die mit Scwertern und Scilden be- 
waffnet waren ımd an Bord zu Fommen verlangten. 
De Gama ertheilte diefe Erlaubniß nur Vieren von 
ihnen, und auch diefe mußten zuvor ihre Waffen nieder: 
legen. Man nahm fie nun. höflich auf, und fie berich- 
teten dem Admiral, daß ihr Scheith oder Fürft ihn 
den folgenden Tag gleichfalts zu befuchen gedenfe. Sie 
fügten hinzu, es wären verfchiedene Chriften unter ih: 
nen, und die Schiffe könnten hier eine ganze Ladung 
von Spezereien einnehmen. Diefe Nachricht ſtimmte 
mit der Ausfage der Lootsmänner überein; man hatte 
alfo Urfache, fie für wahr zu halten. 

Den folgenden Tag erfchienen ordentliche Gefandte 
des Scheikh, welche den Admiral wegen feiner Ankunft 
begrüßen und ihm einige Gefchente von Früchten über: 
reichen mußten. Diefe wiederholten die Nachricht, daß 
verfchiedene Chriften auf der Infel tebten, ftellten ſich 
auch, als wenn fie ſelbſt dergleichen wären, und Inden 
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hieranf den Admiral ein, in den Hafen zu Fommen, wo 
man nicht nur alle feine Bedürfniffe befriedigen, fon: 
dern ihm die Gelegenheit verfchaffen würde, feine Schiffe 
mit Spezereien und andern koſtbaren Waaren zu bes 
frachten. 

De Gama, welcher noch Feine Urfache zum Miß— 
trauen hatte, überhäufte die Abgefandten mit Höflichs 
keiten, fehiefte fie mit Dankfagungen und Gegengefchen: 
Een zurück, und ließ zugleid) einige feiner Leute and 
Land gehn, um Altes ferbft in Augenſchein zu nehmen. 
Diefe Fehrten mit Beftätiaungen der erhaltenen Nach— 
richten zurück, und man machte daher fogleid) Anſtalt, 
in den Hafen einzulaufen. Allein, da eins der Schiffe 
noch vor der Einfahrt auf den Grund ſtieß, und man 
ſich deßhalb genöthiget ſah, die Anker wieder auszu— 
werfen, ſo glaubten die an Bord befindlichen Mohren, 
daß man den Vorſatz, ſich des Hafens zu bedienen, wie: 
der aufgegeben habe, und verließen alsbald das Schiff, 
um wieder an das Land zu gehn. In demfelben Aus 
genblike fah man die beiden von Mofambit mitge: 
brachten Lootsmänner in die See fpringen und den 
Mohren nahfchwimmen. Dieſe nahmen fie in ihre 
Böte auf, und fuhren darauf mit ihnen ang Land, um: 
geachtet man fie auf alle mögliche Weife zu bewegen 

ſuchte, fie wieder zurückzugeben. 
Dies erwecte Verdacht. Es waren noch zwei andere 
Mohren an Bord, die man gleichfalls von Mofambit 
mitgenommen hatte. Don diefen hoffte man Licht zer: 
halten. Man feste ihnen daher zu, daß fie geftehen folls 
ten, was ihnen von dem Vorhaben der hiefigen Moh— 
ven bekannt geworden fei, und da fie in der Güte nichte 
befennen wollten, fo feste man fie einer granfamen Fols 
fer aus, um fie zum Meden zu bewegen. Man träu: 
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felte ihnen nämlich geſchmolzenen und fiedendheißen Speck 
aufs Fleiſch. Unter der ihnen dadurch vernrfachten Mar: 
ter geſtanden fie endlich: »daß die hiefigen Mohren die 
Abſicht hätten, Dasjenige zu rächen, was die Portugie— 
fen an ihren Glaubensgenoſſen zu Moſambik gethan; 
daß man deßwegen den Untergang der Schiffe mit den 
beiden Lootsmännern häfte verabredet gehabt, und daß 
viefe bloß deßwegen geflohen wären, weil fie beforgt 
hätten, daß ihr Anſchlag ſchon entdeckt wäre. « 

Auf diefe unangenehme Nachricht gab man den Vor: 
ſatz, in den Hafen einzulanfen, auf, und blieb an der 
Stelle, wo man war, vor Anker liegen. Im der Nacht 
bemerfte die Wache, daß das Ankerfau bewegt wurde, 
und glaubte anfänglich, diefe Bewegung rühre von ei: 
nem Thunfifche * her, deren es in diefem Gewäſſer 
viele giebt. Allein bei genauerer Aufmerkſamkeit ent: 
deckte man einige Mohren, welche im Schwimmen das 
Ankertau zu kaͤppen fuchten, in der Hoffnung, daß das 
Schiff alddann auf den Straud laufen werde. Andere 
hatten Ebendiefes bei den übrigen Schiffen bewerfftelli: 
gen wollen; allein fobatd fie fahen, daß man fie ent: 
deckt habe, machten fie fich eilig davon. 





* Thunfifche oder Makrelen finden fih, und zwar 
in verjchiedenen Unterarten, in vielen Meeren. Diejeni— 
gen, welche in der Dfifee gefangen werden, find nicht groß, 

aber überaus wohlichmecend. In andern Meeren foll es 

deren geben, die wol einige Zentner wiegen. Diefe fol- 

Ten eben fo gefräßig als der Haifiich fein, und, wie: diefer, 
ſchwimmende Menfchen anfallen. Man erzählt von ihnen, 
dag fie, um Eleinere Fifche zu fangen, in großer Geſchwin— 
digkeit zirfelförmig herumfchwimmen, wodurch ein Stru— 
dei entfteht, der die Kleinen Fiſche haufenweiſe zufammen: 
treibt. 


* 
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De Gama fand nicht für rathſam, ſich bei fo feind- 
lichgefinnten Leuten länger aufzuhalten, und fegelte weis 
ter. Nach einer Fahrt von ungefähr fieben Meilen ent- 
deckte man zwei Eleine Mohrifche Schiffe, welche ihnen 
zu entwifchen fuchten. Allein man machte Jagd darauf, 
und eins derfelben, welches fiebzehn Mohren und eine 
Menge Gold und Silber an Bord hafte, wurde wirk— 

lich eingeholt, und für eine gute Prife, d. i. für 
eine rechtmäßige Beute erklärt, - weil man gegründete 
Urfachen zu haben glaubfe, die Mohren als eine Feind» 
felige WVölkerfchaft zu behandeln. Noc an eben dem 
Tage langte die Flofte vor Melinda an. 


Diefer Ort, welder achtzehn Meilen nordwärts 
von Mombafla, und unter dem dritten Grade füdli: 
cher Breite auf der Afrikaniſchen Küfte liegt, war eben: 
falls eine Pflanzftadt Muhamedifcher Handelsteute. Die 
Stadt liegt auf einer felfigen Anhöhe, und ift mit Wäl— 
dern von Palmen, Orangen und andern Fruchtbäumen 
umgeben. Man fand fie groß, mit breiten Straßen 
und fteinernen Häufern, welche einige Stockwerke hoch, 
und oben platt waren. Die Portugieſen glaubten eis 
nen Europäischen Ort zu fehn. 

Die hier wohnenden Mohren Schienen Leute zu fein, 
die durch Handel veich geworden waren. inige der: 
felben waren mit feidenen, Andere mit baumwollenen 
Zeugen gekleidet, und auf dem Kopfe frngen fie eine 
Art von Turban, mit Seide und Gold durchwirkt. 
Ihre Säbel und Dolche waren fchön gearbeitet. 


As etwas Eigenthümliches diefer Leute bemerkte 
man, daß fie ſämmtlich Finfs waren. Man fand übri- 
gend, daß fie gute Reuter und treffliche Bogenfchüsen 
wären, und ſich unabläffig darin übten. Ihe Fürft oder 


’ 
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Scheikh, gleichfalls ein Muhameder, wurde mit größe _ 
ver Pracht bedient, ald die DOberhäupfer derjenigen 
Plätze, wo man vorher gewefen war. 


De Gama und feine Leute waren fehr erfreut, eine 
Stadt zu fehn, die einer Portugiefifchen ſo ähnlich war, 
und warfen eine Meile davon die Anker aus. Sie er- 
warteten, daß Leute vom Lande an Bord fommen wür: 
den; allein vergebens. Es Lie ſich Niemand blicken. 
Man hatte hier fchon Nachricht von der Wegnahme 
des Schiffes mit den fiebzehn Mohren erhalten, und 
beforgfe daher, daß die Porfugiefen auch hier feindfelig 
verfahren möchten. 


De Gama ließ hierauf einen der gefangenen Moh— 
ven, einen alten Mann, welcher verfprochen hatte, ihm 
hier einen Lootsmann zu verfchaffen, auf eine der Stadt 
gegenüber liegende Sandbank ausfesen, in der Erwar: 
fung, daß feine Landsleute ihn von da abholen würden. 
Dies geſchah. Der Alte wurde vor den König der Stadt 
geführt, dem er anzeigte, daß der Admiral gekommen 
fei, ein Freundfchaftsbündnig mit ihm zu ſchließen. 
Diefer bezeigte darüber feine Zufriedenheit, und fandte 
dem Admiral ein Geſchenk, welches aus drei Schafen, 
einigen Zuckerröhren und Früchten beftand ; worauf ein 
Gegengeſchenk von einem Hute, zwei Korallenäften, drei 
mefallenen Beden, zwei Gürteln und verſchiedenen 
Stöckchen erfolgte. Die Portugieſiſchen Schiffe näher: 
ten fich Hierauf der Stadt, und legten fi neben vier 
Fahrzeugen vor Anker, welche von Indifchen a. 
geführt wurden. 

Diefe fogenannten Ehriften waren Leufe, welche 
aus Indien hieher gekommen waren, um Handlung zu 
treiben. Sie waren brännlich von Farbe, übrigens aber 
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wohlgeftaltet, trugen lange Röcke von baumwollenem 
Zeuge, große Bärte und Turbane. Um fie auf die 
Probe zu ſtellen, ob fie wirklich Ehriften wären, Tieß 
man ein Gemählde herbeiholen, welches die Jungfrau 
Maria und die Apoftel vorftellte, und als fie davor nie: 
derfielen, um diefen Bildern ihre Verehrung zu bezeis 
gen, fo waren fie in den Augen der Porkugiefen voll 
fommene Chriften; denn die Verehrung der Heiligen 
war damahls der wefentlichfte Theil der chriftlichen Res 
figion fo wie er es bei vielen ſchlecht unterwiefenen 
Katholiken noch jest iſt Ob Jemand eine gute Erkennt: 
niß von Gott und feinen Pflichten habe, und ob er fich 
beftvebe, fein ganzes Leben nach den Vorfchriften Jeſu 
Chriſti einzurichten, danach wurde damahls nicht gefragt, 
wenn man nur dem Marienbilde und andern Abbilduns 
gen fogenannter Heiligen eine abgöttiſche Ehrfurcht be: 
zeigte. Das war eine franrige Unwilfenheit und ein 
beweinenswirdiger Aberglaube! Gott fei Dank, daß in 
unfern Tagen ein großer Theil der Ehriften vernünfti— 
gere Begriffe hat, von welchen zu hoffen fleht, daß fie 
ſich immer mehr und mehr verbeiten werden. 

Den Tag daranf flieg der -König von Melinda 
in einem großen Boote vom Lande ab, und der Admi— 
val, welcher benachrichkiget war, daß der Beſuch ihm 
gelten folfe, fuhr ihm in einem mit Flaggen gezierten 
- Boote entgegen. Jener trug ein - Kleid won Farmofin: 
farbenem Damafte mit grüner Seide gefuttert, und 
fein Kopf war mit einer veichen Binde umwunden. Er 
faß auf einem prächtigen Stuhle, mit feidenen Kiffen 
belegt, und ihm zur Seite fland ein alter Mann, der 
ein Foftbares Schwert mit filberner Scheide trug. Ne 
ben ihm lag fein Farmofinfarbener Hut auf einem feide: 
nen Kiffen. Sein Gefolge beſtand aus ungefähr zwan- 
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zig veich gekleideten Mohren, welche Muſtk madıten, 
und fid) dazu unter andern einer Tangen Flöte aus El— 
fenbein bedienten, welche das Mundloch in dev Mitte 
hatte. 

Nach einigen gegenfeitigen Höflichkeitsbezeigungen 
mußte der Admiral in des Königs Boot Fommen, wo 
er wie ein Fürft geehrt wurde. Der König befrachtete 
ibn umd feine Leute mit der größten Aufmerkſamkeit, 
und erfundigte fic) nach dem Lande, woher er komme, 
nach dem Namen feines Königs und nach der Abficht 
feiner Reife. Als der Admiral ihm diefe Fragen durch 
Hülfe eines der Arabifchen Sprache Fundigen Mannes 
beantwortet hatte, verfprach ihm der König einen Loots— 
mann nad) Kalekut, und lud ihn ein, ans Land zu Fom: 
men, um fich in feinem Palaſte bewirthen zu Taffen. 
Das Erfte wurde mit Dank angenommen, das Lebte 
aber verbeten; worauf diefe Sufammenfunft fi) damit 
endigfe, daß de Gama dem Könige diejenigen Mohren 
fchenfte, die er als Gefangene mitgebracht hatte; ein 
Geſchenk, wovon der Muhamediſche Fürft zur Ehre ſei— 
nes Herzens verficherfe, daß es ihm mehr Vergnügen 
mache, als wenn der Admiral ihm eine Stadt, wie 
Melinda, gefchenft hätte. 

Der König fuhr hierauf unter die Schiffe, die er 
mit Verwunderung betrachtete. Sein Vergnügen wurde 
noc) größer, da man ihm zu Gefallen die Kanonen lö— 
fete, und er verficherte, daß-die Portugiefen ihm and- 
nehmend wohl gefielen. Da er endlich ans Land zus 
rückkehren wollte, mußfe der Admiral ihm zwei von 
‚ feinen Leuten mitgeben, wofür er ihm feinen eigenen 
Sohn und einen Kadi, d. i. eine Magiftrafsperfon, 
zum Unterpfande zurücktieß. 

Den folgenden Tag begab der Admiral fich im eis 
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Königs zu fehn, welcye Eriegerifche Uebungen anſtellten; 
und nicht lange, fo ließ auch der König ſich auf einem 
Tragfeflel herbeitragen, um ſich abermahls mit ihm zu 
unterhalten, nnd noch einmahl zu bitten, ſich mit ihm 
nach feiner Wohnung zu verfügen, weil fein Vater, ein 
alter, lahmer Mann, ein großes Verlangen frage, ihm 
fennen zu lernen. Er erbot ſich fogar, ſelbſt zuſammt 
feinen Kindern fo lange an Bord des Schiffes zu blei— 
ben, bis der Admiral wieder zurücgefehret fein würde, 
Allein viefer fand. es der Klugheit gemäß, dieſe drin 
gende Einladung abermahls auszufchlagen, und zwar 
unter dem Vorwande, daß er Feine Erlaubniß dazu von 
feinem Könige hate. 

Es vergingen hierauf zwei Tage, ohne daß der Kö— 
nig wieder etwas von fich hören ließ, und de Gama 
fing fchon an, zu beforgen, daß er ihn durch die abfchlä: 
gige Antwort befeivigt haben möchte, als eine Perfon 
von Anſehn erfchien, und ihm abermahls Freundfchafts- 
verficherungen von Seiten des Königs brachte. Diefer 
theilte der Admiral feine Beforgniß mit, welche fidy be: 
fonderg darauf gründete, daß ihm der vorfprochene Lootſe 
noch wicht zugefchicft war. Der Hofbediente Lehrte dar- 
anf ans Land zurück, und kurze Beit danach hatte man 
das Vergnügen, den Lookfen anfommen zu fehn. . Das 
-Befragen des Königs fchien alſo in der That aufrichtig 
zu fein. 


Reife von Melinda nach Kalekut in Indien. Erſter Bofuch 
bei dem Könige von Kalefut, 
Die Hoffnung, den großen Zweck diefer Reife zu 
erreichen, war jest nicht mehr zweifelhaft. Den anfehn- 
4 
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lichſten und mißlichſten Theil des Weges nach Indien 
hatte man nun ſchon glücklich zurückgelegt, und diejenige 
Strecke, welche jetzt davon noch übrig war, lief durch 
Gewäſſer, welche von handelnden Mohren und Indiern 
ſchon häufig waren durchkreuzt worden. Es war daher 
‚ erlaubt, zu hoffen, daß man aud) diefe letzte Fahrt glüc- 
lich) endigen werde. 

Den 22ften des Wandelmonats verließ die Flotte 
ihven Anferplag vor Melinda, mit dem Vorſatze, 
die Küfte von Afrika, an der man ſich bis hieher immer 
gehalten hatte, zu verlaflen, und unter der Leitung des 
mifgenommenen Lootsmanns quer durchs Meer zu ſte— 
chen. Zum Biel der Reife hatte man, wie ung beveits 
bekannt ift, den Indifchen Handelsplas Kalekut beftimmt, 
welcher, wie meine jungen Leſer willen, oder auf der 
Karte mit leichter Mühe finden werden, auf der erften 
oftindifchen Halbinſel, und zwar anf der weftlichen Küfte 
derſelben liegt. a 

Den 28ften erblicten fie zum — wieder den 
Nordpol oder nördlichen Pol-Sern, welchen ſie in langer 
Zeit nicht mehr geſehen hatten. Sie merkten daraus, 
daß fie abermahls den Gleicher oder den Aequator durch: 
ſchnitten hatten, und ſich nun wieder auf der nördlichen 
Halbkugel der Erde befanden. 

Diefe legte Reife ging ungemein glücklich von Stat: 
ten. Sie durchkreuzten den großen Meerbufen zwifchen 
Afrika und der diesfeitigen Halbinfel, deſſen Durchſchnitt 
auf fiebenkundert Meilen gefchäst wird, in drei umd 
zwanzig Tagen, und zwar ohne Sturm und Ungewifter. 
Den 17ten Mai entdeckte man Land, weldyes eine hohe 
Küfte hatte, und ungefähr acht Meilen entfernt war. 
Der Lootfe ftenerte hierauf ſüdoſtwärts, und fchloß aus 
der Befchaffenheit der Witterung, daß fie nahe an der 
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Indischen Küfte wären. Den 20ften entdeckte er die ho: 
ben Hügel, welche über Kalekut find, Tief frendig zum 
Admiral und foderte eine Belohnung, weil er ihn jest 
wirklich nac dem von ihm und feinen Leuten fo fehr ge 
wünfchten Lande hingeführt habe. De Gama gewährte 
ihm feine Bitte mit großem Vergnügen; ev ließ zu— 
gleich ein feſtliches Mahl für die ganze Schiffsgeſellſchaft 
anrichten, und die Schiffe legten fid) unter allgemeinem 
Freudengefchrei in einer Entfernung ‚von zwei ERAUR 
unter Kalefut vor Anker. 

So hatte man nunmehr glücklich ausgeführt, was 
feit vielen Jahren fo eifrig gewünſcht, fo oft vergeblich 
verſucht, und von fo Vielen, als ein unvernünftiges 
Unternehmen, mit Bitterkeit war getadelt worden! 
Diefe Begebenheit hatte die wichkigften Folgen für ganz 
Europa. Portugal wuchs dadurch an Macht und Reich: 
thum; es erlangte anfehnliche Befisungen in Indien, 
und gewann dafelbft das Uebergewicht über die Muha— 
medaner, welche befonders damahls in diefem Welttheile 
zu einer für alle andere Völker fehr gefährlichen Macht 
gelangt waren, und vielleicht von da aus ganz Europa 
überfchwemmet und unterjocht haben würden, wenn die 
Portugiefen nicht die wichkigfte Duelle ihrer Reichthü— 
mer abgeleitet, und ihre furchtbare Mache durch glück 
liche Kriege in Indien gebrochen häften. — 

- Sobald man die Anker ausgeworfen hatte, fanden 
ſich einige Indiſche Fifcher bei den Schiffen ein. Sie 
waren braun von Farbe, und gingen nadt; nur daß 
fie um die Mitte des Leibes ein Stück Leinwand trugen, 
De Gama empfing fie freundlich, und ließ ihnen ihre Fiſche 
abEaufen. Er befahl hierauf einem der Verbrecher, die 
er an Bord hatte, mit diefen Leuten and Land zu 
gehn, um Nacdyrichten von dem Plage einzuziehn, und 
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zu verſuchen, wei für eine —** man ſich daſelbſt 
verſprechen dürfe. 

Dieſer war kaum ans Land getreten, als eine große 
Menge Volks ſich um ihn drängte, ihn begaffte, und 
hundert Fragen that, die er nicht verſtand und alſo 
auch nicht beantworten konnte. Man führte ihn hier— 
anf in ein Haus, welches zweien Mohren gehörte, deren 
einer Bontaybo hieß und Spaniſch reden  Fonnte. 
Diefer, welcher ehemahls zu Tunis geweſen und dafelbft 
mit Europäern umgegangen war, erkannte ihn für einen 
Portugiefen, und redete ihn mit folgenden feinen Wor— 
ten an: »der Teufel hole euch, wie feid ihr hieher ges 
fommen?« Er war erflaunf, zu hören, daß man die 
ganze Reife zur See gemacht habe, und verlangte hier: 
auf zu willen, warum man demm eigentlich hierher ge: 
kommen fei? Der Portugiefe antwortete: um Kriften 
und Spezereien zu fuchen. »Aber, fragte Bontaybo 
weiter, warum fenden denn die Könige von Frankreich 
und Spanien und der Doge von Venedig nicht in glei— 
cher Abſicht Flotten aus?« — Weil, verfeste der Andere, 
der König von Portugal ihnen das nicht erlauben würde. 
»Da thut er recht daran !« erwiederte der Mohr, und 
ging mit dem Portugiefen, am den Admiral auf dem 
Schiffe zu befuchen. 

Bei feiner Annäherung vief er demfelben laut anf 
Spanifch zu: »Gut Glück! gut Glück! viel Rubinen! 
viel Smaragden! Da haft Urfacdhe, Gott zu danken, 
daß er dich hieher geführt hat, wo alle Arten von Spe— 
zereien und Edelgefteinen mit allen Reichthümern der 
Welt find.« Der Admiral und feine Leute waren fo 
beftürzt, in einer fo weiten Entfernung von Haufe Je—⸗ 
mand vorzufinden, der ihre Sprache redete, daß ihnen 
die Thränen in die Augen trafen. Erſterer umarmte 
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hierauf den Bontaybo, ſetzte ſich mit ihm nieder und 
erkundigte ſich, ob er ein Kriſt ſei? 

Meine jungen Leſer werden ſich vielleicht 
daß de Gama einem Manne, den er noch nie geſehen 
hatte, ſogleich beim erſten Worte, welches er mit ihm 
wechſelte, ein Glaubensbekenntniß abfoderte, eine Bus 
muthung, welche heutiges Tages, beſonders wenn ſie in 
Europa geſchähe, allerdings befremdend fein würde. Ale 
fein im einem wildfremden Lande, und unter Menfchen, 
deren Gefinnung, Religion und Sitten man noch nicht . 
kennt, muß es ja wol erfreulich fein, einen Menſchen 
anzutreffen, der in der milden Lehre Jeſu unterwielen 
iſt, und von dem alſo zu erwarten fteht, daß er, nad) 
den Foderungen diefer Lehre, fanftmüthig, gerecht, milde - 
amd menfchenfreundlic, fein werde. Hiezu Fam nun aud) 
noch Diefes, daß man damahls durchgängig in der irri— 
gen Meinung fand, daß der allgemeine Water der 
Menfchen nur diejenigen unter feinen. Kindern, welche 
Kriſten wären, Lieben könne, alle andere hingegen noth— 
wendig haften und zu endlofen Qualen verurtheilen 
müfe. Auch glaubte man damahls, eben fo irriger Weife, 
ſteif und feſt, daß es unmöglich fei, ein vecht guter 
Menſch zu fein, wenn man nicht ein Keift fei; fo wie 
man auch von einem folchen Menfchen weder Liebe und 
Gerechtigkeit erwartete, noch ihm von feiner Seite Liebe 
und Gerechtigkeit ſchuldig zu fein wähnte.  Defwegen 
mar es damahls für Jedermann fo fehr wichtig, zu wife 
fen, ob Derjenige, von dem er Gefälligteiten und Dienfte 
Leiftungen hoffte, ein Krift fei, oder nicht, und deßwe— 
- gen ließ auch de Gama dies feine erfte Frage an den: 

Bontaybo fein. | 

Bontaybo aeftand freimuthig daß er ein Muhame⸗ 

daner ſei. — erzaͤhlte, dab er ſich zu Tunis nachher gm 
11* 
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Kairo in Aegypten aufgehalten habe, und von da 
endlich über das rothe Meer nach Indien gekommen 
ſei. Er fchloß mit der Verficherung, daß er immer 
ein großer Freund der Kriften geweſen fei, und ſich 
als einen folchen auch, gegen die Porkugiefen beweifen 
werde. 5 

- De Gama dankte ihm mit der Verſicherung, daß 
er ihn für feine guten Dienfte reichlich belohnen werde. 
Er erfuhr hierauf, daß der Beherricher von Kafekut, 
den man Samorin nannte, fidy jest zu Panane, 
einem fünf Meilen von Kalekut entfernten Orte, auf: 
halte, und Bontaybo rieth ihm, dahin zu fchiefen, und 
feine Ankunft melden zu laſſen. Der Admiral folgte 
diefem Nathe, und fobald der Samorin erfahren hatte, 
daß ein Abgefandter von einem entfernten. Könige ange: 
fommen fei, Tieß er ihn bewillfommen, und fandte ihm 
einen Lootſen, der die Schiffe nacy dem Hafen Pada— 
rane führen follte, weil man bei Kalekut jelbft Feinen 
Hafen, fondern nur eine offene Rhede hat. Er ließ da- 
bei fagen, daß er felbft nadı Kalekut kommen wolle; 
um den Admiral dafelbit zu empfangen. 

‚Einige von der Schiffsgefellfchaft, und unter Dielen 
beionders des Admirals Bruder, waren der Meinung, 
daß er nicht felbft dahin gehen, fondern einen Andern 
an feiner Statt ſchicken müſſe, weil man noch nicht 
wiffen Eönne, was der Samorin vielleicht im Schilde 
führe, und weil von dem Leben des Admiral das Leben 
Aller und alfo der fernere glückliche Fortgang ihrer 
Reife abhange. Allein de Gama erflärte: es möge 
ihm bevorftehen, was da wolle, fo müfle er doch ſelbſt 
bingehn, weil er lieber fterben, als zurückkehren wolle, 
ohne zur Kalekut geweſen zu fein. Er verordnete indeß 
auf allen Fall, daß, wofern ihm ein Unglück zuftoßen 
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ſollte, die Schiffe alfobald zurücfegeln und die Nach— 
richt von der glücklichen Entdeckung Indiens nad) Haufe _ 
bringen follten. 

Er ging hierauf wirklid ans Sand, und zwar in 
einem mit Kanonen bepflanzten Boote, mit fliegenden 
Flaggen und unter Trompetenfchalfe. Am Ufer harrete 
feiner der Kutwal, d. i. der Minifter des Samorin, 
mit 200 Nayren oder Edeln des Landes, nebft einer 
großen Menge Volkes. Erfterer empfing ihn beim Ans - 
landen mit vieler Höflichkeit, und nöthigte ihn, ſich auf 
einen für ihn daftehenden Tragfeffel zu ſetzen. Er felbit 
tieß fich auf einem andern nieder; worauf fie von Mens 
schen aufgehoben und fehr gefchwind davon getragen 
wirrden. Die Uebrigen folgten zu Fuße. 

Man Fam zu einer Pagode, das heißt zu einem 
Indifchen Tempel, der einen großen Umfang hatte. Er 
war von gehauenen Steinen aufgebaut, und mit Ziegeln 
gedeckt. Weber dem Eingange hingen fieben Glocken, 
und vor demfelden fand eine Säule aus Metall, von 
der Höhe eines Maftbaums. Beim Eintritt wurden 
fie von Männern empfangen, welche vom Gürtel auf 
wärts nackt gingen, und unterwärts bis an die Knie 
mit baumwollenem Zeuge bedeckt waren. Unter den 
Achſeln trugen fie etwas von ebendemfelben Zeuge, wel: 
ches durch einen Faden befeftiget war, der ihnen über 
die linke Schulter und unter dem rechten Arme hinfief. 
Dies waren die Priefter des Tempels. Sie ftanden 
beim Eingange, und befprengten die Ankommenden mit 
einem in Waller gefauchten Schwamm, und gaben 
hierauf Jedem etwas gepulvertes Holz, um es auf- den 
Kopf und die Arme zu freien. 

Der Admiral und feine Begleiter wurden hiedurch 
zu glauben verleitet, daß diefes Gebäude eine Eriftliche 
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Kirche ſei, weil das Beſprengen mit ſogenanntem Weih— 
waſſer, d. i. geheiligtem Waſſer, und das Beſtreuen 
mit Aſche zu den gottesdienſtlichen Gebräuchen der Rö— 
miſch⸗katholiſchen Kirche gehört. Man trat nunmehr 
hinein, und erblickte an den Wänden des Tempels ver: 
fchiedene gemahlte Bilder von ſcheuslichem Anfehen,“ 
welche vermuthlich Indiſche Götzen vorftellten. Einige 
hatten lange Zähne, die ihnen, wie die Hauer eines 
Ebers, aus dem Munde hervorragten; andere waren 
mit vier Armen, Alle aber mit furchtbaren Angeſich— 
tern vorgeftellt. Bei Erblickung diefer widrigen Figuren 
fingen die Porfugiefen am zu zweifeln, daß fie in einer 
Friftlichen Kirche wären; allein da man ihnen hierauf 
ein anderes, oben in der Mauer des Tempels an einem 
dunfeln Orte befindlicyes Bild zeigte, und dabei das 
Wort Mari ausfprach, fo fielen fie davor anf die Knie, 
weil fie es für eine Abbildung der Jungfrau Maria 
hielten, die, wie meine jungen Leſer wiffen werden, in 
der Römiſch-katholiſchen Kirche als eine Mutter Got: 
tes geehrt, und von fchlecht unterrichteten Katholifen 
oft mehr und brünftiger, als dag unendliche Weſen felbft, 
angebetet wird. Ein Einziger unter ihnen hatte nod) 
einige Zweifel dabei, und ſagte, indem er niederfniete: 
wenn das der Teufel ift, fo bete ich Gott an; welches 
den Admiral zum Lächeln bewegte. Die Indier fielen 
vor diefem Bilde dreimahl mit ausgeftreeften Armen der 
Länge nach zu Boden, und verrichteten darauf ihr Ges 
bet ftehend. 

Man näherte fic der Stadt. Die Menge des be: 
gleitenden Volks nahm erſtaunlich zu, und das Gedränge 
wurde fo flark, daß der Kutwal mit den Fremden in 
ein Haus treten mufte. Hier verfammelten fich ver 
fchiedene Nayren oder Vornehme, die der König abge 
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gefchickt hatte, den Admiral zu empfangen, und ihn an 
den Hof zu führen. Der Zug dahin nahm jebt ſeinen 
Anfang. Auf ein von des Kutwals Bruder gegebenes 
Zeichen wid, die unzählbare Menge der Bufchaner ehr: 
erbietig zurüc, und 3000 Bewaffnete begleiteten den 
Zug. De Gama war über diefe prächtige Aufnahme 
außerordentlic, vergnügt, und fagte fcherzend zu ſeinen 
Begleitern: in Portugal läßt man fid) wol nicht träus 
men, was für Ehre wir hier genießen! 

Endlich, Fam man bei des Königs Palafte an, der 
zwar größfentheils nur von Lehm. gebaut, aber ſehr 
weitläufig und von gutem Anfehn war. Angenehme 
Gärten, mit Springbrunnen geziert, umgaben ihn, und 
man mußte, bevor man zu der Wohnung felbft Fam, 
durch fünf große Höfe mit Thoren gehn, wobei zehn 
Thorhüter genug zu thun hatten, das Volk mit Stö— 
cken zurückzutreiben, um für den feierlichen Einzug der 
Portugieſen Plab zu machen. : 

Un der Thür des Palaftes wırde de Gama von 
dem Bornehmften unter den Prieftern des Landes, die 
man Braminen nennk, mit einer Umarmung empfan— 
gen und hineingeführt. Das Volk, welches bei diefer 
Gelegenheit feinen König, der nur felten fichtbar wird, 
zu Geſicht zu befommen hoffte, drängte fich hier mit 
folhem Ungeftüm, daß Verfchiedene erdrückt wurden. Eis 
nigen Porkugiefen würde es nicht beffer gegangen fein, 
wenn nicht die Thürhüter unbarmherzig zugefchlagen 
hätten, um ihnen Platz zur verfchaffen. In dem Innern 
des Palaftes erblickte man, wie in einem Schaufpiel: 
haufe, rings umher Site, welche ſich ſtufenweiſe erho— 
ben; der Fußboden war mit grünem Sammet belegt, 
und die Wände mit feidenen Zeugen von allerlei Farbe 
bekleidet. Der König, ein Schon ziemlich bejahrter und 
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etwas ſtarker Mann, war, wie dieübrigen Indier, braun 
von Farbe, aber majeftätifch von Anfehn, und lag, rück 
wärts gelehnt, auf Polftern von weißer, mit Gold 
durchwirkter Seide. Ueber ihm war ein foftbarer Him— 
mel, und feine Kleidung beftand in einem kurzen feides 
nen Kamifole, mit Zweigen und Rofen von gefchlage- 
nem Golde befest. Die Knöpfe waren große Perlen, 
und die Kuopflöcher von Golddraht. Um die Mitte des 
Leibes trug er ein weißes feidenes Zeug, welches bis 
an die Knie reichte, auf dem Kopfe eine mit Perlen. 
und Diamanten befeste Müse, und in den Ohren fowol, 
als auch um die Finger und Sehen eine Menge Juwe— 
lenringe. Seine Arme und Füße waren bloß, und mit 
goldenen Bändern geziert. 

Neben dem Samorin ſah man auf einem hohen gol: 
denen Geftelle ein goldenes Becken, woraus ihm einer 
der Bedienten von Zeit zu Zeit Betel and Areka 
reichte, woran Se. Majeftät, nad) Indiichem Gebrauche, 
zu kauen geruhete. Aber meine jungen Leſer willen 
vielleicht noch nicht, was Betel und Areka ift; ich muß 
alfo wol erft eine Befchreibung davon geben. Betel ift 
eine Indiſche Pflanze, die befonders wegen ihrer Blät— 
ter gefchäßt wird, welche einen vothen Saft von bitte: 
rem Gefchmade enthalten. Der Gebrauch diefer Blät— 
ter ift. durcy ganz Indien eben fo allgemein, oder viel 
mehr noch allgemeiner, als bei uns der Gebrauch des 
Tabaks. Man nimmt diefelben entweder allein, oder in 
einer Vermifchung mit Areka-Nuß, einem andern Indie 
fchen Gewächſe von der Größe einer Hafelnuß, aud) wol 
mit Kalt oder gebrannten Aufterfchafen und allerlei Ge: 
würz, in den Mund, um unaufhörlich daran zu Fauen, 
Der Speichel wird davon ganz voth gefärbt, und der 
Athem wohlviechend gemacht; allein die Zähne Teiden 
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dabei fo fehr, daß fie zuletzt kohlſchwarz und mürbe 
werden, als wenn fie zu Kohlen gebrannt wären. Je— 
dermann führt hier eine Schachtel mit Betel bei ſich, 
gerade fo, wie man bei uns den Schnupftabat in Dofen 
bei ſich trägt, und es ift eine eingeführte Höflichkeit 
unter Perfonen beiderlei Gefchlechts, ſich bei Zuſam— 
mentünften dergleichen anzubieten, fo wie man es für 
eine Befchimpfung hält, wenn man entweder nicht da— 
mit beehrt wird, oder wenn jemand fich weigert, davon 
anzunehmen. Anfangs foll man eine Art von Betäubung 
oder Trunkenheit danad) empfinden, endlich aber fid) 
eben fo daran gewöhnen, wie man bei ung fid) an die 
betänbenden Wirkungen. des Tabaks gewöhnt, To daß 
man nichts mehr davon verfpürt. — Ein zweites goldes 
nes Gefäß ftand neben dem Könige, um die Weberbleib: 
jel des ausgefauten Betels aufzunehmen, und ein driftes 
mit Waffer, um ſich jedesmahl den Mund auszufpülen. 

An allen Anwefenden bemerkte man, daß fie die 
linke Hand vor den Mund hielten, und dies geichah in 
der Abficht, zu verhüten, daß nicht etwa mit dem Athem 
des Königs der ihrige ſich vermifchen möchte. Ich 
kann mich hiebei nicht enthalten, zu wünfchen, daß 
die feinen Europäer in der Sorge, Niemand durd) einen 
übelriechenden Mund befchwerlich zu fallen, den Indiern 
nachahmen möchten. Was Fan peinlicher fein, als eine 
- Unterredung mit Leuten, welche einen ftinfenden Athem 
haben, und was ift gleichwol in unfern geſitteten — 
ſellſchaften gewöhnlicher als dieſes? 

De Gama beugte ſich, indem er vor den Samorin 
trat, dreimahl mit in die Höhe gehobenen Händen, 
weil man ihm geſagt hatte, daß der Landesgebrand) ee 
ſo erfodere. Seine Indiſche Majeftät warf hiebei einen 
gnädigen Blick auf ihn, erwiederte aber. feine Verbeu— 
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gungen fo wenig, daß die Bewegung des Hauptes kaum 
‚zu merken war. Der Admiral mußte ſich hierauf neben 
ihn. niederfeben. 

Unterdeß waren auch die Uebrigen hineingefreten, 
und bezeigten auf die ebenerwähnte Weife ihre Ehrer- 
bietung, und nachdem auch diefe dem Samorin gegen: 
über fich hatten fesen müffen, fo wurde Waſſer gebracht, 
um, der Landesgewohnheit gemäß, die Hände darin ab: 
zufühlen. Nachher wurden Feigen und andere Früchte 
herumgereicht, und der Samorin vergnügte ſich fehr, 
die Fremden fpeifen zu fehn. Als fie ſich Waſſer dazu 
-ausbaten, wurde ihnen ein goldenes Trinfgefäß mit ei- 
ner Schnauze gereicht, und weil man ihnen gefagt hatte, 
daß die Indier es für umanftändig hielten, das Gefäß 
beim Trinken mit den Lippen zu berühren, fo wollten 
fie fi) nach diefer Gewohnheit richten, hielten es in 
einiger Entfernung vom Munde, und ließen das Mal: 
fer in denfelben hineinfaufen. Allein, weil fie diefer 
Ark zu trinken nicht gewohnt waren, fo begoffen fie fich 
engweder, oder ed Fam ihnen Wafler in die Luftröhre 
und machte fie weidlicy huften, welches für die hohe 
Verſammlung ein herrliches Schaufpiel abgab. 

De Gama bat fidy hierauf ein geheimes Gehör aus, 
und der Samorin begab fich mit ihm und einem Dot: 
metfcher in ein anderes Zimmer. Hier wurde ihm die 
Frage vorgelegt: aus was für einem Lande er Fomme, 
und was die Abficht feiner Reife fei? Die Antwort 
war: der König von Portugal, der mächtigfte und reichfte 
Monarch des Abendlandes, habe ihn in der Abficht hers 
gefandt, um mit dem Könige von Kalekut, dem Haupte 
der Indifchen Fürften, ein Freundſchafts- und Hands 
lungsbündniß zu fchließen. Er fügte hinzu, daß er Briefe 
von feinem Monarchen bei fich habe, die er den folgens 
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den Tag übergeben wolle, und daß er hoffe, der Sa— 
morin werde an den König von Portugal, feinen Freund 
und Bruder, gleichfalls einen Gefandten ſchicken, um 
das Band einer gegenfeitigen Freundfchaft feft zu knüpfen. 
» Der Samorin erwiederte hierauf: er fei ihm will 
kommen, und weil der König von Portugal ein Ber: 
langen bezeige, fein FSrennd und Bruder zu fein, fo 
- wolle er e8 gleichfalls fein, und einen Abgefandten nach 
Portugal ſchicken. 
Der Admiral wurde hierauf von dem Kutwal und 
einem Gefchäftsführer des Samorin nad der ſur ihn 
beſtimmten Wohnung geführte. 


4. 


Unangenehme Borfälle zu Katerut. Rückreiſe nach Portugal. 


Am folgenden Morgen ließ de Gama den Kutwal 
und den Geſchäftsführer zu ſich bitten, um ſie die Ge— 
ſchenke in Augenſchein nehmen zu laſſen, die er für den 
Samorin beſtimmt hatte. Dieſe beſtanden in vier Stü— 
cken Scharlach, ſechs Hüten, vier Korallenzinken, einem 
Stück Kupfer, einer Kiſte Zucker, zwei Faß Del, zwei 
Faß Honig und einigen andern Sachen von eben fo ge: 
vingem Werthe. Der Kutwal und der Geichäftsführer 
brachen bei Erblickung diefer Dinge in ein höhniſches 
- Lachen aus, und fagten dent Admiral rund heraus, daß 
das Fein GefchenE ſei, welches fich für einem König _ 
ſchicke. Der ärmfte Kaufmann, der im den Hafen dies 
ſes Landes einlaufe, pflege etwas Beſſeres zu geben, 
Wenn er dem Samorin ein Geſchenk anbieten wolle 
fo müſſe es in Gold beftehn ; eim anderes werde nicht 
angenommen werden. 

De Gama war betroffen, und fagfe etwas aufge: 
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bracht: er fei Fein Kaufmann, fondern ein Abgefand: 
ter, und das Geſchenk komme von ihm, nicht von fei- 
nem Könige. Diefer wiſſe nicht einmahl, daß ein Fürft, 
wie der Samorin, in der Welt fei, fonft würde er, 
wenn er ein GefchenE hätte machen wollen, unftreitig 
Sol, Silber und andere Koftbarkeiten geſchickt haben. 
De Gama vergaß, indem er diefes fagte, feine geftrige 
Verficherung, daß fein Herr ihm ausdrücklich herge- 
fandt habe, um mit dem Samorin ein Freundfchafts- 
bündnig zu fchließen; eine gewöhnliche Wirkung der Lei: 
denſchaft, welche gemeiniglich- macht, daß man ohne 
Ueberlegung vedef. 

Man antwortete ihm: das könne wol fein; aber 
der Landesgebraud, bringe es nun einmahl fo mit ſich, 
daß jeder Fremde, der den König zu fprechen verlange, 
ihm ein feinem Range gemäßes Gefchene machen müffe; 
und da der Admiral hierauf erwiederte, daß er fein Ge: 
ichenf, wenn man fortfahre es zu verfchmähn, wieder an 
Bord Schaffen wolle, fo verficherte man ihm, daß er wohl 
daran thun werde. Er erflärte hierauf, noch aufgebrad)- 
ter als zuvor, daß er felbft zum Samorin gehn, und 
den ganzen Vorgang anzeigen wolle. Der Kutwal und 
der Gefchäftsführer waren hiemit zufrieden ; doc, baten 
ſie ihn, fo lange zu verziehn, bis fie zurückkommen wür— 
den, weil fie vorher ein gewilfes Gefchäft abzurhun 
hätten. INS 
Und diefes Gefchäft war denn wol Fein anderes, 
als diefeg, den Admiral beim Samprin in üblen Ge: 
ruch zu Bringen, wozu fie, wie de Gama nachher er: 
fuhr, von den fogenannten Mohren waren beſtochen 
worden. Diefe hatten nämlich in Erwägung gezogen, 
daß die Ankunft der Portugiefen auf diefer Küfte für 
ihren eigenen Handel mit der Zeit fehr nachtheilige Fol: 
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gen haben könnte, und fie hatten daher den Anſchlag ge- 
faßt, es theils durch Beſtechungen, theils durch erwed- 
ten Verdacht dahin zu bringen, daß man den Admirat 
mit allen feinen Leuten aus dem Wege räume, um zu 
bewirken, daß Keiner von ihnen nad) Portugal zurück 
käme und von der gemachten Entdeckung Nachricht 
brächte. 

In diefer Abſicht wurde dem Samorin vorgeftellt, 
daß de Gama kein Abgeſandter, ſondern ein Seeräuber 
ſei, vor dem man auf ſeiner Hut ſein müſſe; und um 
dieſe Nachricht wahrſcheinlich zu machen, erzählten ſie 
ihm die Gewaltthätigkeiten, die er auf der Afrikaniſchen 
Küfte verübt habe, wovon ihnen durch ihre Handlungs: 


genoſſen Nachricht zugefommen war. Als einen zweiten 


Beweis der Wahrheit diefer Verleumdung, führten fie 
das elende Gefchenf an, welches er ihm habe machen 
wollen, und fragten: ob es wahrfcheinficy fei, daß 
ein König dem andern ſolche AUrmfeligkeiten verehren 
wolle? 

Durch diefe und ähnliche Vorfpiegelungen erreichten 
fie ihren Iwed. Der Samorin wurde aufgebracht, und 
der Kutwal hieß den Admiral bis zum folgenden Mit: 
fag warten, bevor er wieder zu ihm. ging. Diefer 


wollte feinen Unwillen darüber äußern; allein man ad): 


tete nicht darauf. Der Wunfch, zum Samorin geführt 


. zu werden, wurde ihm indeß gewährt. 


Allein der Samorin ließ ihn, nachdem er gemeldet 
worden war, drei volle Stunden warten, und fragte 
ihn, da er endlich vorgelaffen wurde, mit ziemlich un— 
freundlicher Miene: warum er geftern nicht gekommen 
fei? Der Admiral wollte ſich entfchuldigen ; allein der 
König fiel ihm ins Work, und verlangte zu willen: 
warum er, wenn er bon einem fo großen und mächtigen 
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Monarchen als ein Gefandter gefchiett worden fei, kein 
Geſchenk mitgebracht habe? Auf die Antwort, daß 
dergleichen Fünftig mitgebracht werden ſolle, erwiederte 
der Samorin, daß er denn für jest das Marienbild von 
Golde haben wolle, wovon man ihm gefaat habe, daß 
der Admiral es mit fich führe. Der Admiral, dem der 
Aberglaube feiner Zeit nicht geftattete, fid) von diefem 
eingebifdeten Heiligthume zu trennen, antwortete mit 
einiger Verlegenheit: das Bild, deſſen er erwähne, fei 
nicht von Gold, fondern nur von Holz und übergofdet, 
er aber habe ihm feine Erhaltung auf der See zu dan: 
fen, und deßwegen Eönne er es nicht weggeben. Er 
‘309 hierauf feine Beglaubigungsbriefe hervor, deren ei- 
ner in Portugiefifcher, der andere in Arabifcher Sprache 
gefchrieben war, und verlangte, weil er den übrigen 
Mohren nicht frante, daß fein Freund Bontaybo fie 
verdolmetichen folle. Es wurde darauf dem Samprin 
Folgendes vorgelefen: der König von Portugal 
babe erfahren, daß der König von Kalefut, 
der mächtigfte unter den Indiſchen Fürften, 
ein Krift fei; er wünfdhe deßwegen, ein 
Sreundfchafts: und Handlungs: Bündnis mit 
ihm zu Schließen, um Portugiefiihe Waaren, 
oder auch Gold und Silber, gegen Indiſche 
Spezereien umzutaufhen Der Admiral, 
fein Ubgefandter, werde weitläufigere Nach— 
richt ertheilen. 

Der Inhalt dieſes Briefes machte Str. Judiſchen 
Majeſtät Vergnügen, weil der mit den Portugieſen zu 
errichtende Handel ihm Vortheil verſprach. Sein Ge: 
ſicht klärte ſich daher zuſehends auf; er erkundigte ſich, 
was das für Waaren ſeien, die man herzuführen denke? 
und da de Gama zu erkeunen gab, daß er von allen 
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einige Proben mitgebracht habe, fo ermunterte er ihn,. 
fie and Land zu bringen, um fie, fo vortheilhaft, als er 
Eönne, zu verkaufen. 

Den Mohren war diefes ein umerwarteter Strich 
durch ihre Rechnung. Sie festen daher dem Kutwal 
durch Vorſtellungen und Beftechungen zu, daß er den 
Admiral unter irgend einem Vorwande in Verhaft neh— 
men möge. Der Kutwal willigke in ihr Verlangen, 
und folgte dem Admirale, welcher fchon auf dem Wege 
nad) dem Hafen Padarane war, eiligft nadı. Als er 
ihn erreicht hatte, machte er ihm Vorwürfe über die“ 
große Eilfertigkeit feiner Reife, welche das Anfehn eis 
ner Flucht habe, und da der Admiral bei feiner An: 
kunft zu Padarane alfobald ein Boot verlangte, um 
noc) denfelben Abend an Bord zu gehn, fo widerrieth 
er ihm diefes, unter dem Vorwande, daß die Schiffe 
weit vom Lande lägen, und im Finftern leicht verfehlt 
werden Fünnten. 

De Game, welcher jest wol merkte, was man 
mit ihm vorhabe, beffand um fo viel mehr darauf, daß 
wan ihm ein Boot Schaffen folle, und drohete, Daß er 
fich gegen den Samorin beklagen werde, wofern man 
ihm das geringfte Hindermiß in den Weg lege. Man 
that hierauf, als ob man ihm willfahren wolle, und 
fchiefte Leute nad) einem Boote aus. Allein vergebens! 
Der Kutwal hatte fchon vorher allen Sciffern ande: 
ten laffen, daß fie mit ihren Böten oder Kähnen fid) 
entfernen follten. Die Ausgefandten Fehrten alfo un: 
verrichtefer Sache zurüf, und de Gama mußte ſich 
entichließen, am Lande zu bleiben. 

Um folgenden Morgen nahm der Kutwal die Sarve 
vollends ab, und deufete dem Admiral mit gebieterifcher 
Stimme an, daß er feine Schiffe näher and Land kom⸗ 
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men laſſen folle, weil man ihm fonft nicht ion 
werde, am Bord zu gehn. Die Abficht diefer Foderung 
ging dahin, fich der übrigen Portugiefen und der Schiffe 
eben fo, wie der Perfon des Admirals, zu bemächtigen. 

De Gama, dem dieſe Abficht nicht verborgen blei— 
ben Fonnte, äußerte über die Art, wie man ihn hier be: 
handelte, feinen tiefen Unwillen, und wiederholte die 
Drohung, daß er zum Samorin gehn und fidy beſchwö— 
ven werde. Man ftellte dies, dem Scheine nad), in fein 
Belieben; allein da er fid) aufmachen wollte, fand er 
die Thür feines Zimmers verfchloffen. Nor diefelbe 
hatte man eine Wache mit bloßen Schwertern geftellt. 

De Gama’3 und feiner Gefährten Lage war nunmehr 
in der That nicht fehr gemächlich; allein er war feft 
entfchloffen, Tieber Alles, fogar fein Leben aufs Spiel 
zu feßen, als dem Werlangen des Kutwalsd zu willfah: 
ren, weil feine eigne Erhaltung ihm nicht fo wichtig, 
als die Erhaltung der Schiffe war. Er blieb alfo un: 
beweglich, und ftellte den Drohungen des Kutwals eine 
unerſchrockene Standhaftigfeit entgegen. Dieſer ließ 
daher von feiner Foderung etwas nach, und verlangfe 
nur, daß die Schiffsgeräfhfchaft — Segel, Tauwerk, 
Ruder u.f.w. — ans Land gebracht werden folle. Allein 
auch diefes wurde ihm ftandhaft abgefchlagen, weil es 
feicht zu begreifen war, daß die Schiffe felbft in feiner 
Gewalt fein würden, fobald man ihnen die zur Schiff: 
fahrt erfoderliche Geräthichaft übergeben hätte. 

Auf fo viel Entfcloffenheit hatte der Kutwal denn 
wol nicht gerechnet. Er flimmte daher feine Foderung 
abermahls herab, und verlangte nunmehr bfoß, daß der 
Admiral die Waaren, die er mit fich führe, ans: Sand 
Schaffen folfe, um Handel damit zu treiben. Er fügte hin: 
zu, daß man ihn, fobald diefes g:fchehen fein werde, weiter 
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nicht abhalten wolle, zu ſeinen Schiffen zurückzukehren. 
De Gama willigte in dieſes Begehren, weil er da— 
durch Gelegenheit erhielt, ſeinen Bruder von Dem, 
was vorgefallen war, zu benachrichtigen, und: ihm ſei⸗ 
nen Willen Fund zu thun. Diefer befand darin: er 
folle einen Theil der Ladung ans Land ſchicken; fahre‘ 
hierauf der Kutwal dennoch fort, ihn gefangen zu 
halten, fo fei fein ernftlicher Wille, daß die Schiffe 
ohne ihn nach Portugal zuvückehren follten, um die 
Nachricht von der glücklich bewerfftelligten Entdeckung 
zu überbringen, und den König zu bewegen, eine ftär- 
kere Flotte herzuſenden, um diefe wichtige Entdeckung 
nicht ungenützt zu Laffen. Man fieht, daß der Mann 
ſich ferbft. Hiebei aus den Auge verlor, weil die Ehre, 
welche ihm, und der Nusen, welcher feinem Vater: 
lande aus der von ihm vollendeten Entdeckung eines 
nenen Weges nach Dftindien erwachſen Fonnte,. ihm 
mehr als feine eigene Freiheit, und fogar mehr als 
fein Leben galten. Seht da, ihr. jungen Lefer , ei— 
nen Zug, woran man einen wirklich großen Mann er: 
kennen kann. 

Paul de Gama, des Admirals Bruder, that un⸗ 
verzüglich, wie ihm befohlen war, und ichjiekte einige 
Güter ans Land; fchrieb aber auch zugleicy feinem 
Bruder, daß er ohne ihn nicht zurückkehren, ſondern 
‚vielmehr mit bewaffneter Hand erfcheinen werde, um 
ihn frei zu machen. Allein: es bedurfte einer ſolchen 
gewaltthätigen Befreiung nicht; denn fobald die Güter 
am Lande waren, erfüllte der Kutwal fein DVerfpre 
chen, und de Gama ging an Bord... Die Mohren 
hatten nämlich ihren Plan geändert. Da es ihren 
nicht fowol um die Perfon des Admirals, als vielmehr - 
um die Aufhebung feiner Schiffe zu thun war, und da 
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ſie nunmehr wol ſahen, daß ſie durch Liſt dieſen Zweck 
nicht erreichen würden, ſo hatten ſie beſchloſſen, die 
Portugieſen ſicher zu machen, und ſie, wo möglich, ſo 
lange aufzuhalten, bis eine von Mekka erwartete 
Flotte zurückkäme, die alsdann mit einigen andern 
Fahrzeugen, die der Samorin heimlich ausrüſten ließ, 
ſich vereinigen, und der Portugieſiſchen Schiffe ſich 
bemächtigen ſollte. 

In dieſer Abſicht ſuchten ſie den Verkauf der ans 
Land gebrachten Waaren, ſo viel möglich, aufzuhalten. 
De Gama ließ ſie deßwegen nach Kalekut ſchaffen, 
weit er glaubte, daß es zu Padarane an Kaufleu: 
ten fehlte, allein auch hier ging der Verkauf derfelben 
Schlecht von Statten. Indeß rücte die zur Abfahrt 
beftimmte Seit heran. Er ſchickte deßwegen zwei feiner 
Gefährten, den Diaz und Braga, zum Samorin, die 
ihm, mit der Nachricht von der bevorftehenden Ab: 
veife, ein Geſchenk überbringen und ihn zugleich erſu— 
chen. mußten, einen Abgefandten an den König von 
Portugal mitzufenden. Allein diefe Abgeordneten fans 
den eine fchlechte Aufnahme. Der Samorin, den 
man unterdeß noc) mehr überredet hatte, daß die Por: 
tugiefen Seeränber feien, fragte fie mit finfterem Ge- 
‚fichte: was fie wollten? und da fie ihm hierauf das 
Geſchenk, welches in Leibbinden, feidenen Zeugen und 
andern Sachen beftand, überreichen wollten, wandte er 
das Geficht davon ab, und befahl, es einem feiner 
Leute zu übergeben. Er fügte eben fo ungnädig hinzu: 
der Admiral Eönne reifen, Sobald er wolle, nur müfle 
er vorher, dem Sandesgefebe gemäß, eine gewille 
Summe für den Gebrauch des Hafens entrichten. Hie— 
mit wurden die Abgeordneten entlaflen. 

Sie kehrten hierauf nach den Schiffen zurück. Us 
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fein ehe fie das Geſtade erreichen Fonnten, bemächtigte 
man ſich anvermuthet ihrer Perfonen, und bracht⸗ ſie 
in ſichere Verwahrung. 

Der Admiral, welcher durch feinen Freund Bons 
taybo won dieſem Vorgange benachrichtiget wurde, 
hielt feinen Unwillen zurück, in der Hoffnung, daß es 
ihm vielleicht gelingen werde, einige vornehme Indier 
in feine Gewalt zu bekommen, für deren Freigebung 
ev feine eigenen Leute aus ihrer Gefangenfchaft wieder 
losmachen Eönne. Das Glück begünftigte diefen Plan. 
Sechs vornehme Hofbediente, die aus der freundlichen 
Aufnahme, welche einige geringere Indier auf den 
Schiffen gefunden hatten, den Schluß machten, daß 
dem Admiral die Gefangennehmung ſeiner Abgeordne— 
ten noch nicht kund geworden ſein müſſe, wagten es, 
in Begleitung von funfzehn gemeinen Indiern, einen 
Beſuch bei ihm abzulegen, und man empfing ſie als 
Gäſte, welche über die Maßen willkommen waren. 
Allein Faum waren fie an Bord, fo nahm man fie in 
Verhaft; und der Admiral fchrieb dem Samorin, 
dan er diefe Indier nicht eher wieder auf freien Fuß 
fegen werde, bis man feine eigenen Leute ihm werde 
zurückgefchieft Haben. 

Drei Tage waren ſchon verfloffen, ohne daß er 
eine Antwort erhalten hatte. Endlich erfchien ein 
Boot mit der Nachricht, daß feine Lente in des Ko: 
nigs Palafte feien und den folgenden Tag wieder zu 
ihm zurückkehren würden. Allein de Gama erwies 
derte mit zornigem Gefichte, ev verlange feine Abge: 
ordnneten alfobald zurück; widrigenfalls er denjenigen 
Indiern, die er in feiner Gewalt habe, die Köpfe 
werde abfchlagen laſſen. 

Den Tag daranf erfchienen fieben Eleine Fahrzenge, 
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in deren einem man mit vielem Vergnügen den Diaz 
und Braga erblicte. Allein die Indier, ‚welche fie 
führten, getrauten ſich nicht, bis an die Schiffe zu 
Eommen. Es mußte ihnen ein Schiffsboot entgegenge- 
fchieft werden; diefem überlieferten fie die beiden Ab— 
geprdnefen, und ruderten hierauf furchtfam zurüd, - 

Diaz brachte ein im Namen des Samorin für den 
König von Portugal Lefchriebenes Palmblatt folgen: 
des Inhalts mit: Vasko de Gamma, ein Edel: 
mann von deinem Haufe, Fam in mein 
Land; feine Ankunft erfreute mid. In 
meinem Sande ift Heberfluß von Zimmt, 
Melken, Dfeffer und Edelfteinen Die 
Dinge, die ich aus deinem Lande verlan: 
ge, find. Silber, Gold, Korallen und 
Skharlad. 

Der Admiral gab — die ſechs Nayren, oder 
vornehmen Indier, frei; die übrigen Gefangenen be: 
hielt ex zum Unterpfande für die noch am Lande befind: 
lichen Waaren zurück. Mittlerweile Fam auch Freund 
Bontaybo an Bord und bat, daß man ihn mit nach 
Portugal nehmen möge, weil ev feinen Landslenten, 
den Mohren, wegen der den Portugiefen bewiefenen 
Fteundfchaft fo verhaßt geworden fei, daß ſie ihm, 
wenn er da bliebe, vermuthlich das Leben nehmen 
würden, fo wie fie fchon jest ihr aller feiner Güter 
beraubt hätten. De Gama nahm ihn mit Freuden 
auf, und gab ihm die Verficherung, daß man ihm in 
Portugal den Verluſt feiner Güter veichlich erſetzen, 
und ihn für die den Portugiefen bewielene Ergebenheit 
anftändig belohnen werde. 

Nachdem man hierauf einige. Tage vergebens er⸗ 
wartet hatte, daß die am Lande gelaſſenen Waaren 
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würden zuvicfgebracht werden, fo gab der Admiral 
das Zeichen zur Abreife, und man lichtete die Anker: 

Die Rückreiſe ging zwar langſam, aber doch ziems 
lic glücklich von Statten, und es ereigneten fid) auf 
derfelben eben Feine Vorfälle und Begebenheiten, weldye 
hier erzählt zu werden verdienten. Sch begnüge mic) - 
daher, nur noch hinzuzufügen, daß Vasko de Gama 
im Herbfimonate des 1499ften Jahrs, nad) einer Abe 
wefenheit von zwei Sahren und zwei Monaten, wieder 
bei eben dem Orte vor Anker ging, von wannen er 
abgefahren war, und daß er von 160 Leuken, die er 
mitgenommen hatte, nur einige funfzig zurückbrachte. 
Die übrigen waren durch Krankheiten aufgerieben wor: 
den. Unter diefen befand fich auch fein eigener Brus 
der, Paul de Gama, der kurz vor dem Ende der Reife, 
auf Terceira, einer der Azoriſchen Infeln, an 
der Augzehrung ftarb. 

Die glückliche Zurückkunft des Admirals, und die 
Nachricht von der durch ihn vollendeten großen Ent: 
deckung, verurfachte bei Hofe und durchs ganze Land 
eine ansnehmende Freude. Der König fchickte ihm 
verfchiedene Leute von Stande entgegen, die ihn mit 
den ausgezeichneteften Ehprenbezeigungen empfangen und 
ihn, unter einem unbefchreibfichen Gedränge der Zus 
ſchauer, nach Hofe führen mußten. Hier wurde ihm für 
die dem Königreiche geleifteten Dienfte auf die ehren: 
vollſte Weife gedankt, und man bewilligte ihm, außer 
dem Ehrentitel Don, ein Sahrgeld von 3000 Duka— 
‘ten, welches damahls eine beträchtliche Summe war. 
Feder feiner übriggebliebenen Gefährten wurde verhält: 
nißmäßig belohnt. Der König felbft vermehrte wegen 
diefer wichtigen Entdeckung feine Titel, und nannte 
fi) einen Herren der Eroberung und Schiff: 
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fahrt von Aethiopien, Arabien, Perſien 
und Indien. 

Durch das ganze Königreich wurden öffentliche 
Dank- und Freudenfeſte angeordnet, und die Geſchichte 
ſchrieb den Namen Vasko de Gama neben den von 
Kolumbus in das Verzeichniß der merkwürdigſten 
Männer diefes Jahrhunderte. 








IV. 
Zraurige Shidfale 
der Frau 
Godin Desodonais, 
| auf 
EEE IT FE 
von 
Rio-Bamba, unweit Quito in Peru, 
durch das 


AUmazonenland. 


— 





Sch widme diefe Fleine Erzählung vornehmlich euch, 
ihr jungen Leferinnen; weil Das, was die Heldinn dies 
fer Gefchichte that und litt, ein großes und ehrenreis 
ches Beifpiel gewährt, daß auch Perfonen eures zartes 
ven Gefcylechts einer Standhaftigkeit und eines Muthes 
fähig find, welche unfere höchfle Bewunderung verdies 
nen. Möchte das Scyickfal der Frau Godin end) recht 
nachdriicklich erinnern, daß auch Frauenzimmer in Las 
gen und in Umftände gerathen können, wo fie Ent: 
fchloffenheit, Herz und Förperliche Abhärtung nöthig 
haben; und möchte Jede unter euch fich dadurch bewe: 
gen laſſen, nad) der Erwerbung diefer Eigenfchaften zu 
fireben, deren Beſitz eben fo rühmlich, als zu einer 
glücklichen Vollendung der oft rauhen und dornigen 
Lebensbahn nicht felten unentbehrlich ift! 

Denn aud) ihr, meine jungen Freundinnen, werdet 
zuverläffig — weß Standes ihr auch fein möget — 
einft in Umſtände gerathen, wo ihr Eörperliches Unge— 
mad) und, was noch viel niederdrückender ift, innerlichen 
Gram und Kummer über Ungerechtigfeiten und Krän— 
fungen werdet zu ertragen haben. Auch ihr Eönnt das 
her nicht zu fehr dahin flreben, euren Körper durd) 
eine einfache, natürliche und arbeitfame Lebensart abzu— 
härten, euch an die Einwirkungen einer jeden Witte 
rung zu gewöhnen, und vornehmlich euren Geift durch) 
frühe Webungen in geduldiger Ertragung einer jeden 
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Widerwärtigkeit mit Muth und Standhaftigkeit zu be: 
waffen. Möchte ich fo glücklich fein, den Vorſatz hie: 
zu durch die nachfolgende Erzählung in euch zu erwe— 
cken; und möchte es Feder unter euch gelingen, eine fo 
rühmlicye und nöthige Entfchließung von dem Tage an, 
da ihr dies lefen werdet, ununterbrochen zur Wirklich: 
Feit zu bringen! Dann würde ich die Stunde, in wel: 
cher ich diefes fchrieb, und ihr diejenige, in welcher ihr 
es laſet, ald eine der glücklichſten unſeres Lebens zu 
fegnen Urfache haben. — Zur Sade! 





Im Sahre 1735 wurden drei Franzöſiſche Gelehrte 
— Eondamine, Godin und Bouguer — nad) 
Quito, einer Südamerifanifchen Stadt in der Pro: 
vinz Peru, gefandt, um in jener MWeltgegend gewille 
Ausmeflungen vorzunehmen, wodurch die wahre Geftalt 
der Erde, die bis dahin zweifelhaft gewefen war, mit 
einiger Zuverläffigkeit beftimme werden könne. Wie fie 
das anfangen follten, und worauf ed dabei anfam, das 
werden meine jungen Lefer entweder fchon willen , oder 
ed dann erfahren, wann man ihnen die mathemathifche 
Erpdbefchreibung ehren wird. Es hier auseinanderzu: 
feßen, würde nicht zweckmäßig fein. — ‚Eine zweite 
Sefeltfchaft von Gelehrten — Maupertuis, Elai: 
rauf, Camus, le Monnier und Duthier — 
wurde in gleicher Abficht nad) dem Schwedifchen Lapp: 
lande gefandt. | 

Beide Parteien hatten während dieſes Gefchäfts 
mit unbefchreiblicy großen Ungemächlichfeiten und Be 
fchwerlichfeiten zu Fämpfen. Jene mußten ihre Aus— 
meflungen auf den hohen Peruanifchen Gebirgen, den 
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fogenannten Eordilleras, anftellen, die mit ewigen 
Schnee und Eife bedeckt find, wo fie alfo einer ſchnei— 
denden Kälte und zugleich den heftigften Winden aus: 
gefeßt waren, welche oft die Gezelte, worunter fie die 
Nächte zubringen mußten, zufammet dem ganzen Bor: 
vathe ihrer Meßwerkzeuge, dahinriffen und in den Ab: 
grund fchleuderten. Diefe wanderten über Schnee 
und Eis, oft auch über Moräfte und Sümpfe bis nad) 
dem nördlichen Polzirkel hin, wo die Kälte fo grimmig 
war, daß ihnen zuweilen das Glas an den Mund, der 
Maßſtab an die Hand fror, und daß der Speichel, den 
fie augwarfen, oft in Eis verwandelt wurde, bevor er 
auf die Erde fiel. Solchen Mühfeligkeiten festen diefe- 
edlen Männer ſich aus, um ihren Durft nach Kenntnif: 
fen zu befriedigen und die Maffe der menschlichen Wil: 
fenfchaften mit Entdeckungen zu bereichern, welche auf 
einem bequemern Wege nicht gemacht werden Fonnten. 
Einer der obgenannten Herren, welche nad) Peru 
gingen, Herr Godin nämlich, hatte feine Gattinn da: 
hin mitgenommen. Die Arbeit der Ausbefferungen nahm 
mehre Fahre hin; und als man endlich im Jahre 1742 
glücklich damit zu Stande gekommen war, fo wurde 
Herr Godin durch häusliche Umſtände gehindert, feine 
Gefährten auf ihrer Rückreiſe nad) Frankreich zu be: 
gleiten. Sein Aufenthalt in Peru verlängerte fich 
nachher von einem Fahre zum andern, bis er endlich 
im Jahre 1749 allein abreifete, um von der Inſel 
Cayenne aus, wohin er ging, allerlei Anftalten zu 
einer bequemern Reife für feine Gattin zu £reffen. 
Bon Cayenne fchrieb er nach Paris an den Mi: 
nifter des Seewefens, und bat ihn um Empfehlungs: 
briefe an den Porkugiefifchen Hof, um von diefem Päſſe 
und ein Fahrzeug zu erhalten, womit er den Amazo: 
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nenftrom hinauffcdyiffen, feine Frau aus Peru abholen, 
und den nämlichen Strom hinunter nad) der Juſel Cayenne 
führen könne. — Aber ehe ich weiter erzähfe, muß 
icy meine jungen Lefer recht fehr bitten, erft die Karte 
von Südamerika aufzufchlagen, um zu fehen, wie der 
Amazonenftrom, einer der größten in der Melt, das 
fogenannte Amazonenland durchſtrömt und ſich end» 
lic) in das Atlantifche Weltmeer ergießt. Sie werden 
ſich dann ungefähr einen Begriff machen Fönnen, was 
es mit einer folchen Reife auf ſich habe, wenn fie hin 
zudenken, daß die Länge diefes Stroms gegen 500 Deut: 
ſche Meilen *) beträgt, und daß das Land, welches er 
durchrließt, faſt durchgängig eine noch nicht angebaute, 
und nur von äußerft rohen Indiern bewohnte Witoniß ift. 
Zufälle, deren Erzählung gar zu langweilig fein 
würde, machten, daß nicht weniger als 15 Jahre ver: 
floffen, bevor der arme Herr Godin feinen Wunſch er: 
füllt fahb. So lange blieb er alfo von feiner Frau ges 
frennt; fie lebte in Peru, er in Cayenne. 
‚Endlich hatte er die Freude, eine Galiotte **) an⸗ 
fommen zu fehn, die auf Befehl des Königs von Por: 
fngal ausgerüftet war und nach Cahenne Fam, um ihn 
zu der längft gewünfchten Reife abzuholen. Er fchiffte 
fi) augenblickticd, ein; aber ehe man die Mündung des 
Amazonenftroms erreichte, wurde er von einer fo ſchwe— 





*) Sn vielen Erdbefchreibungen wird die Länge diefes Stroms 
auf 1000 Deutfche Meilen und darüber angegeben. Das 
ift ein Serthum, welcher daher entftanden zu fein fcheint, 
dag man Franzöſiſche Meilen (lieues) für Deutiche nahm, 

"F) Eine Heine Art. von Galeeren, welche auf jeder Geite 
16 bis 20 Ruderbänte haben. und daher zu gefchwinden 
Tahrten bequem find, 
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ven und langwierigen Krankheit überfallen, daß er fich 
genöthigt fah, zu Oyapok, einem Fort zwifchen Cayenne 
und dem Ausfluffe des Amazonenſtroms, zurückzubleiben 
und einem gewiffen Triftan, den er für feinen Freund 
hielt, den Auftrag zu geben, flatt feiner hinzureifen, um 
die Frau Godin abzuholen. Er gab diefem, außer dem 
benöthigten Gelde, auch noch verfchiedene Sachen mit, 
um fie für ihn zu verkaufen. Die Abrede aber, die er 
mit ihm nahm, war folgende: 

Die Galiotte hatte Befehl, ihn ungefähr die Hälfte 
des Amazonenftroms hinauf, bis nad) Loreto, dem er: 
ften Spanifchen Pflanzorte, zu bringen. Don da follte 
er nady Laguna, einem nur ein paar Meilen weiter 
hin gelegenen Pflanzorte der Spanier gehn, um Herrn 
Godins Briefe an feine Frau einem dortigen Geiftli- 
chen zu übergeben, der fie dann bis zu dem Aufent: 
halte derfelben befördern würde. Er follte hierauf der 
Ankunft der Fran Godin zu Laguna warten. 

Die Galiotte fegelte ab, und Fam glücklich nach 
Loreto. Allein der treuloſe Triſtan begnügte ſich, ſtatt 
ſelbſt nach Laguna zu gehn, oder die Briefe dahin zu 
ſchicken, das Packet einem Spaniſchen Jeſuiten, der 
nach einer ganz andern Gegend reiſete, zu gelegentli— 
cher Beſtellung anzuvertrauen. Er ſelbſt ſchwärmte 
unterdeß an Portugieſiſchen Pflanzörtern herum, um 
Handlung zu treiben. 

Auf diefe Weife geriethen Heren Godins Briefe 
aus einer Hand in die andere, erreichten aber den Ort 
ihrer Beflimmung nie. Indeß verbreitete fich, ich weiß 
nicht wie, ein dunkles Gerücht von der Abſicht des zu 
Loreto wartenden Portugieſiſchen Schiffes bis nach Pe— 
ru, und kam endlich, wiewol ohne alle Zuverläſſigkeit, 
bis zu den Ohren der Frau Godin. Sie erfuhr durch 
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ebendiefes Gerücht, daß Briefe von ihrem Manne an 
fie unterweges feien, allein alle Bemühungen, diefer 
Briefe Habhaft zu werden, blieben fruchtlos. 

Endlich entſchloß fie fi, einen treuen Neger in 
Gefeltfchaft einiger Indier den Amazonenftrom hinabzu: 
ſchicken, um, wo möglich, fichere Nachrichten darüber 
einzuziehn. Diefer ehrliche Kerl drang durch alle Hin: 
derniffe und Schwierigkeiten, welche fich feiner Reife 
enfgegenfesten, muthig hindurch, Fam bis nad) Lorete, 
ſprach dafelbft den Triftan, und Eehrte mit der Nach— 
viche zuriick, daß es mit der Ausrüftung des Portugie- 
fifhen Schiffes feine vollkommene Richtigkeit habe. 

Nunmehr entſchloß ſich Fran Godin, die höchſt— 
mühfame und gefährliche Neife dahin anzutreten. Sie 
wohnte damahls zu Rio-Bamba, ungefähr 20 Deutſche 
Meilen ſüdlich von Quito, wo ſie ein eigenes Haus, 
nebſt Garten und Ländereien hatte. Dieſe, nebſt allen 
andern Sachen, die ſie nicht mitnehmen konute, ſuchte 
ſie, ſo gut es gehen wollte, zu verkaufen. Ihr Vater, 
Hr von Grandmaiſon, nebſt zweien Brüdern, welche 
bisher auch in Peru gelebt hatten, waren bereit, fie zu 
begleiten. Erfterer reifete vorauf, um Alles auf dem Wege 
feiner Tochter, bis zu einem Drte jenfeit der hohen 
Eordilleras, wo fie zu Schiffe gehen follte, anzuordnen. 

Frau Godin erhielt um diefe Zeit einen Beſuch 
von einem gewiffen Herrn R., der fich für einen Frans 
zöfifchen Arzt ausgab, und fie erfuchte, daß fie ihn 
mitnehmen‘ möchte. Er verſprach dabei, für ihre Ge 
fundheit zu forgen und nach Vermögen dazu beizufra: 
gen, die Mühfeligkeiten einer fo langen und befchwer- 
lichen Reife für fie zu erleichtern. Sie antwortete ihm, 
daß fie über das Fahrzeug, welches fie abholen folle, 
nicht zu befehlen habe, und daß fie daher nicht dafür 
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jtehen könne, daß er einen Pas darauf für fich finden 
würde, Here R. wandte fid) hierauf am die Brüder 
der Fran Godin, und diefe, welche es für fehr wichtig 
hielten, einen Arzt bei ficy zu Haben, bewogen ihre 
Schwefter, daß fie endlich darein willigte, ihn im ihre 
Geſellſchaft aufzunehmen. 

Sy reifete fie alfo von Rio-Bamba, ihrem bisheri- 
gen Wohnorte, den erflen des Weinmonats 1769, in 
Begleitung der obgenannten Perfonen, ihres Schwarzen 
und dreier Sndifcher Mägde, ab — fo viel Zeit war 
nämlich feit der Einfahrt der Galiotte in den Amazo— 
nenftrom bis dahin Schon verfloſſen! Dreißig Indier, 
welche ihr Gepäce trugen, vergrößerten den Zug. O, 
hätte die Unglückliche gewußt, welche Widerwärtigfei: 
ten, Gefahren und Unglücksfälle auf fie warteten, fie 
würde davor zurückgebebt fein, und felbft an der Mög— 
lichkeit, diefelben zu überleben und das gewünfchte Bier 
ihrer Reife zu erreichen, verzweifelt haben. 

Der Zug. ging num zuvörderſt durd) das Gebirge 
nach Canelos, einem Indiſchen Dorfe, wo man ſich 
auf einen Eleinen Fluſſe, der fi) in den Amazonenftrom 
ergießt, einzufchiffen gedachte. Der Weg dahin ift fo 
rauh und ungebahnt, daß er nicht einmahl für Maul: 
thiere gangbar ift; ev mußte alfo zu Fuß gemacht werden. 

Herr von Grandmaifon, der einen ganzen Monat 
früher abgereifet war, hatte ſich zu Canelos nicht fän- 
ger aufgehalten, als erfodert wurde, um für feine Toch: 
fer und ihre Reifegefährten die nöthigen Vorkehrun— 
gen zu freffen. Dann war er fogleicy zu Schiffe ge: 
gangen, um weiter vorauszuveifen und an allen andern 
Orten, wo fie vorbeifommen follten, das Nöthige anzu: 
ordnen. Allein Kaum hatte er Canelos verfaffen, als die 
Blattern — eine Krankheit, welche den Amerikanern 
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noch fchrecficher, als die Peft in Europa, iſt — daſelbſt 
ausbrachen, einen Theil der Einwohner in einigen Wo— 
chen dahinrafften, und dadurch die uUebrigen dergeſtalt 
erſchreckten, daß ſie den Ort verließen und ſich weit 
davon in die Wälder zerſtreuten. Als daher Frau 
Godin mit ihrem Gefolge allda ankam, fand ſie zu 
ihrem Schrecken nur noch zwei Indier daſelbſt, welche 
die Wuth der Seuche verſchont hatte, übrigens aber 
nicht die mindeſte Anſtalt, weder zu ihrer Aufnahme, 
noch zur Fortſetzung ihrer Reiſe. Das war die erſte 
beträchtliche Widerwärtigkeit, welche ſie erfuhr, und 
welche ſie auf die größern Leiden, denen ſie nun ent— 
gegenging, vorbereiten ſollte. 

Eine zweite folgte jener auf dem Fuße nad. Die 
dreißig Indier nämlich, welche bis dahin das Gepäck 
getragen und ihre Bezahlung vor der Abreiſe ſchon em: 
pfangen hatten, machten fich plößlich aus dem’ Staube; 
es fei nun, daß fie vor der Blatterſeuche erfchrafen, 
oder daß fie beforgten, man werde fie, welche nie, als 
nur von weiten, einen Kahn gefehen hatten, zwingen, 
mit zu Wafler zu gehn. Da fland alfo nun die verlaf 
fee und getäufchte Gefellfchaft niedergefchlagen da, und 
wußte nicht, wie fie fich vathen und helfen follte. Das 
Sicdyerfte wäre wol gewefen, das ganze Gepäd in 
Stich zu Taffen, und wieder umzukehren, wo fie herge: 
fommen war. Allein die Sehnfucht der Frau Godin 
nad) ihrem Lieben Gatten, von dem fie nun ſchon zwans 
zig Sahre getrennt Iebte, gab ihr Muth, allen Hinders 
niffen, die ihre im Wege Tagen, und beinahe der Un: 
möglichkeit felbft, Trotz zu bieten. 

Sie fuchte daher die beiden oberwähnten Indier zu 
bewegen, ihr einen Nachen zu verfertigen, und durch 
Hülfe deſſelben fie und ihre Geſellſchaft bis nach An: 
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doas zu fchaffen, einem Orte, welcher zwölf Tagereifen 
von da entfernt war. Diefe ließen fid) bereitwillig dazu 
- finden; fie empfingen ihre Bezahlung zum voraus; der 
Nachen wurde fertig, und Alle veifeten, von den beiden 
Indiern geführt, darin ab. 

Nachdem man zwei Tagereifen glücktic) zurückgelegt 
hatte, wurde angelegt, um die Nacht am Lande zuzu— 
bringen. Hier machten die freulofen Indier fich den 
Schlaf der ermüdeten Gefellfchaft zu Nuse, und ala 
diefe am andern Morgen erwachte, waren Sene ver: 
Schwunden. Ein neuer, unvorhergefehener Unglücksfall, 
‚ wodurch ihre Lage um einen guten Theil bedenklicher 
wurde! 

Ohne Kenntniß des Stroms und der Gegend, und 
ohne Führer, ſetzten fie fich num wieder in das Fahrzeug 
und fuhren weiter. Der erfle Tag verfloß ohne widrige 
Vorfälle. Am zweiten trafen fie einen Nachen an, wel 
cher neben einem Karbet *) am Ufer lag. Sie fanden 
dafelbft auch einen Indier, der eben genefen war, und 
bewogen ihn durch Gefchenfe, daß er ſich mit ihnen ein: 
schiffte, um das Ruder zu führen. Aber dag Schickſal 
beneidete ihnen diefen Fund; denn ald am folgenden 
Zage der Hut des Hrn. R. ins Waſſer fiel, und der 
Indier denfelben wieder ergreifen wollte, ſtürzte er ſelbſt 
hinein und — ertrank, weil er nicht Kräfte genug hatte, 
and Ufer zu fchwinmen. 

Naun war dag Schiff wieder ohne Steuermann, 
und wurde von Leuten regiert, deren Keiner fich im min» 
deften darauf — Es — nicht lange, ſo wurde 





*) So nennt man in den Franzöſt fchen Kolonien eine Hütte 
von Laub, welche den Wilden sur — of un 
Reifenden’ zum Einkehren dient. 


C. Reifebeichr. ıfter Thl 13 
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es leck; die unglückliche Geſellſchaft ſah ſich daher ge- 
nöthiget, ans Land zu gehn und ji ich eine Hütte daferbft 
zu bauen, 

Sie waren jest von Andoas, ihrem nächften Be- 
ſtimmungsorte, noch fünf bis fechs Tagereifen entfernt. 
sr. R. erbot fich, nebſt einem andern Franzofen, den 
er bei fich hatte, dahin zu gehn, und dafür zu forgen, 
daß binnen 14 Tagen von dorther ein Kahn kommen 
ſolle, um fie dahin abzuholen. Sein Vorſchlag wurde 
genehmiget. Fran Godin gab ihm ihren treuen Schwar: 
zen mit; er felbft aber forgte dafür, daß von feinen 
fänmttichen SHabfeligkeiten nichts zurückgelaffen würde, 

Dierzehn Tage waren jest verfloffen, aber vergebens 
fah man fich die Augen müde, um das Fahrzeug Fom: 
men zu fehn, welches Hr. R. zu ſchicken verfprochen 
hatte. Sie warteten noch zwölf andere Tage; aber 
umſonſt! Ihre Lage wurde immer grauenvoller. 

Endlich, da fie alle Hoffnung von diefer Seite ver: 
Ioven hatten, hieben fie Bäume um, befejtigten diefelben 
aneinander, fo gut fie konnten, und verfertigten auf diefe 
Weiſe eine Flöße. Nachdem fie damit zu Stande ge- 
fommen waren, Inden fie ihre Sachen darauf, festen 
fi) daneben, und überließen fic) dem Strome. Allein 
auch diefes zerbrechliche Fahrzeug wollte einen dev Schiff: 
fahrt Eundigen Führer Haben, und Diefer fehlte ihnen. 
Es währte daher nicht lange, fo fließ es gegen einen 
verfentten Aft, und fchlug um; Menfchen und Sachen 
verfanken im Strome. So groß indeß die Gefahr auch 
war, jo Fam doch Keiner darin um. Frau Godin ging 
zwar zweimahl zu Grunde, allein fie wurde beide Mahle 
von ihren Brüdern glücklich gerettet. 

Durch und durch naß, abgemattet und halbtodt 
von, Schrecken Kamen fie endlich Alle and Ufer. Aber 
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nun Selle man ſich ikre traurige, faſt verzweiflungsvolle 
Lage vor! Altes war verloren, ein neues Flößholz zu 
machen, unmöglich, fogar ihr Vorrath von Lebensmitteln 
dahin! — Und wo befanden fie ſich unter dieſen Um— 
ſtänden? In einer gräulichen Wildniß, welche ſo dicht 
verwachſen iſt, daß man nicht anders, als mit Art und 
Sichel in der Hand fich einen Weg dadurch bahnen 
kann; welche. von der grimmigften Art von Tigern und 
von einer der gefährlichften Arten von Schlangen, den 
fogenannten Klapperfclangen, allein bevölkert iſt! Und 
dabei ohne irgend ein Werkzeug, ohne Warten: Wen 
ichandert nicht bei diefer Vorſtellung? 

Die Unglücklichen hatten jest nur unter zwei gleich 
verzweiflungsvollen Entſchließungen die Wahl; fie muß— 
ten entweder da, wo fie waren, dad Ende ihres mühſe— 
tigen Lebens, den Tod, erwarten, oder deu faſt unmög— 
lichen Verſuch wagen, ſich, längs dem Ufer hin, durch 
dag unduechdringliche Dunkel zu arbeiten, um fo end: 
tich nad) Andoas zu kommen. Sie entichloffen ſich zu 
dem Lesten, fuchten aber. vorher erſt ihre verlaffene Hütte 
wieder zu erreichen, um einige, daſelbſt zurückgelaſſene 
Lebensmittel mitzunehmen. Nachden fie dies bewerk— 
ftelliget hatten, traten fie die eben fo beichwertiche als 
gefahrvolle Reiſe an. 

Sie merkten, da ſie dem Ufer des Fluſſes nachgin— 
gen, daß die Krümmungen deſſelben ihren Weg gar ſehr 
verlängerten. Um dieſes zu vermeiden, ſuchten ſie, ohne 
ſich an den Lauf des Fluſſes zu kehren, ſich in gerader 
Richtung durchzuarbeiten. Darüber verloren ſie ſich in 
dem dichtverwachſenen Gehölze, und jede Bemühung, 
ſich wieder zurechtzufinden, blieb vergeblich. Ihre Klei— 
der waren bald zerfetzt, und fielen in Lappen vom Leibe, 
ihre Körper wurden von Dornen und Diſteln jämmerlich 
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zerrist und zerftochen, und da der Kleine Vorrath von 
Lebensmitteln bald verzehrt war, fo blieb ihnen nichts 
mehr übrig, als ihr jammervolles Leben mit wilden 
Früchten, Samenkörnern nnd Palmenkohl hinzuhalten. 

Endlich erlagen fie unter der endlofen Mühfeligkeit. 
Ermüdet von ven Belchwerden einer folhen Wander: 
ſchaft, zerfest und blutrünſtig an allen Theilen ihres 
Körpers, und erfchreckt von Hunger, Schrecken und Ban: 
gigfeit, verloren fie den kleinen Weberreft ihrer Kräfte, 
und Fonnten nicht weiter. Sie festen fid) nieder, und 
ed war ihnen unmöglich, wieder aufzuftehn. Ju drei 
bis vier Tagen flarb Einer nach dem Andern auf der 
nämlichen Stelle hin. Frau Godin Tag zweimahl 24 
Stunden lang neben ihren fchon erflarrfen Brüdern und 
den übrigen Leichen fterbend da; fie fühlte ſich betäubt, 
verwirrt und ohnmächtig, aber auch zugleich von einem 
brennenden Durfte gequält. Endlich gab die Vorfehung, 
welche fie erhalten wollte, ihr den Muth und die Kraft, 
fich wieder aufzuraffen, und die Erretfung, die ihrer 
warfete, zu Suchen, ungeachtet fie nicht wußte, wo fie 
diefelbe finden würde. t 

Rund um fie her Tagen die Leichen ihrer Brüder 
und ihrer. übrigen Gefährten, ein Anblick, der zu jeder 
andern Zeit ihr dag Herz gebrochen haben würde! Sie 
felbft war beinahe nackt; zwei Mäntelchen und ein von 
Dornen zerriffenes Hemde machten ihre ganze noch übrige 
Bedeckung aus. Sie fchnitt daher ihren todten Brüdern 
die Schuhe ab, band die Sohlen davon unter ihre eis 
genen Füße, und ſtürzte fich hierauf wieder in das Di: 
ckicht, um Wafler und Lebensmittel zur Stillung ihres 
brennenden Durftes und Hungers zu fuchen. Der Schre: 
Een, fih nun fo ganz allein in einer fo fürchterlichen 
Eindde und von aller Welt verlaſſen zu fehen, und die 
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Furcht vor einem ihr beftändig vor Augen fehwebenden 
gränlichen Tode, machten einen felchen Eindruck auf fie, 
daß ihr Haar davon ganz weiß wurde. 

Erft am zweiten Tage, nachdem fie wieder angefans 
gen hatte umherzuivren, fand fie Waffer, und einige 
Zeit danad) auch einige wilde Früchte und Eier von 
Dögeln. Aber ihr Schlund war durch, das lange Faften 
fchon fo verengt, daß fie die Testen kaum mehr hinun— 
terfchlucken Fonnte. Dies war indeß hinreichend, um 
ihr Gerippe zu erhalten. 

Acht lange Tage irrte fie auf diefe Weiſe hoffnungs« 
los umher, und fuchte ihr Elägliches Dafein zu erhalten. 
Läfe man etwas Aehnliches in einer Geſchichtsdichtung, 
fo würde Tedermann den Verfaſſer der Ueberfreibung 
und der Unwahrſcheinlichkeit befchuldigen. Hier vedet 
die Gefchichte, und fo unglaublidy auch ihre Ausſage 
fingen mag, fo ift fie doch der veinften Wahrheit und 
allen den Umſtänden angemefen, welche man nachher 
aus dem Munde der Fran Godin feibft erfahren hat. 

Am achten Tage ihres hoffnungsloſen Umherirrens 
erreichte die Unglückliche das Ufer des Bobonoſa, ei 
nes Fluffes, der ſich in den Amazonenftrom ergießt. 
Beim Anbruch des Tages hörte fie in einer mäßigen 
Entfernung ein Geräufch, und wurde dadurch erfchreckt. 
Sie wollte fliehen; aber gleich darauf bedachte fie, daß 
ihr etwas Schlinmeres, als ihr gegenwärtiger Zuftand 
war, doch nun einmahl nicht begegnen Fönne. Sie 
faßte alfo Muth, und ging nach der Gegend hin, von 
wannen fie das Geräufc vernommen hatte. Und bier 
fand fie zwei Indier, welche eben befchäftiget waren, 
ihren Nachen ins Waffer zu fehieben. 

Frau Godin näherte fich ihnen, und wurde freund: 
fich von ihnen empfangen. Sie äußerte ihnen hieranf 
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den Wunfch, nach Andoas gebracht zu werden, und die 
ehrlichen Wilden Liegen ſich bereitwillig finden, fie in 
ihrem Nachen dahin zu führen. Es gefchah, und nun 
erfuhr fie an dieſem Orte, daß die fchändfichite und nie: 
derträchkigfte Sıhurkerei des Hrn. R. die einzige Urfache 
ihres bis dahin überftandenen Elendes gewefen fei. Die: 
fer Schlechte Kert hatte nämlich fein Verfprechen, ihr eis 
nen Kahır zu fchicken, aus fühllofer Unmenfchlichkeit in 
den Wind gefchlagen, und war von da mit feinen Sa— 
chen und feinem Franzöſiſchen Begleiter ſofort nadı 
Dmaguas, einen Spauiſchen Miſſionsorte *), abgerei- 
jet, ohne fih um die Erfüllung feines gegebenen Worts 
und am die Rettung der Zurücgelaffenen im mindeften 
zu befümmern. Der treue Schwarze war indeß gewil: 
ſenhafter gewefen, als er, ungeachtet jener als ein Heide, 
diefer ald ein Krift, jener als ein wilder Afrikaner, 
diefer als ein gefitteter und feiner Franzofe aufgewach— 
fen und erzogen war. Welch ein Abſtich! — 

Indeß nämlich der feine und gefittete Krift gewil: 
jenlos davonging und feine Wohlthäterinn und ihre Be: 
gleiter im tiefſten Elende hinfchmachten Tieß, ruhete 
der ſchmutzige und ſchwarze Heide nicht eher, bis er ein 
paar Indier bewogen hatte, den Fluß mit ihm Hinaufzu: 
- fahren, um feine zurückgelaſſene Gebieterinn mit ihren 
Begleitern abzuholen. Allein unglücklicher Weife Fonnte 
er die Hütte, wo er fie zurückgelaffen hatte, nicht eher 
erreicheit, als bis Jene fehon, wie wir oben gehört ha— 
ben, die unglücliche Entfchließung, die Hütte zu vers _ 
faffen und einen Weg durch die Wildniß zu fuchen, in 





*, Ein Ort, wo ein oder mehre Grifliche fich aufhalten, 
um die friftliche Religion unter den Eingebornen zu vers 
breiten. 


der Frau Godin Desodonais. 187 


Erfüllung gebracht hatten. Er hatte alfo den Kummer, 
fie bei feiner Ankunft nicht mehr vorzufinden. 

Allein auch damit glaubte die ehrliche Seele noch 
nicht Altes gethan zu haben. Er ging vielmehr mit 
feinen Indiſchen Begleitern ihrer Spur fo lange nad), 
bis er endlicd) an den Ort Fam, wo die Leichen der Um— 
gekommenen lagen, die fchon fo verweist waren, daß er 
fie nicht mehr von einander unterfcheiden Fonnte. Dies 
fer erbärmliche Anblick überzeugte ihn, daß Keiner von 
der Gefellfchaft dem Tode entronnen fei. Er ging 
daher nach der Hütte zurück, um einige dafelbft zurück— 
gelaffene Sachen der Frau Godin abzupolen, und fuhr 
hieranf nicht bfoß wieder nach Andoas, ſondern auch — 
ein neuer rührender Beweis feiner Ehrlichkeit — von da 
nach, Omaguas, um die mitgenommenen Sacyen, welche 
zum Theil in Koftbarkeiten beflanden, in die Hände des 
fchändlichen Hrn. R. zu liefern, und fie durch diefen dem 
vorausgereifeten Vater feiner beweinten Gebieterinn zu: 
ftellen zu laſſen. 

Und wie benahm der edle Hr. R. fidı nunmehr, da 
er von dem Fläglichen Tode Derer, die er fo gewiſſenlos 
dem Verberben Preis gegeben hatte, durch den Schwars 
zen benachrichtiget wurde? Ging er in fi? Erfchraf 
er über die Größe und Schändlichkeit feines Ben: 
ſtücks? O nein! Als ein abgehärteter Bube häuffe er 
Miederträchtigkeit auf Schandthat, nahm die Sachen 
in Empfang, und ſchickte, um ſich den Befis derfelben 
zu fihern, den ehrlichen Schwarzen nad) Quito zu: 
rück. Joachim — fo hieß diefer Liebe, vechtfchaffene 
und edle ſchwarze Manu! — hatte unglüclicher Weife 
ſich bereits auf den Weg dahin gemacht, ald Frau Go— 
din zu Andoas anfam. Er war alfo auf immer für 
fie verloren, und ihr Schmerz über den Verluſt eines 
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fo geprüften Freundes bewies, daß die Größe ihres 
überftandenen Elendes fie noch nicht ganz unempfindlich 
gegen neue Widerwärtigfeiten gemacht hatte. 

Zu Andoas traf fie einen Eriftlichen Prieſter, einen 
Spanifchen Glaubensverbreiter oder Miſſionär an, und 
das Benehmen diefes unkriftlichen Kriften flach gegen 
das Betragen der hülfreichen beiden Indier gerade eben 
fo, wie der fchurfifche NR. gegen den edlen Joachim ab. 
Da nämlich Frau Godin in WVerlegenheit war, wie 
fie den guten Indiern, die ihr das Leben gerettet hat: 
ten, ihre Dankbarkeit bezeigen follte, ‚erinnerte fie fich,- 
daß fie, nach der Landesgewohnheit, ein paar goldene 
Ketten, ungefähr. vier Unzen fchwer, am Halfe frage. 
Diefe machten jest ihren ganzen Reichthum aus; aber 
fie bedachte ficy Eeinen Augenblick, fondern nahm die: 
ferben ab, und ſchenkte jedem ihrer Wohlthäter eine da= 
von. Diefe glaubten vor Freude darüber den Himmel 
offen zu fehn; aber der habfüchkige und ungerechte Prie: 
fter viß ihnen diefelben im Angefichte der Geberinn wie⸗ 
der ans den Händen, umd. fpeifete fie dafür mit einigen 
Ellen eines fehlechten baummwollenen Zeuges ab, welches 
man in dortiger Gegend Tukuyo nennt. Und das 
war, einer von Denen, welche ausgefandt werden, um 
das Kriftenthum unter den Heiden zu verfündigen; 
alfo ein Mann, welcher die nämlichen Indier, die er 
fo ungerecht behandelte, Tehren wollte: du ſollſt nicht 
begehren, was deines Nächften ift! 

Solche Beifpiele verdienen, fo fehr fie auch ung, 
die wir Kriften heißen, zur Schande gereichen, anges 
merkt zu werden, wäre e8 auch nur dazu, um aus ih— 
nen zu lernen, daß nicht das Glaubensbefenntniß, 
fondern die Gefinnungen und der Wandel eines 
Menfchen feinen: fittlichen Werth beſtimmen, und daß 
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man ein fehr verworfener Bube, und doc) zugleich, dem 
äußern Bekenntniffe nach, ein ſogenannter rechtgläubi— 
ger Krift fein Fan: alfoauc dazu, um auf diefes 
äußere Bekennfniß der Menfchen nie zu rechnen; nie 
um des angeblichen größeren oder geringeren Stau 
bens willen Jemand zu Heben oder zu haften, ſondkrn 
uns einzig und allein an die durch Handlungen geäus 
Kerten Gefinnungen eines Jeden zu halten, und danad) - 
zu beſtimmen, in welchem Grade er von und gefchäßt 
und geliebt zu werden verdiene. Oder Fönnen meine 
jungen Lefer ficy wol überreden, daß der Friftliche Hr. 
R., der ein Schurke war, und der das Kriftenthum 
verbreitende Priefter, welcher feine Hände nach frem— 
dem Eigenthume ausftrecfte, in den Augen des gerech- 
ten und heiligen Gottes beffere und wohlgefäliigere 
Menfchen waren, als der Schwarze Soachim und die un— 
glänbigen beiden Indier, welche Gerechtigkeit, Treue 
und Menichenliebe übten? — Aber wieder zu unferer 
Gefchichte ! 

Frau Godin fühlte über diefe vor ihren Augen bes 
gangene Unmenfchlichkeit einen fo tiefen Unwillen, daß fie, 
fo fehr fie auch) einer Erholung nach fo vielen Leiden 
bedurfte, den Augenblick einen Nachen verlangte, um 
der Gefeltfchaft diefes ungerechten Priefters zu entfliehn, 
und nach Laguno, einem fchon oben genannten Spani— 
ſchen Miffionsorte, zu reifen. Eine menfchenfreundliche 
Indierinn machte ihr vor ihrer Abreife ein Kamifol von 
baumwollenem Zeuge, ungeachtet Frau Godin ihr jebt 
feine Vergeltung dafür geben Eonnte. Aber diefes Ka: 
mifol war ihr auch nachher ein Heiligthun, welches: fie 
für feinen Preis veräußert haben würde; fie hob eg, 
nebft den Schuhfohlen ihrer Brüder, von welchen fie 
Panfoffeln gemacht hatte, forgfältig auf, und Fonnte 
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Beides nachher nie anſehen, ohne eine wehmüthige Rüh⸗ 
rung dabei zu empfinden. 

Zu Lagunag hatte fie das Gluͤck, einen Miſſionär 
von beſſern Geſiunungen anzutreffen. Dieſer nahm ſie 
mitleidsvoll und menſchenfreundlich auf, und bemühete 
ſichPſo ſehr er konnte, ihre, durch fo viele Leiden er: 
ſchütterte Gefundpeit wieder herzuftellen. Er fchrieb 
auch ihretwegen an den Statthalter von Omaguas, um 
diefen zu bitten, ihr zur Fortſetzung ihrer Reife behülf— 
lich zu fein, Hiedurd erfuhr denn auch der. faubere 
Hr. Re, dab fie noch am Leben fei; und da fie ihm 
nunmehr wieder wichtig wurde, weil er durch fie einen 
Platz auf dem Porkugiefiichen Schiffe zu erhalten hoffte, 
fo verabfänmfe er nicht, fie zu Laguna zu befuchen. 
Er flellte ihr dabei einige von den Sachen wieder zu, 
welche Joachim ihm überliefert hatte; aber auf die 
Frage: wo denn die übrigen wären? wußte er Feine 
andere Antwort zu geben, als die: fie feien verfault ! 
Der Elende vergaß, indem er dieſes faate, daß goldene 
Armbänder, Dofen, Ohrgehänge von Smaragden und 
andere Kleinodien, worin diefe Sachen beſtanden, nicht 
verfaulen können. 

dran Godin konnte ſich nicht enthalten, ihm den 
wohlverdienten Vorwurf zu machen, daß er die einzige 
Urſache ihres ausgeſtandenen Elendes, und Schuld an 
dem kläglichen Tode ihrer Brüder und ihrer übrigen 
Begleiter ſei. Sie verlangte hierauf zu wiſſen, wa— 
rum er ihren treuen Bedienten, den ehrlichen Joachim, 
fortgeſchickkt habe? und feine nichtswürdige Ausrede 
war: er habe beſorgt, daß er ihn umbringen möchte! 
Auf die Frage: wie er einen fo fehnöden Verdacht 
gegen einen Menfchen habe faflen können, deſſen be 
währte Nechtfchaffenheit und treue Gefinnung ihm be- 
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kanut geweſen ſeien? wußte er nichts zu autworten. — 

Der gute Miffionär ftellte der Frau Godin, nach— 
dem fie fich etwas wieder erholt hafte, die fürchterfiche 
Länge, die Befchwerlichfeiten und Gefahren ihrer fer: 
nerven Reife vor, und fuchte fie zu bewegen, ihren Ent: 
Schluß zu ändern, und Lieber nad) Rio-Bamba, ihren ehe: 
mahligen Aufenthalte, zurückzukehren, als fid) einer Reihe 
von neuen MWiderwärfigkeiten und" Gefahren auszu— 
jegen. Ev verfpracd anf diefen Fall, fie mit der größe 
ten Sicherheit dahin bringen zu laffen. Allein die hel— 
denmüthige Frau verwarf diefen Antrag mit unbeweg: 
licher Feſtigkeit: Gott, fagte fie, der fie bis hieher fo 
wunderbar erhalten habe, werde fie auch ferner im feis 
nen Schuß nehmen; fie habe Feinen anderen Wunſch 
mehr, als den, mit ihrem Manne wieder vereiniget zu 
werden; und fie kenne Feine fo fürchterliche Gefahr, wo: 
durch fie bewogen werden könnte, diefen einzigen Wunſch 
ihres Herzens aufzugeben, 

Der Milfionär ließ hierauf ein Fahrzeug ausrü— 
ften, welches fie bis an das Portugiefiiche Schiff brin: 
gen folte. Der Statthalter von Omaguas ſchickte ihr 
einen Kahn mit Erfrifchungen entgegen; And als der 
Befehlshaber der ſchon fo lange auf fie wartenden Por: 
tugiefifchen Galiotte von ihrer Annäherung benachrich— 
figet wurde, ſandte er alfobald ein Eleines Schiff mit 
- Lebensmitteln und zwei Soldaten an Bord den Strom 

hinauf, und begab ſich ſelbſt mit der Galiotte nach Lo: 
refo, wo er fo fange liegen blieb, bis fie dafelbft end: 
lich ankam. 

Sie litt damahls nody fehr an ven Folgen un Ber: 
letzungen, die fie während ihres Umherirrens in der 
Wildniß erhalten hatte. Beſonders war der Danmen 
ihrer einen Hand, worin eine Dornfpise ſteckte, die 
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man nicht hatte herausbringen Fönnen, in ſehr ſchlim— 
men Zuſtande. Der Knochen felbft war bereits ange: 
freffen, und fie mußte ſich entichließen, einige Splittern 
defielben herausnehmen zu laſſen. Uebrigens genof fie 
. jest, durch die Aufmerkſamkeit des Portugiefifchen Be: 
fehlshabers, aller möglichen Beauemlichkeit, und fie er: 
reichte die Mündung des Amazonenftroms ohne alle 
weitere Unglückefälle. 

Hr. Godin, der ſich noch immer zu Oyapock, dem: 
jenigen Orte, wo er Krankheits halber hatte liegen bfei- 
ben müffen, aufhielt, war von der Ankunft feiner Gat- 
tinn Faum bemachricytiget, als er zu Schiffe ging, und 
längs der Küfte fo lange hinfreuzte, bis er die Ga: 
liotte endlic, erreichte. Die Freude des Wiederfeheng, 
nach einer zwanzigjährigen Trennung und. nach fo vie: 
len überftandenen Widerwärtigfeiten, war, wie man 
leicht denfen Fann, von beiden Seiten unbefchreiblich 
groß. Ihre Wiedervereinigung glidy einer Auferftehung 
von den Todten, weil Beide auf das Glück, fich in die: 
fem Leben jemahls wiederzufehn, Schon mehr als ein: 
mahl Verzicht gethan hatten. 

Der glüdliche Gatte führte hierauf fein liebes 
Weib nach Oyapock und von da nad) Cayenne, von 
wo fie, in Gefelffchaft des alten Herrn von Grand: 
maifon, ihre Rückreiſe nach Frankreich antraten. Frau 
Godin blieb indeß, ſo viel Urſache ſie auch jetzt zur 
Freude hatte, beſtändig traurig, und jede Bemühung, 
ſie aufzuheitern, war fruchtlos: einen ſo tiefen und 
unaustilgbaren Eindruck hatten die überſtandenen gro— 
Ken Unglücksfälle auf ihr Gemüth gemacht! Sie redete 
ungern von Dem, was fie gelitten hatte, und felbft ihr 
Mann Fonnte nur mit Mühe, und erft nach und nad) 
diejenigen Nachrichten von ihr erhalten, die ic) hier 
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nach einem eigenhändigen Auflage von ihm, mitgetheilt 
habe. Er glaubte dabei wahrzunehmen, daß fie, um feis 
ner Empfindlichkeit zu fehonen, ihm manchen fchreckhaf: 
ten Nebenumftand, den fie ſelbſt zu vergeffen wünfchte, 
verfchwiegen habe. Auch war ihr Gemüth durd) Das, 
was fie gelitten Hatte, fo fehr zum Mitleiden nnd zur 
Nachſicht geftimmet, daß ihre Schonung fic) fogar über 
fchlechte und ungerechte Menfchen erftrecfte, welche ihr 
das größte Unrecht gethan hatten. Sie wollte daher 
nicht zugeben, daß ihr Mann den erften Urheber ihres 
Unglücks, den freulofen Triftan, der ihn um mehre faus 
fend Thaler an mitgenommenen Sachen gebracht hatte, 
gerichtlich verfolge; fo wie fie auch fogar fich hatte er— 
bitten Taffen, den eben fo niederfrächkigen Hrn. R., von 
Omaguas aus, zum zweiten Mahle zu ihrem Deifeefäße 
ten anzunehmen. 

Sp wahr ift es, dag Widerwärtigkeiten FR Leiden 
die menfchliche Seele Rn fanft und duldfam zu ma: 
chen pflegen. 
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Wr Un die jungen Leſer. 


Da ich aus guten Gründen mich verpflichtet fühle, 
euch Alten, meine jungen Freunde und Freundinnen, das 
Lefen der Gefchichtsdichtungen oder Romane, fo wie 
überhaupt folcher Bücher, welche nur darauf abzwecken, 
die Einbildungsfraft und die Empfindungen anzuregen, 
aus volfer Ueberzeugung von ihrer großen Schädlichfeit 
zu widerrathen; fo müß ich’ darauf denken, euch für dies 
fleine Opfer, welches ich zu eurem eigenen Beften von 
eucdy verlange, durch anderweitige Vergnügungen des 
Geiftes ſchadlos zu halten. Deßwegen habe ic) mir bei 
der gegenwärtigen Sammlung von Reiſebeſchrei— 
bungen zur Regel gemacht, nicht bloß das Anziehendfte 
diefed Bachs für end) auszufuchen, fondern auch noch 
überdas von Zeit zu Zeit eine und die andere von jenen 
ganz außerordenklichen Reifebegebenheiten einzuweben, 
deren Gefchichte an Annehmlichkeit und Wunderbarkeit 
den Romanen völlig gleichfommt, ohne daß wir dadurd), 
wie von diefen, aus der wirklichen Welt in die der 
Hirngefpinnfte Hinausgeführt. werden. Sch glaube nicht 
zu irren, wenn ich hiezu die in diefem- Theile enthals 
tene Reife des Jakob Heemskerk und die Aben: 
teuer der vier Ruffifhen Matrofen auf 
Spisbergen, fo wie aud) die traurigen Schick: 
jale der Frau Godin zähle, denn ich darf hoffen, 
daß Keiner von euch jene wunderbaren, aber wahren 
- €, Reiſcebeſchr. Iſter TH. 14 
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Begebenheiten, mit weniger Theilnahme und Vergnügen 
geleſen haben wird, als der abenteuerlichſte — euch 
nur immer hätte einflößen Fönnen. 

Auch bei der. Abfaſſung der gegenwärtigen Erzähtung 
bin ich darauf bedacht geweſen, abermahls etwas Zucker⸗ 
werk diefer Ark für euch zuzurichten. Ihr werdet daf- 
felbe im der folgenden Reife des Holländer Bontefn 
finden. 

Aber ich muß es nur geftehn, liebe Freunde, dab 
euer Vergnügen — obgleich ich auch dieſes gern und 
abfichtlich zu befördern fuche — doch nicht der einzige 
Zweck ift, den ich bei Erzählungen diefer Art im Auge 
habe. Und was hätte ich denn wol fonft noch für. eine 
befondere Abficht dabei? Ich will fie euch ehrlich Tagen, 
denn ihr feid ja num, Gottlob !"verftändig genug, um 
nicht mehr nöthig zu haben, daß man euch unmerklich 
dahin Leite, wohin man euch zu eurem Beften zu brins 
gen ſucht. 

Wiſſet alfo, daß meine Hauptabficht bei dergleichen 

wunderbaren Erzählungen fehr ernfthaft und fehr wich: 
tig iſt. Ich wollte nämlich zuvörderſt euch dadurch im: 
mer mehr und mehr auf die Nothwendigkeit der Ab: 
härtung an Leib und Seele aufmerffam machen. Ihr 
feid ja eben fo gut Menfchen, als Heemskerk, die 
Nuffifchen Matrofen, die Fran Godin und Bontefu 
Ihr Lebt ja in eben der Welt, worin diefe ehemahlg 
lebten! Eure Fünftigen Schickſale ftehen ja eben fo 
in der Hand der Alles lenkenden amd. unerforichlichen 
Vorſehung,  ald die Schickſale jener Menfchen darin 
fanden! Wie? wenn es nun Diefer ewigen Vorfehung, 
nach ihrem. unergründlichen, aber immer  anbefungss 
würdigen Nathe, gefiele, euch einft etwas Aehnliches er: 
fahren zu Fallen? . Wenn es ihr geftele, dich, du junger 
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Freund, aus irgend einer für did) und für das Ganze 
wohlthätigen Abficyt, unter die ſchwimmenden Eisberge 
bei Spitzbergen und Nova Bembla zu fchleudern ; 
oder dich, du junge Freundinn, in die unumgängliche 
Nothwendigkeit zu verfeßen, eine eben ſo gefahrvolle 
Reife zu unternehmen, als Frau Godin aus Liebe - 
zu ihrem Gatten amternahm? — md ihr hättet euch 
in eurer Sugend nicht befliffen, eurem Körper und eurer 
Seele diejenige Abhärtung zu geben, welche man unter 
ſolchen Umftänden nothwendig befigen muß, wenn man 
nicht dabei zu Grunde gehen will! — und ihr hättet 
nicht fchon jeßt gelernt, wenn es fein muß, Froft und 
Hitze, Hunger und Durft, Ungemach und Mühfeligkeiten 
jeder Art zu erfragen! — lieber Himmel! was würde 
dann ans euch werden ? 

Denkt doc, aljo ja, fo oft ihr fchauderhafte Ge: 
fchichten diefer Ark leſet: ich bin ein Menſch; AT: 
les, was Menfchen begegnen Fonnte, das 
Tann auch mir begegnen; ich will alfo klug fein, 
und fchon jest, im meiner Jugend, mid, fo gewöhnen, 
daß ich einft ähnliche Schickfale, wenn es Gottes Wille 
fein follte, fie mir aufzulegen, muthig und ftandhaft er: 
fragen kann. Und feht, ihr Lieben Freunde, dazu, dazu 
erzähle ich euch Gefcyichten, wie die von Heemskerk und 
die von Bonteku! 

Aber ich habe auch noch eine zweite, nicht minder 
ernſthafte Abficht dabei; und das ift folgende. 

Das menſchliche Herz ift ein trotziges und verzags 
. tes Ding ; jenes, fo lange es ihm wohl geht, diefes, fo: 
bald die Stunde der Trübfal ſchlägt. Da finkt den 
meiften Menfchen plöslich Hand und Muth; da fehen 
fie auf einmahl des Jammers und Efendes Fein Ende, 
da verzweifeln fie an Gott und ſich, und halten es für 


14* 


200 Wilhelm Jsbrand Bontetus 


unmöglich, daß ihr Zuſtand jemahls wieder beſſer wer: 
den könne. Das ift num fehr ſchwach und fehr unver: 
fkändig gehandelt ; denn dadurch macht man ‚eben, daß 
ein Eleines Unglück nun wirklich ein vecht großes wird. 
Würden Heemsferf und feine Gefährten, wirden die 
Ruſſiſchen Bootsleute, Fran Godin md Bonteku 
dem BVerderben entronnen fein, wenn fie eben fo Klein: 
müthig gewelen wären, ımd wenn fie eben. fo feig: 
herzig fich der Verzweiflung hätten überlaffen wollen ? 
Gewiß nicht! 

Alſo auch dazu, ihr Lieben, ſollt ihr Sefchichten 
diefer Art Tefen, um daraus zu lernen, wie man in miß— 
tichen Umftänden und Gefahren ſich benehmen müſſe, 
um enve jungen Seelen mit Muth und Entfcyloffenheit, 
vornehmlic, aber mit einem feften und imerfchütterti: 
chen Vertrauen auf die Allmacht, Weisheit und Güte 
der allwaltenden Vorfehung zu bewaffnen, die and) da 
noch helfen Kann, wo Hülfe und Rettung von Menfchen 
nicht mehr möglich ift. Dazu prägt euch dieſe ſchau— 
derhaften und wunderbaren Begebenheiten ins Gedächt— 
niß ein, um fie zu eurem Trofte und gu eurer Stär— 
fung dann wieder hervorzurufen, wenn auch ihr eins 
mahl in Lagen und Umftände gerathen ſolltet, wo ihr 
feine menſchliche Hülfe weiter vor euch fähet. Dann 
möget ihr denken: eben der Gott, dem Jene ihre wun— 
derbare Rettung zu einer Zeit verdankten, wo alle 
Hoffnung für fie verſchwunden zu fein fihien, lebt auch 
heute noch, waltet auch über mich, ift audy) mein Vater 
und wird auch mic, erretten wollen und Eönnen, wenn 
es feinem heiligen und güfigen Rathe, der immer auf 
Das geht, was das Beſte ift, gemäß fein wird! Diefer 
Gedanke wird end) dann mächtig unterftüsen, und ihr 
werdet dadurd) ſtark werden, Dinge zu erfragen, welc)e 
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jede andere nienfchliche Seele zu Boden drücken und in 
Verzweiflung ſtürzen würden. 

Ihr wißt nunmehr meine wohlgemeinten Abfichten ; 
ſucht fie zur erreichen, und leſet jest, was ich aus den 
angegebenen Gründen in folgender Erzählung zu eurem 
Vergnügen und zu eurem Nutzen befchrieben habe. 


—1. 


Bonteku's Abreiſe. Kleinere Widerwaͤrtigkeiten. Ankunft bei 
der Inſel Bourbon. Fahrt von da nach der Marieninſel 
an der Küſte von Madagaskar. 


Bonteku — oder wie die Holländer ſeinen Na— 
men ſchreiben, Bontefve — war ein Holländiſcher 
Schiffshauptmann oder Kapitäu. Er führte das Schiff 
Neuhornu von 550 Laſten *) und 200 Mann. Dies 
ſes wurde im Jahre 1618 nach DOftindien beordert. 

Nachdem die Augrüftung vollendet war, ging Bon— 
teku den 28ften des MWintermonds aus dem Terel 
oder Teffel — meine jungen Lefer willen doch, was 
und wo der Terel ift? **) — unter Segel. Die 
Abfahrt gefchah bei gutem Winde und Wetter; aber 
kaum war man der Testen weftlichen Spibe der Eng: 
fifchen Küſte (ihe Lands End) gegenüber gefommen, 
als man fchon von den gräßlichen Widerwärtigfeiten 


*) Eine Lat ift fo viel als 2 Tonnen, und eine Tonne fo 
viel als 20 Zentner oder 2000 Pfund. Folglich ift ein 
Schiff von 550 Laften ein folches, welches 22,000. Zr. 
oder 2,200,000 Pfund tragen kann. 

**) Nämlich eine Infel und Rhede an der Provinz Holland, 
zwifchen dem Deutfchen Meere und der Süderfee, von 
ws aus die großen Holländifshen Schiffe in See zu ge 
hen pflegen. 


202 Wilhelm Iebrand Bonteku?s 


und Gefahren, welchen man unwiſſend entgegenlief, ei- 
nen herben Vorſchmack befam. Es entftanden nämlic, 
ganz außerordentliche Windſtöße; Berge von Warfer 
wurden dadurch gegen das Schiff geſchleudert; einige 
diefer Wafferberge überwältigten das Schiff, zerplatzten 
anf dem Ueberlaufe *) deffelben, und fültten einen Theil 
der oberften Räume mit Waffer au. 

»Wir finfen! Wir finfent« — So erfcholfen hun: 
dert ängſtliche Stimmen durchs ganze Schiff, und vie 
Schreienden flanden, wie verfteinert vor Angft und 
Schrecken, und wußten nicht, wozu fie greifen follten. 
Nur Bonteku Fam nicht aus feiner. Faſſung; er durchs 
fief die innern Räume des Schiffs, um nachzufehen, ob 
das einflürzende Wafler nicht etwa durch irgend einen 
Lee oder ein offen gelaffenes Luftloch dringe, und da er 
fi) überzeugt hatte, daß dies nicht der Fall war, fü 
ftellte er Leute an, die das Waſſer mit ledernen Eimern 
wieder ausfchöpfen mußten. Aber das gewaltiane _ 
Schwanfen des Schiffs warf die Kiften und Tonnen | 
dergeftalt durc) einander, daß man erft einen Theil ders 
jelben zerfchlagen und über Bord werfen mußte. 

Der Sturm tobte indeß unaufhörlich fort. Wind, 
Mellen und Regen, der fich ſtromweiſe ergoß, brauften 
fo gewaltig durd) einander, daß man weder fehen und 
hören, noch feften Fußes flehen Fonnte. Drei Tage und 
Nächte dauerte diefer fürchkerliche Zuftand unaufhörlich 
fort. Endlich fchien der Kampf der Elemente fidy zu les 
gen, der frübe Himmel fing an fid) aufzuklären, und es 
folgte, wie gewöhnlich, auf Sturm umd Regen — Son— 
nenfchein. Uber zu der nämlichen Seit ereignete fich ein 
neues Unglück. 





*) Das oberfte Verde des Schiffes. 
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Der Teste Stoß des Abfchied nehmenden Sturms 
zerbrach den großen Maft, in einer Höhe von fünf Klafs 
tern über dem Schiff. Ein neuer Schreck für das Schiffs: 
volE, welches den Schaden, wie gewöhnlich, auch dies— 
mahl durchs Vergrößerungsglas beurtheilte! Aber Bons 
teku wußte auch diesmahl Rath. Er ließ fofork eine 
große Segelftange, die für Nothfälle diefer Ark mitge— 
nommen war, aufrichten, und den zerfplitterten Maſt 
damit zufammenbinden. Hierdurch erhielt diefer wieder 
Feftigkeit, und fand von neuen aufrecht da. Der Scha— 
den war dadurch gehoben, das Schiffsvolf beruhigek, 
und man-fegelte nunmehr, nach überflandener Noth, fo 
froh und luſtig weiter, ald wenn man jede Gefahr fchon 
ganz im Rücken gehabt hätte. 

Da meine jungen Lefer aus der Reife des Vasko 
ve Gama den Lauf der Schiffe, welche aus Europa 
nach DOftindien fegeln, kennen, fo brauche ich ihn hier 
nicht von neuen anzugeben. 

Als man, fowol die Kanarifchen Inſeln, als auch 
die Inſeln des grünen Vorgebirges glücklich zurückgelegt 
Hatte, und nunmehr der Mitte unferer Erdfugel, wo 
fie vom Gleicher (Aequator) oder der fogenannten 
Linie in zwei gleiche Hälften getheilt wird, zufegelte, 
ereignete ficdy eine neue Widerwärtigfeit. Es traten 
nämlic) die in diefen Gegenden fehr gewöhnlichen Wind: 
ſtillen ein. Eine derfelben dauerte nicht weniger als 
drei volle Wochen; in welchen das Schiff wie einges 
wurzelt daftand, und fich nicht aus der Stelle bewegen 
konnte; ein Umſtand, der in diefer Gegend, wo die 
Sonne den Leuten fenkrecht über dem Kopfe fteht und 
brennende Strahlen herabgießt, um fo viel trauriger 
und befchwerlicher ift. Endlich gerieth die Luft wieder 
in Bewegung, und man fegelte weiter. 
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Als fie die Gegend des Vorgebirges der guten Hoff: 
nung erreicht hatten, wo fie anzulegen und fich zu er- 
frifchen wünfchten, war ihr widerwärtiges Schickſal ih: 
nen von neuen entgegen. - Es wehete nämlich in dieſer 
Gegend fo ſtark, daß fie es nicht wagen durften, ſich 
der Küfte zu nähern, Es wurde daher im Schiffsrathe 
befchloffen, daß man beim Vorgebirge vorbeilegeln und 
einen andern Erfrifchungsort fuchen wolle. 

In diefer Abſicht fteuerte man nunmehr auf die, 
alfen meinen Lefern befannte große Infel Madagas- 


—kar zu. An Bord riffen unterdeß gefährliche Seuchen 


ein, und warfen Einen nad) dem Andern. danieder.. 
Scon lagen ihrer vierzig in dem Eläglichften, jeder Art 
von Erquickung beraubten Zuſtande da, ald man die 
Ludwigsbai an der genannten Inſel erreichte, und 
ſich dafelbft vor Anker zu legen. fuchte. Umfonft! Man 
fand nirgends einen bequemen und fichern Platz dazu. 
Bontefu ließ indeflen die Schaluppe ausfesen, flieg 
mit einigen Leuten hinein, befahl dem Steuermann, in 
feiner Abwefenheit vor dem Bufen hin und her zu Freu: 
zen, um ſich nicht zu entfernen, und ließ ſich hieranf 
nach der Küfte rudern. Allein die Brandung war das 
ferbft fo ftark, daß man es unmöglich fand, ans Land 
zu fommen. Da ſich indeilen einige der Eingebornen 
am Strande fehen Fießen , fo fprang ein Wagehals um: 
ter den Bovtsleuten ins Wafler, und ſchwamm durd) 
den fchäumenden und fprudelnden Wogenbrud, zu ihnen 
hinüber. Hier that man ihm zwar nicht3 zu Leide, 
aber da er weder Nachrichten in Anſehung eines An: . 
ferplabes, noch irgend etwas zu leben von ihnen erhal: 
ten Fonnte, fo war es ganz umfonft, daß er ſich dahin 
gewagt hatte. Er ſchwamm alfo unverrichtefer Sache 
nach der Schaluppe zurück, und diefe brachte hieranf 
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den armen Kranken an Bord die fraurige Nachricht, 
daß Fein Labſal für fie althier zu hoffen fei. Eine fehr 
niederfchlagende Bothfchaft ! 

Es wurde nunmehr befchloffen,, die Inſel Bour— 
bon oder die Inſel von Frankreich (Isle de 
France *) zu befuchen, um, wo möglich, ſich dort mit 
Erfriichungen zu verfehen. Man fteuerte alfo nach der 
Gegend diefer Inſel hin, und erreichte die erfte afücklich. 
Das Schiff ging daferbft vor Anker. Nun Froch Altes, 
mas noch Eriechen Fonnte, aus den Hängematten aufs 
Verdeck, und bat und flehete, daß man fie je eher je 
lieber ans Land bringen möchte. Bontefu gab feine Eins 
wilfigung dazu. Allein der Superkargo des Scif: 
fes **), als der zweite Befehlshaber deſſelben, wollte 
durchaus nicht darein willigen, weil ev beſorgte, daß 
Seeftröme das Schiff von feinen Ankern reißen und 
widrige Winde nachher verhindern könnten, die am 
Lande befindfichen Leute wieder abzuholen. Die Kran: 
Een fleheten unterdeffen mit gefalteten Händen, und ba: 
ten um Erbarmen; aber Hein Roll — fo hieß der 
Kaufmann — blieb unerbittlich. 

Dem guten Bontefu ging dies zu Herzen. Als er 
daher Rollen gar nicht bereden Fonnte, feine Einwilli- 
gung dazu zu geben, fo nahm er alle Verantwortung 

auf * und rief: er wolle Jedermann auf ſeine Gefahr 


8 Wovon die erſtere damahls noch Mascaregna, die 
andere aber die Inſel Moritz genannt wurde. Beide 
gehören befanntlich den Tranzofen, und meine jungen 2e- 
fer werden fie in der Nähe von Madagaskar auf jes 
der Karte von Afrika finden, 


**) Derjenige, welchem die Ladung des Schiffes anvertraut 
wird, und den man Daher auch den Kaufmann zu nen— 
nen pflegt. 
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ans Land ſetzen. Dieſe Erklärung verurſachte unbe— 
ſchreibliche Freude. Die Geſunden halfen den Kranken, 
und ſo ſtiegen Alle, welche auf dem Schiffe entbehrt 
werden konnten, in die Schaluppen. Bonteku gab ih— 
nen ein Segeltuch zu einem Zelte mit, nebſt allerlei 
Borrathe, Gefchirr und einem Koche. Er felbft ging 
mit ans Land, um ſie anzuweifen. Ihre Freude beim 
Ausfteigen war unbefchreiblich groß. Der bloße Anbric 
des grünen Bodens feste fie in Entzüden. Sie wälzten 
fi) vor Freude im Grafe herum, und verficherten, daß 
fie ſich ſchon zur Hälfte wieder gefund fühlten. So Lieb 
ift den Menfchen die mütterliche Erde! 

Dies war übrigens der rechte Ort zur Erquickung 
Eranfer Seeleute. Die Bäume wimmelten von Tauben 
und anderm Pedervieh, der Strand von Fektgänfen, 
und diefe Thiere waren fo zahm, daß man fie fangen 
oder fodtfchlagen Eonnte, ohne daß fie nur einen Ber: 
Sud) machten, ficy durch die Flucht zu vetten. Auch 
gab es hier Schildkröten, deren Fleiſch eine eben fo 
wohlfchmeckende, als zuträgliche Speife für Eranfe See 
fahrer gewährt. 

Bonteku freuete fi), feine Kranfen fo wohl ver: 
forget zu fehen, und da die Sorge für das Schiff ihm 
felbft nicht erlaubte, Tange am Sande zu bleiben, fo ließ 
er fie unter Aufficyt zurück, und begab ſich wieder au 
Bord. 

Der Grund, worin er geanfert hatte, fchien ihm, 
bei genauerer Unterfuchung, fo unficyer zu fein, daß er 
am folgenden Morgen für nöthig erachtete, eine beſſere 
Rhede Aufzufuchen.. Er befuhr in dieſer Abficht die 
Küſte, und fand endlich, in einer Entfernung von fünf 
Seemeilen, eine Bucht, die einen guten Sandgrund 
hatte. Nicht weit vom Strande war aud) ein Teich 
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voll füßen Waſſers befindlich. Fettgänſe, Tauben, Pas 
pageien und andere Vögel gab es hier in noch größe: 
ver Menge, als an dem erſten Landungsplage, und fie 
waren hier eben fo zahm, als dort. Auch fand er zwan— 
zig Schifdfröten am Strande im Schatten eines Bau: 
mes liegen. Fing man einen Papagei oder andern Bo: 
gel, und quälte ihr, daß er ſchreien mußte, fo Famen 
die übrigen feiner Art im Menge herbeigeflogen, als 
wenn fie ihm helfen wollten, und ließen fic) gleichtas⸗ 
fangen. 

Es ſchien alſo in jeder Hinſicht gut zu ſein, das 
Schiff von ſeinem dermahligen Ankerplatze in dieſe Bai 
zu verlegen. Auch die Kranken wurden in Böten da— 
hin gefchafft, und nun labten und erquickten fich Alle an 
der. reichbefesten offenen Tafel, welche der allgemeine 
Vater der Natur in diefer Gegend für fie bereitet hatte. 
Einige befnftigten fich mit der Jagd, Andere mit Fi: 
fchen; Einige Fochten das Gefangene, Andere machten 
Bratem davon. Die Kranken genafen, und die Geſun— 
den gewannen nene Kraft und Muth zur Erkragung 
neuer Mühfeligfeiten. Man glaubte im Paradiefe zu 
fein. Da die Inſel damahls noch Feine Bewohner hatte, 
fo Fonnte man ohne Schen fich auf derfelben zerſtreuen, 
fo weit man wollte. 

Jetzt ift diefe Inſel, ſo wie auch die nicht weit da— 
"von gelegene Infel von Fran kreich eine Franzöſiſche 
Anpflanzung, und man zählte auf jener im Jahr 1776 
nicht weniger als 6340 weiße Bewohner und 26,175 
ſchwarze Sklaven *); und das vorzüglichſte dermahlige 





*) Histoire ete. des Etablissements etc. des Europeens 
dans les deux Indes, p. M. Raynal, T. D. pag. 
338 — 339. 
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Erzeugniß, welches dieſe Inſel den Franzoſen ſchätzbar 
macht, find die bekannten Bourbonſchen Kaffee: 
bohnen, welche nächft den Arabifchen unter allen die 
beften find. 

Nachdem man fich hier hinlangtich erholt und ge: 
ftärft, aud) eine Menge von Erfrifchungen an Bord ge: 
bracht hatte, fo ging man wieder unter Segel. Die 
Abſicht war, auf die Inſel Moris oder Isle de France 
zuzuftenern, und dafelbft aufs neue anzulegen; allein 
widrige Winde und Geeftröme führten dag Schiff fo 
weit davon weg, daß man fie nur am fernen Gefichte- 
freife ein wenig hervorragen fah. Sie zu erreichen 
war unmöglich. Gleichwol war die Zeit noch nicht da, 
in welcher diejenigen regelmäßigen Winde zu wehen an- 
fangen, mit welcdyen man von hieraus nad) Batavia 
ſegelt. Man bedauerte daher gar fehr, daß man die 
Inſel Bourbon fo früh verfaffen hatte, und befchloß 
nun, einftweilen nach der Marieninfel zu ftenern, 
welche an der nordöſtlichen Küfte -von Madagaskar 
liegt. 

Ars fie ſich dieſer Inſel näherten, kamen verſchie— 
dene der Eingebornen in Kähnen, die aus ausgehöhlten 
Baumſtämmen gemacht waren, ihnen entgegen, und 
brachten Reiß, Hühner und Früchte zu Kauf, die man 
ihnen für Glaskorallen, Schellen, blecherne Löffel, Meſ— 
ſer und dergleichen abhandelte. Sie gaben dabei zu er— 
kennen, daß auf ihrer Inſel noch viel mehr zu haben ſei, 
wobei fie oft die Worte: Bue, Bee und Kukelu 
wiederholten, die, wie man nachher erfuhr, Kühe, Käls 
ber und Schafe bedeuteten. Man fand unterde eine gute 
Ankerſtelle, und legte das Schiff dafelbft feft. 

Hierauf ging man and Land, und handelte noch eis 
nen großen Vorrath von den genannten Lebensmitteln 
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für Europäiſche Kleinigkeiten ein. Einer von den Boots- 
leuten hatte eine Geige mitgenommen, und fing an, den 
Eingebornen darauf vorzuſpielen. Dies verurſachte ihnen 
eine unbeſchreibliche Freude. Sie tanzten und fprangen 
wie Tolle durch einander, fehrien, fangen und jaucyzten. 
Man reichte Einigen von ihnen eine Schale mit Wein ; 
aber indem fie davon trinken wollten, ftellten fie fich fo 
wunderlich dabei an, daß auch der Ernfthaftefte ſich des 
Lachens nicht enthalten Eonnte; denn ftatt die Schale 
an den Mund zu halten, ſleckten ſie, wie Pferde, den 
Kopf hinein und ſchlürften 

Die Farbe diefer Leute war fchwargbraun. Ihre 
ganze Kleidung befland in einem um den Leib gebunde: 
nen Lappen. Von Religionsbegriffen Eonnte man wenig 
oder nichts bei ihnen entdecken; man müßte denn diefeg 
dazu rechnen wollen, daß fie vor den Thüren ihrer Wohe 
nungen Ochſenköpfe auf Stangen errichtet hatten, vor 
weldyen fie von Zeit zu Zeit niederknieten, als ob fie 
beteten. 

Innerhalb neun Tageır, welche man hier verweilte, 
erholte fich die ganze Mannfchaft fo völlig, daß fie ein 
‚ eben fo gefundes Anfehen hatte, als bei ihrer Abreife 
aus Holland. "Das Schiff war unterdeß gereinigt und 
ausgebeflert. Man lichtete alfo am zehnten Tage die 
Anker, und ging vergnügt und voll gutes Muths wie 
der unter Segel. ; 

Die armen Kurzfichtigen! Wie ganz anders würde 
ihnen zu Muthe gewefen fein, hätten fie in die Zukunft 
blicken und die ſchrecklichen Unglücksfälle, die ihrer war: 
teten, vorherfehen Fönnen! Aber aus weifer Güte ver: 
birgt die mitleidige Vorfehung den fchwachen Sterbli: 
chen Das, was zufünftig ift, damit fie des Gegenwärs 
tigen genießen mögen. Auch wir wollen den Vorhang 


% 
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nicht eher aufziehen, bis die Stunde dafein wird, daß 
das Tranerfpiel beginnen muß. 


2 * 
Schreckliche Begebenheit. Folgen derielben. Ankunft der Ge— 
retteten auf einer wüſten Inſel. 


Aber ach! ſie iſt ſchon da, dieſe für unſern Bonteku 
und feine Gefährten fo ſchaudervolle Stunde! Der Bor: 
hang muß alfo aufgezogen werden. 

Es war der 19te Jänner 1619, und man befand 
fich wieder mitten auf dem grenzenlofen Weltmeere, als 
der Schiffsfelfermeifter, mit einem Steckleuchter in der 
Hand, in den untern Schiffsraum hinabftieg, um, wie 
gewöhnlich, ein Fäßchen mit Brantwein anzufüllen, 
welcher den folgenden Morgen unter das Volk vertheilt 
werden follte. Der Mann mußte entweder nie erfah- 
ven haben, daß Brantwein zu den fenerfangenden Dis 
gen gehört, oder er mußte einen Grad von Leichtſinu 
und Gedankenloſigkeit befigen, der ihm wenig Ehre 
macht; denn er befeftigte feinen offenen Leuchter an einem 
Faffe, welches über demjenigen lag, aus welchem ev den 
Brantwein heben wollte. Nach geendigtem Gefchäfte 
wollte er den eingefchlagenen Leuchter wieder heraus: 
ziehen; aber diefer ſteckte fo feft, daß es nicht anders, 
als mit einiger Gewalt, gefchehen konnte. Darüber 
entfuhr dem Lichte beim Ausreißen ein Funke, und die: 
fer — fiel im das offene Spuntloch des untern Brants 
weinfaffes. eh fland das ganze Faß in 
Flammen. 

Der erihudine Kellermeifter rief Feuer! Und 
Feuer! Feuer! fchallte es fürchterlich ans allen 
Winkeln wieder. Man flürzte in den Raum; ſah mit 
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Entiegen wie. der flammende Brantwein den‘ Boden 
des Faſſes zerfprengte, und wie ein bremmender Schwer 
relbady nad) dem Steinfohlenhaufen hinlief, der in eben 
dieſem Raume ſich befand. Alten (fanden bei diefem 
ſchrecklichen Anblicke die Haare zu Berge; aber Bon: 
teku, welcher auch herbeigeeilt war, behielt noch Gegen: 
wart des Geiſtes genug, um alles Mögliche zu ihrer 
Rettung zu verſuchen. Man ſchleppte auf feinen Be— 
fehl eiligſt Waſſer herbei; man goß und goß, und — 
o der Freude! der Brand wurde glücklich gelöfcht. 

Schon wünfchten die Geretteten fich einander Glück; 
Schon war Bontefn wieder aufs Verdeck gegangen; 
fchon fing man an, den gehabten Schrecken zu vergeſſen; 
als nach einer halben Stunde das fürchterliche Gefchrei: 
Feuer! Feuer! von neuen durch! ganze Schiff er: 
ſcholl. — Aber nunmehr mag der ungfückliche Held 
meiner Gefchichte ferbft, und zwar größtentheils in feis 
ner. eigenen Art, reden. 

» Sch erfchraf,« ſagt Bonteku in feiner Reifebefchret: 
bung, »und lief hinab... Sp wie ich in den Raum Fam, 
fah ich, daß die Kohlen, die der ausgeronnene Brants 
wein entzündet hatte, in. Fichten Flammen flanden. 
Arfobald goffen wir Waller in erflaunlicher Menge 
darauf; aber nun ereignete fich ein neuer Zufall. Das 
anf die Kohlen gegoflene Waller verurfachte einen fo 
dien, Schwerfligen und erflidenden Dampf, daß es faft 
unmöglich war, im Raume auszuhalten. Dennoch blieb 
ich da, machte Anftatt, fo viel es mir nur möglich 
war, und ließ die Leute einander. ablöfen, damit fie 
feifche Luft Schöpfen Fonnten. Einige waren nahe da— 
bei, zu erftichen, und haften Mühe, die Luken oder 
Treppenlöcher zu erreichen, Mir ſelbſt wurde fo fchlimm, 
daß ich nicht mehr wußte, wo ic) war, und den Kopf 
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zuweilen auf eine Tonne legte, wobei ich das Geſicht 
gegen die Luken kehrte, um wieder zu Athem zu kom⸗ 
men.« 

„Als ic) es endlich nicht mehr aushalten konute, 
ſo fagte icdy zu Rollen: laßt und das Pulver über 
Bord werfen! Allein er wollte nicht darein willigen. 
Wenn wir, fagte er, das Pulver auswerfen, fo find wir 
vermuthlich ficher, daß wir nicht im Feuer umkommen ; 
aber womit wollen wir ung nadıher wehren, wenn wir 
angefallen werden ?« 

»Die Kohlen brannten unterdeß fort; der Dampf 
wurde immer dicker und erftickender, und Ale, ich ſelbſt 
mie ihnen, mußten, wenn wir nicht umkommen wollten, 
den Raum verlaffen. « 

» Dennoc, ließen wir den Muth nicht finfen. Wir 
hieben mit einer großen Art Löcher in das untere Ver: 
deck, und goſſen durch diefelben, fo wie auch durch die 
Luken, eine erflaunliche Menge Waſſers hinab. Unſere 
große Schaluppe war fchon feit drei Wochen in die 
See gelaffen, und hing am Hintertheile des Schiffs. 
Das Boot, welches auf dem Verdecke fag, wurde jest 
auch. hinuntergelaflen, weil es Denen, die Waller ſchöpf— 
ten, im Wege lag.« 

»Die allgemeine Angft wuchs unterdeß mit jedem 
Augenblicke, denn man fah nichts als Feuer und Waf- 
fer vor fich, und Feine Hoffnung, ſich zu retten. Das 
Schiffsvolk fing an, ſich auf die Seite zu machen, Tieß 
fi) vom Schiffe hinab, und fchwamm nad) der Scha: 
- Tuppe oder nach dem Boote. Als Roll dies bemerkte, und 
ſeine Berwunderung darüber äußerte, viefen fie ihm zu: 
er möchte mit einfteigen; fie wollten in See ſtechen. 
Seine eigene Furcht bewog ihn, ihre Einladung anzııs 
nehmen. Er flieg hinab und fagte: Lieben Leute, ihr 
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mußt auf den Kapitän warten! Allein da half weder 
Bitten, noch Befehlen. Sobald er in der Schaluppe 
"war, -Fappten fie das Seil, und führen davon. « 

» Auf einmahl Famen zu mir, der ich noch immer 
nit Anftalten zum Löfchen beſchäftigt war, einige der 
Zurückgebliebenen gelaufen und fchrien: Ach! Kapitän, 
was follen wir nun anfangen? Da fahren die Schalup: 
ve und das Boot davon! Sch anfwortete: Wen fie 
ung verlaffen, fo wollen fie nicht wiederfommen. Hie— 
mit lief ich aufs Verde, und fah mit eigenen Augen, 
wie fie davon ruderken. Sc) rief hierauf den Meinigen 
an Bord zu: Die Segel gehiſſet Hi Wir müſſen fie 
einholen; und weigern fie fi), uns an Bord zu neh: 
men, fo wollen wir die Schurken in den Grund fegeln, 
damit fie fernen, was fid) gebührt!« 

»Die Segel wurden aufgezogen und losgebunden; 
und wir kamen ihnen auf drei Schiffslängen nahe. Al— 
lein fie machten eine Wendung und entwifchten. Nun, 
Kinder, fagte ich hierauf, müflen wir uns auf Gottes 
Barmherzigkeit verlaffen, und fehen, was zu. hun ift. 
Wir müffen verfuchen, ob wir noch Löfchen können 
Lauft nach der Pulverfammer, und werft die Pulver: 
fäffer über Bord, ehe das Teuer dazu kommt. Hierauf 
nahm ich die Bimmerleute zu mie, und befahl ihnen, 
geſchwind Löcher in die Schiffewand zu bohren, und 

‚das Schiff anderthalb Klafter hoch mit Waffer anlau- 
fen zu laſſen. Aberiunglücklicherweife waren die Wände 
mit Eifen befchlagen; fie Fonnten alfo mit dem Bohrer 
nicht durchfommen. « 

» Als man fah, daß auch diefe Hoffnung fehl ſchlug 
geriethen Alle in eine Beſtürzung, die nicht zu beſchrei— 
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ben jteht. Altes fchrie umd wehklagte. Man goß in- _ 
deß noch frifch darauf los, und die Glut ſchien wirkfich 
abzunehmen. Aber plöglich gerieth das Del in Flam— 
men, und damit war alle Hülfe verloren. Je mehr 
man löſchte, defto mehr fchlug die Lohe empor. Das 
brennende Del lief in alle Winkel, umd ſteckte Alles in 
Brand. Bei diefem verzweifelten Zuftande wurde dag 
Heulen und Wehflagen fo groß, daß mir die Haare auf 
dem Kopfe empor ftanden und ein Ealter Schweiß mir 
über den ganzen Leib Tief, « 

»Sechzig halbe Fäſſer Pulver waren bereits über 
Bord geworfen; aber dreihundert waren noch zurüd, 
Jetzt Fam der entfcheidende Augenblick; das Feuer drang 
in die Pulverfammer, und mit einem fürchterlichen 
Knall flogen Schiff und Menfchen in die Luft. Es 
waren noch 119 Perfonen, welche dieſes Unglück traf. 
Sch ferbft war gerade auf dem Verdecke, nicht weit 
vom Tauwerke des großen Segel, und 63 Mann 
Schöpften in meiner Gegenwart Wafler. - Sn einem Aus 
genblicke waren fie Alle weg, ohne daß man fehen 
konnte, wo fie blieben. « 

»Was mich, Wilhelm Isbrand Bontekfu, betrifft, 
fo ergab ich mic, darein, eben fo, als meine Gefähr: 
ten, umzufommen. Ich reckte die Hände gen Himmel, 
und rief: Herr, fei mir gnädig und barmherzig! Sch 
fpürte wol, daß ic, in der Luft flog; ich dachte auch, 
es wäre aus mit mir, doch hatte ich noch meinen völ—⸗ 
Yigen Verftand, und ließ die Hoffnung noch nicht gänz⸗ 
lich ſinken. Endlich fiel ich aus der Luft, mitten unter 
die Trümmer des Schiffes ins Waſſer hinab. « 
AS ich nur erſt hier war, fo wuchs mir derges 
flatt der Muth, als wenn id) ein anderer Menſch ges 
worden wäre. Sch fah mich um, erblickte auf der einen 
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Seite den großen Maft, auf der andern den Beſan— 
maft *), die, wie ich, auf dem MWaffer fchwammen. 
Ich ſchwang mic, auf jenen, ſchaute abermahls umher, 
und fagte mit Seufzen: Allmächtiger Gott! dies fchöne 

Schiff ift alfo, wie Sodom und Gomorrha, zu Grunde 
gerichtet !« 

»Bis jetzt war ich keines andern Menſchen, der 
außer mir übrig geblieben wäre, gewahr worden.” Im 
diefem Augenblicke aber ſah ich einen fi aus‘ dem 
Abgrunde empor arbeiten. Er kriegte ein Stück des 
Boegfpriets*t) zu paden, fchwang fich darauf, und 
fagte: Nun bin ich wieder in der Welt! Ich Horte 
ihn veden, und ſagte: Mein Gott! ift hier noch ein 
anderer Menfch am Leben, ald ich? Der junge Menſch 
hieß Hermann van Knyphuiſen, gebürfig aus 
Eyder.« 

„Ich ſah einen kleinen Maſt neben ihm treiben. 
Weil nun der große, worauf ich ſaß, ſich alle Augen 
blicke rumdum wälzte, und mir dadurch große Beſchwer— 
lichkeit verurſachte, ſo rief ich ihm zu: Hermann! ſtoß 
mir die Stange da zu; ich will mich darauf ſetzen, und 
zu dir ſchwimmen, damit wir Beide beiſammen ſind. Er 
that, was ich verlangte; denn ſonſt hätte ich unmöglich 
zu ihm kommen können, weil das Auffliegen und der Fall 
mich ganz zerſchellt hatten. Ich war am Rücken wund, 
und hatte zwei Löcher im Kopfe. Bis jetzt hatte ich 
nichts davon geſpürt; aber nun wurden die Schmerzen 
fo ftark, daß mir beinahe Hören und Sehen verging. « 

»Wir waren nunmehr ganz nahe beifammen, und 
Jeder hatte ein Stück vom untern Theile des Boegs 
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ſpriets im Arme. Wir blickten umher, ob wir der 
Schaluppe oder des Boots anſichtig werden könnten; 


endlich erblickten wir ſie, aber weit von uns. Die 


Sonne wollte eben untergehn. Ich ſagte zu meinem 
Unglücksgefährten: Mein Sohn, hier iſt alle Hoffnung 
aus! Es wird Nacht; die Schaluppe und das Boot 
ſind weit von uns; wir können es unmöglich die ganze 
Nacht aushalten. Wir müſſen Gott anrufen, und uns 
in ſeinen Willen ergeben. Wir fingen an zu beten, 
und — unſer armes Gebet wurde erhört! Kaum wa— 
ren wir damit fertig, ſo waren die Schaluppe und das 
Boot nahe bei uns.« 

»Ich rief: Helft, helft dem Kapitän! Einige Boots: 
leute hörten mich und fchrien: Der Kapitän lebt noch! 
Sie näherten ſich hierauf den Trümmern, Fonnten Aber 
nicht zu mir Fommen, aus Beforgniß, die großen Stü— 
en möchten ihr Fahrzeug umfloßen. « 

» Hermann, dem der Luftiprung nicht viel gefchadet 
hatte, Schwamm nac der Schaluppe hin, und wurde 
aufgenommen. ch, meines Orts, rief: Wenn ihr mid) 
haben wollt, fo müßt ihr mic, holen; denn ich bin fo 


- zerfallen, daß ich nicht fchwimmen Fann. Hierauf 


fprang der Trompeter ins Waller, mit der Linie vom 
Sentblei, die er in der Schaluppe fand, und gab mir 
das Ende davon in die Hände. ch widelte den 
Strick um den Leib, und wurde hierauf glücklich nach 
der Schaluppe hingezogen. Allda fand ich unter an: 
dern Rollen, Wilhelm van Galen und den Un: 
terftenermann, Namens Mepynders Kryns, aus 
Hoorn gebürtig. Jedermann fah mic mit Erftau: 
nen an.“ — 

»Ich hatte hinten in der Schaluppe einen kleinen 
Verſchlag machen laſſen, worin zwei Menſchen Platz 
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hatten. Dahinein begab ich mich, um ein wenig aus— 
zuenhen, denn ich befand mich fo ſchwach, daß ic) 
dachte, es würde nicht lange mehr mit mie währen. 
Der Rüden war mir ganz zerfchlagen, und die Löcher 
im Kopfe fchmerzten mich unausfprechlich. Wir hatten 
zwar einen Schiffswundarzt bei uns, aber Feine Arze— 
nei.» Alte Hülfe, welche diefer mir leiften Fonnte, bes 
ftand darin, daß er Schiffszwieback Fauete, und meine 
Wunden damit belegte. Durch Gottes Hülfe vertrat 
dies die Stelle eines heilenden Balfams, denn. ich 
wurde davon heil. « 

»Indem ich mic) legte, fagte ich zu Rollen, mein 
Rath wäre, wir blieben diefe Nacht unter den Trüm: 
mern des Schiffes liegen. Morgen bei Tage Fönnten 
wir einige Lebensmittel auffifchen;, vielleicht fänden wir 
auch unter den umherfchwimmenden Sachen einen Kom: 
vaß, deffen wir bedürften, um Land zu fuchen. Allein 
Rolle verachtete meinen Rath, und ließ darauf losru⸗ 
dern, ald wenn er gewiß gewußt häffe, daß Land in 
der Nähe wäre. Als aber die Sonne aufging, fah 
man weder Land noch Schiffstrümmer. « 

»Jetzt Famen die Leute zu mir, um zu fehen, ob 
ich Tebendig oder fodt wäre. Kapitän, fagten fie, was 
follen wir anfangen? Wir fehen Fein Land, und haben 
weder Brot, noch, Karte, noch Kompaß. — Kinder, atıt- 
wortete ich, ihr folftet mir geftern Abend gefolgt fein, 
da ich fo treulich vieth, beim Wrack zu bleiben. Ich 
erinnerte mich noch wohl, als ich auf dem Meafte Taf, 
daß Speck, Käfe und anderer Vorrath um- mid) herum: 
fchwammen; das hätten wir diefen Morgen auffifchen 
können. — Lieber Kapitän! fagten fie hieranf freund: 
lich zu mir, kommt heraus und führt und. — Ichkann 
nicht, erwiederte ich; denn ich bin fo lahm, daß ich, 
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mich nicht von der Stelle rühren kann. Mit ihrer 
Hülfe wurde ic) -indeß herausgebracht und auf das 
Verdeck gefebt. « 


» Hier fah ich nun, wie man noch immer fortru— 
derte. Ich fragte: wie groß ihr Vorrath wäre? und 
fie zeigten mir fieben bis acdıt Pfund Zwieback. Hört 
auf zu radern, fagte ich dann ; ihr ermattek euch mur 
für die lange Weile, und könnt euch durd Trank und 
Speife nicht wieder ftärfen. — Aber was follen wir 
denn thun? fragten fie; und ich rieth ihnen, die Hemden 
auszuziehen und Segel davon zu machen. Aber num 
fehlte es an Fäden. Um diefem Mangel abzuhelfen, 
tieß ich ein Seil, weldyes in der Schaluppe lag, auf: 
drehen und Fäden davon machen. Die im Boote mach: 
ten es eben fo. Man flickte alfo die Hemden an ein: 
ander, und machte Eleine Segel daraus. « 


» Hierauf zählten wir unfere Mannfchaft. In der 
Schaluppe waren fechs und vierzig, und im Boote 
fechs und zwanzig; alfo zufammen zwei und fiebenzig. 
Ich wollte mein. Hemde gleichfalls hergeben; ‚aber das 
wurde, in Betracht meines fchlechten Zuflandes, ein: 
ſtimmig verbeten. Man gab mir vielmehr noch einen 
blauen Matrofenkittel und ein Kiffen, welches fich in 
der Schaluppe fand, und forgte auch noch fonft für 
mich, fo viel es möglich war. « 2 

»Den erften Tag, da mir mit der Verfertigung 
der Segel befchäftiget waren, ließen wir uns von den 
Wellen treiben. Gegen Abend wurden wir damit fer 
fig, und nun wurde gefegelt. Wir richteten uns dabei 
nach den Sternen. Aber da wir nahe bei der Linie 
‚waren und die Sonne ung alfo faft gerade über dem 
Haupte fand, fo hatten wir bei Tage fehr viel von 
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einer unausftehlichen Hitze zu leiden; bei Nacht hinge— 
gen erftarrten wir vor Kälte. « 

»Am zweiten Tage unfers unfeligen Umherirrens 
auf dem grenzenlofen Meere, verferkigten wir, fo gut es 
gehen wollte, einige Werkzeuge, durch deren Hülfe wir 
einigermaßen die Weltgegend beftimmen konnten, in der 
wir waren. Ich fchnitt auch eine Seekarte in den Bo: 


den, und verzeichnete die- Infeln Java und Sumas 


tra, nebft der zwifchen ihnen befindlichen Meerenge. 
Nach den Beobachtungen, die ich hierauf anftelfte, 
brachte ich heraus, daß wir nur noch zwanzig Meilen 
vom Lande entfernt wären. Aber wer fand mir für die 
Richtigkeit jener Beobachtungen, da ich fie- mit fo gro: 
ben und unvolfommenen Werkzeugen anftelleu mußte ?« 

»Von den wenigen Pfunden Zwieback verordnete 
ih einem Jeden täglich feinen Theil, der in einem 
Stückchen von der Dicke eines Daumens beftand. Da: 
mit mußte fich Feder von ung begnügen. Zu frinfen 
hatten wir anfangs gar nichts; da es aber in der Fol: 
ge regnete, fo 309 man die Segel ein, breitete fie in 
der Schaluppe aus, und bediente fic nachher zweier 
Heinen Tommen, um das ausgerungene Waller darin 
aufzubewahren. Das war denn unfer Vorrath für dies 
jenigen Tage, an welchen es nicht veguete. Um ein Ge: 
fäß zum Herausfchöpfen und zum Trinfen zu befom: 
. men, Schnitt ich die Spise von einem Schuh ab. Man 
war fo gütig gegen mich, mir zu erlauben, von diefem 
einen Waſſervorrathe für mich felbft zu nehmen, fo 
viel ich wollte, aber ich mißbrauchte diefe Erlaubniß 
nicht, fondern begnügte mid) mit Dem, was jedem At: 
dern zu Theil wurde. « 

» Das Boot that fein Beftes, ung zu folgen; a 
weil wir beffer fegelten, und von Jenen Niemand die 
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Schifffahrt verfland, fo baten fie ung jedesmahl, fo oft 
fie ung nahe kamen, inftändig, daß wir fie in die Scha— 
Iuppe nehmen möchten, weil fie beforgten,. bei entftes 
hendem Sturme von uns verfchlagen zu werden. Allein 
unfere Leute wollten durchaus nicht darein willigen, 
und ftellten vor, daß wir Alte darüber zu Grunde ge— 
hen Fönnten. « 

»Nach einigen Tagen flieg unfer Efend auf den 
höchſten Gipfel. Der Zwieback war verzehrt, und wir 
fahen noch immer nichts, als Wafler und Himmel. Ich 
wandte alle Mühe an, die Ungeduldigften zu überreden, 
wir Fönnten nicht weit mehr vom Lande fein; aber 
meine DVorftellungen fanden wenig Eingang. Sie fin: 
- gen an, werdrießfich über mich zu werden, und ſag— 
ten, ich betröge mich im Weberichlage, und führe in 
offene See hinein, flatt dem Lande zuzuftenern. So 
flanden die Sachen, als ung Gott recht wunderbarer 
Weiſe wenigftens fo viel Hülfe fandte, als für jest erfo— 
dert wurde, um und vor der Verzweiflung zu fchüsen. « 

»Merfchiedene Mewen, welche vermuthlich vom 
langen Fliegen auf der offenbaren See ermüdet waren, 
kamen über unfer Schiff geflattert, und zwar recht, als 
wenn fie gefangen fein wollten. Sie fchwebten nämlich 
fo niedrig über ung, daß wir fie mit der Hand errei— 
chen Eonnten. Jeder von und fing fid) einige davon, 
rupfte fie, und aß fie roh. Welches Labſal! Welcher 
Wohlgeſchmack! Sch muß geftehen, daß mir in meinem 
ganzen Leben nie der Honig fo füß gefchmecft hat, als 
diefe rohen Mewen.« 

» Aber ach! wie bald ftelfte fich der gierige Hunger 
von neuen ein, da wir abermahls einen ganzen Tag 
ohne alle Nahrung hinbrachten, und nirgends Land ers 
fcheinen wollte Unfere Leute verloren nunmehr allen 


merkwürdige Abenteuer ic. 2231 


Muth; und da das Book bei ung Fam, und die Leute 
darin abermahls flehentlich baten, daß wir fie dod) 
einnehmen möchten, fo wurde einftimmig befchloffen, ih: 
ven Wunſch zu erfüllen. Weit nun einmahl doch nichts 
anders, als der Tod, für und zu erwarten fland, fo 
wollten wir Alte in Gefellfchaft fterben. Man nahm 
fie alfo auf, und fie brachten ihre Segel und Ruder 
mit. « | 

» Hierauf hatten wir dreißig Ruder in der Scha: 
luppe, die wir über die Bänfe Yegten, fo daß fie eine 
Art von Verdeck ausmachten. Ich theilte nun das 
Volk in zwei Theile, davon der Eine nach dem Andern 
unter diefes Verdeck Friechen und dafelbft ruhen durfte. 
Die Verzweiflung lag jest Allen auf dem Gefichte. « 

» Aber es gefiel der Vorfehung, diefen unfern hoff: 
nungslofen Zuftand noch einmahl durch ein Labfal zu 
unterbrechen, welches fie abermahls auf eine wunder: 
bare Art für uns herbeiführte, vecht als wenn fie un: 
fern findenden Glauben an ihre Allmacht und Güte be: 
ſchämen wollte. Es bob ſich nämlich auf einmahl eine 
Menge fliegender Fifche aus dem Meere, die fo groß 
wie Stockfiſche waren. Verſchiedene davon ſtürzten ſich 
in die Schaluppe. Gierig fiel man darüber her, theilte 
den Raub, und Jeder ſchluckte roh hinunter, was ihm 
zugefallen war.« 

»Aber nunmehr wurden wir vom Durſte faſt noch 
empfindlicher, als vorher vom Hunger gequält. Einige 
wollten das ſalzige und bittere Seewaſſer trinken; als 
lein ich ſagte zu ihnen: Kinder, thut das nicht! Es 
wird euch den Durſt nicht löſchen, aber es wird euch 
einen Durchfall verurſachen, der euch tödten kann. — 
Einige leckten hierauf an bleiernen Flintenkugeln, oder 
nahmen fie in den Mund; Andere tranken ihren Urin. 
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Ich trank den meinigen auch; aber auch dieſes ekelhafte 
und elende Hülfsmittel Fam uns wenig zu Staften. « 

» Indem nun das Elend mit jeder Stunde zunahm, 
fo flieg die Verzweiflung endlich aufs höchſte. Einer 
warf verftörte und wilde Blicke auf den Andern, als 
wenn er ihn anfallen und zerfleifchen wollte. Ja, Ei: 
nige fagten es laut, daß num nichts anders mehr übrig 
fei, ald zu diefem Testen ſchrecklichen Nothmittel zu 
greifen, und fie fchlugen vor, daß man bei dem Schiffe: 
jungen anfangen müfle. Hierüber entfeste ich mich fo 
ſehr, daß ic) faft alle Kraft verlor. Ich vief zu Gott, 
er möchte etwas fo Unmenfcyliches doch nicht zugeben, 
‚und er möchte unfere Noth nicht höher feinen laſſen, 
als er wüßte, daß wir fie erfragen Fünnten.- In diefem 
Augenblicke mußte ich mit Entfegen fehen, daß einige 
Matrofen wirklich Hand an den Jungen legten, um 
ihr gräuliches Vorhaben auszuführen. Ich fehrie ihnen 
zu: Kinder! was wollt ihr machen? Bedenket doch die 
Unmenfchlichkeit und Gottlofigkeit von Dem, was ihr 
vorhabt, und haltet ein! Ruft den allmächtigen Gott 
an, der wird ſich über euch erbarmen, und uns Hülfe 
fenden. Glaubt mir, wir können nicht mehr weit vom 
Lande fein. Sch zeigte ihnen hiebei auf der eingefchnit: 
tenen Karte den täglich zurückgelegten Weg, und den 
Fleck, wo wir, meiner Rechnung nach, an diefem Tage 
fein mußten. « 

»Sie antwortefen: es fei nur gar zu gewiß, daß 
ic) entweder fie, oder mich felbft betröge; dennoch 
wollten fie. mir noch eine Frift von drei Tagen zuge: 
ftehn, nad) deren Verlauf nichts in der Welt fie ab: 
halten folle, zu thun, was fie wollten, im Fall auch 
dann noch Fein Land zu fehen wäre. Diefen unmenfch: 
ichen Vertrag mußte ich mir gefallen laſſen, ungeachtet 
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ed mir dabei durch Mark und Bein ging. Ich betete 
inbeünftig zu Gott, er möchte doch verhüten, daß wir 
unfere Hände mit einer fo fchrecflichen That befudelten. « 

»Unterdeffen Lief die Zeit vorbei, und die Noth 
wurde fo groß, daß ich ferbft alle Mühe hatte, mich) 
der Verzweiflung zu erwehren. Einige fagten: wären 
wir doc) nur am Lande, fo könnten wir-wenigfteng 
Gras freffen, wie das Vieh! Ich ermahnte beftändig. 
Altein des andern Tages waren die Kräfte eben fowol 
weg, ald der Muth. Die Wenigften waren mehr im 
Stande aufzuftehn oder fich aufrecht zu halten. Roll 
war fo fehwach, daß er Fein Glied mehr rühren konnte. 
Sch felbft war einer von den Stärfften, ungeachtet 
meine Verwundung mic, hätte fchwächen ſollen; denn 
noch hatte ich fo viel Vermögen, daß ich von einem 
Ende der Schaluppe bis ans andere gehen konnte.« 

»Es war jeßt der dreizehnte Tag nach unferer 
Verunglückung, als fic) der Himmel überzog, und ein 
Regen fiel, der ung einigermaßen erquickte. Da zugleich 
eine Windftille eintrat, ſo Fonnten wir die Segel ab: 
nehmen und fie über die Schaluppe ausbreiten, um auf 
diefe Weife den Regen aufzufangen. Feder trank nun 
nach Belieben, und die beiden Fäfchen wurden auch) 
gefüllt. Ich ſtand damahls am Steuer, und urtheilte 
nach dem gemachten Ueberfchlage, daß wir nahe am 
Lande fein müßten. Ich hoffte, das Wetter’ folte ſich 
aufklären, fo lange ich noch am Ruder wäre, und 
wollte depwegen nicht davon weggehen. Allein der dicke 
Nebel und der noch immer anhaltende Regen machten 
mid) zuletzt fo flarr, daß ich es nicht mehr aushalten 
konnte, fondern den Duartiermeifter rufen mußte, mic) 
abzutöfen. Er Fam, und ich Frody zu den Andern, um 
mich wieder zu erwärmen. «” 
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»Der Augenblick, da das unmenſchlichſte Schauſpiel 
unter uns auheben ſollte, war jetzt vor der Thür. Aber 
Dank, Dank ſei der Güte unſers Gottes, welche die— 
ſen Gräuel noch zu rechter Zeit verhinderte! Denn 
kaum war der Quartiermeiſter eine Stunde am Steuer 
geweſen, ſo verzog ſich der Nebel, und er ſah — Land. 
Er ſchrie aus vollem Halſe: Land! Land! und ein fro— 
her Schauder fuhr uns Allen durch Mark und Bein. 
Die Freude gab auch dem Schwächſten unter ung fo 
viel Kraft wieder, daß er aufftehen Eonnte, um fich von 
der Wahrheit der entzückenden Nachricht durch eigene 
Augen zır überzeugen. Der Anblick des Landes, wels 
ches jest wirklich vor uns lag, zerftreute jeden Zweifel, 
und unfere Herzen zerfloffen in Freude und Entzücen. 
Allein da wir ung dem Strande näherter, war die 
- Brandung fo flarf, daß wir ums nicht hindurch wagen 
durften. Wir fuhren etwas weiter; da hatten wir dad 
Stück, eine Fleine Bucht zu entdecken, und es gelang 
uns, im diefelbe einzulaufen. Wir ſchlugen einen klei— 
nen Anker in den Strand, umd num eilte Jedermann, 
ans Ufer zu fpringen.« | 

Sp weit Bontekn. 


3. 


Kurzer Aufenthalt auf der würten Snfel. Landung auf Suma— 
tra. Neue Gefahren und Noth. Flucht von Sumatra. 


Das Land, welcdyes man jest glücklich erreicht hatte, 
war eine Eleine unbewohnte Infel, in der Nachbarfchaft 
einer größern, welche hoffentlich allen meinen jungen 
Leſern unter dem Namen der Inſel Sumatra be 
Fannt fein wird. Das ausgehungerte Volk zerftreuete 
jich, und ſchwankte umher, um irgend etwas Efbares 


merfwürdige Abenteuer sc. 225 


zu fuchen. Sch aber, meines Orts, fagt der fromme 
und brave Bontefu, fiel bei dem erften Tritte, den 
ich aus dem Schiffe that, auf mein Angeficht, Füßte 
mit Entzücken die Erde, und dankte Gott, dem Alt: 
mächtigen, für unfere Rettung. 

‚Man fand auf diefer Infel Kofosnüffe, aber Fein 
trinkbares Waſſer. Zum Glück Fonnte der in den Nüſ— 
fen enthaltene Saft die Stelle eines Getränks vertre: 
ten. Und num wäre Alles gut gewefen, hätten die 
Ansgehungerten fih in ihren erften Genüffen zu mäßi— 
gen gewußt. Aber weil fie fich ihrer Begierde nad) 
Nahrung zu fehr überließen, fo mußten Alte durch hef— 
tige Kolikſchmerzen dafür büßen, die fie nicht anders zu 
Kindern wußten, als daß fie fich in den Sand des hei: 
Ben Bodens einfcharrten und ihre Leiber damit bedeck— 
ten. Sie genafen indeß am folgenden Tage Alle, nach— 
dem fie ſtarke Augleerungen gehabt hatten. 

Man durchirrte hierauf die ganze Jnſel, fand bie 
und da zwar menfchliche Fußftapfen, aber Feine Spur 
von einer Wohnung. Um nun wieder zu Menfchen zu 
fommen, wurde befchloffen, nad) der Inſel Sumatra 
zu fegeln, welche nur funfzehn Meilen von da entfernt 
liegt. In diefer Abſicht füllte man die Schaluppe mit 
Kofosnüffen an, und ging bieranf gegen Abend unter 
Segel. Schon am folgenden Morgen befam man die 
Küfte jener großen Inſel zur Geſicht, aber als man bei 
derfelben anlangte, mußte man lange Zeit vergebens fu: 
chen, ehe man eine Stelle fand, wo man landen Fonnte. 
Endlich Famen fie an einen Ort, wo ein Fluß fich ins 
Meer ergoß, und Diefer fchien zu ihrer Abſicht bequem 
zu fein. Als fie aber näher Famen, fo fahen fie vor 
der Mündung eine Sandbanf, woran die Wellen ſich 
auf eine fo ungeftüme Weife brachen, daß Bontefu es 
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nicht wagen wollte, hindurch zu ſteuern, wenn nicht 
alte feine Gefährten der Meinung wären, daß es durch 
aus gefchehen müſſe. Er ließ fie daher Alle in Ord— 
nung treten, und Seden feine Meinung fagen. Die 
Stimmen Aller waren dafür; man fuhr alfo in Gottes 
Namen daranf los. * 

Kaum trat das Schiff in die Brandung ein, fo 
füllte gleich die erfte Welle daffelbe bis zur Hälfte mit 
Waſſer an. Man fehöpfte im größter Gefchwindigkeit 
mit Hüten, Schuhen und Händen tas Waſſer wieder 
heraus; aber eine zweite noch viel ftärkere Welle fenkte 
die Schaluppe beinahe in den Grund. » Kinder !« fehrie 
Bontefu, »haltet das Schiff im Gleichgewichte, und 
fchöpfet, was ihr fchöpfen könnt; fonft find wir dahin!« 
Man fchöpfte mit erftaunlichem Eifer. Indem Fam die 
dritte Welle, aber diefe war glücklicherweife fchon zu 
kurz, als daß fie viel Waſſer hätte eingießen Fönnen, 
ſonſt wäre e8 in der That mit ihnen ausgeweſen. Sie 
Eamen glücklich ans Land, und da fie in dem Fluffe gu— 
tes Trinkwaſſer zur Löfchung ihres lange unbefriedigten 
Durftes fanden, fo vergaßen fie bald auch der Testen 
Gefahr, der fie fo eben erfl enfgangen waren. 

Unter den Kräutern und Pflanzen, womit der Bo: 
den hier bewachfen war, fand man, ‚zum großen Der: 
gnügen der ganzen Gefellichaft, eine Gattung Eleiner 
Bohnen, die den Holländifchen gleich kamen. Man fiel 
darüber her, und vergaß abermahls der Pflicht der Mä— 
Rigfeit, wofür man denn, wie natürlich, abermahls durd) 
Schmerzen büßen mußte. Cinige, welche eine Fleine 
Streiferei auf eine Erdfpige vornahmen, fanden dafelbft, 
bei einer noc) lodernden Fenerftelle, einen Vorrath von 
Tabak. Diefer Fund, noch mehr aber die dadurd) bee 
ftätigte Wahrfcheinfichkeit, daß fie wieder in der Nach— 
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barichaft von Menfchen wären, machten ihnen recht 
große Freude. Man füllte einige Bäume, ‚machte ein 
tüchtiges Fener an, und die Gefelffchaft feste ſich um 
daffelbe herum und vauchte den gefundenen Tabak. 

Als der Abend darüber heranrückte, ſtellte Bons 
tefu an drei verfchiedenen Orten Schildwachen aus. 
Der Mond war damahls gerade im Abnehmen. In den 
erften nächtlichen Stunden blieb Altes ruhig, nur daß 
die Gefellfchaft häufig über Bauchorimmen Flagte, wel« 
ches man fid) durch unmäßiges Bohneneffen zugezogen 
hatte. Aber eben da die Schmerzen am heftigften wa— 
ven, rief eine der Schildwachen, daß eine große Menge 
von Eingebornen im Anmarfch fei. Augenblicklich wa— 
ven Alle auf den Füßen; dem was konnte man von 
einem nächtlichen Befuche diefer Art anders erwarten, 
als etwas Feindfeliges? Zum Unglück hatte man Feine 
andere Waffen, ald einen alten voftigen Degen und zwei 
Aexte. Nichts defto weniger war man entichloffen,, fich 
feiner Haut zu wehren, und fein Leben wenigftens fo 
thener zu verkaufen, als man Fünnte. In diefer Ent: 
fchließung bewaffneten fie ficy mit Fenerbränden, und 
gingen dem Feinde Feck entgegen. 

Die fenrigen Knittel und die umherfliegenden Fun: 
fen gaben dem Kleinen Haufen ein vecht furchtbares Ans 
fehn, und jagten dem Feinde, der nicht. wiffen Fonnte, 
was man fonft für Waffen führe, eine folche Furcht 
ein, daß er die Flucht ergriff und fic, in der Waldung 
verfteckte. Man Lehrte hierauf wieder zu dev Feuer: 
ftelle zurück, und brachte die ganze Nacht, nicht ohne 
Unruhe und Beforgniß, mit Wachen hin. Bontefu aber 
und Roll befesten die Schaluppe, um ficher zu fein, 
daß diefe Zuflucht ihnen nicht abgefehnitten würde. 

Am folgenden Morgen kamen drei Eingeborne, mit 
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Aufgang der Sonne, und gingen dem Strande zu. 
Bontefu fchickte ihnen drei Mann entgegen, die fchon 
ehemahls in Indien gewefen, und daher mit der Sprache 
und Lebensart des Landes nicht ganz unbefannt waren. 
Diefe wurden von Jenen gefragt: wer fie wären? und 
ihre Antwort war: verunglückte_ Handelsfeute, die ihr 
Schiff durch Feuer verloren hätten, und welche Lebens: 
mittel von ihnen zu Kaufen wünfchten. Indem fie fo 
mit einander vedeten, fuchten die Indier fich der Scha— 
luppe zu nähern, vermuthlidy um zu fehen, ob man 
Waffen darin habe. Aber Bontefu war vorfichtig ge: 
wefen, und hatte das Schiff mit den Segeln bededt, 
fo daß Niemand hineinfehen Fonnte. Als hierauf die 
Indier ihre Neugier in Anfehung der Waffen nicht ber- 
gen Fonnten, fo wurde ihnen zur Antwort gegeben, dab 
man mit Flinten, Pulver und Blei reichlich verfehen, 
fei. Man Faufte ihnen hierauf einige gefochte Hühner 
und Reiß ab, die fie bei fich hatten, und auf Bonte— 
ku's Rath feste man fich, als wenn man von Feiner 
Furcht etwas wiſſe, im ihrer Gegenwarf nieder, und 
verzehrte das Eingehandelte mit einer Eßgier, weldye 
die Indier in Verwunderung feste. Sie ſchienen übri— 
gens mit der erhaltenen Bezahlung. zufrieden zu fein, 
und zogen ruhig ab. 

Da es unfern Abenteurern hier um nichts anders 
zu thun war, als ficd) mit Lebensmitteln zu verforgen, 
um hienächft die Fahrt nady Batavia anzutreten, fo 
entſchloß ſich Bonteku nebft einigen feiner Leute, in 
einen Indiſchen Kahn zu treten, der am Ufer des Fluf: 
fes ſtand, und damit bis nad) einem Dorfe hinaufzu- 
rudern, welches man in der Ferne liegen ſah. Diefer 
Vorſatz wurde denn auch auf der Stelle ausgeführf. 
Er Tangte bei dem Dorfe an, Faufte zuvörderft einen 
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Borrath von Reis und Hühnern, den er den Zurückge— 
bfiebenem zufchiefte, und nahnr hierauf felbft, nebſt ſei— 
nen Gefährten, eine gute Mahlzeit ein. Zum Getränk 
verkaufte man ihm eine Art von Wein, der aus dem 
Safte eines gewilfen Baums gemacht war. Die Ein: 
gebornen ftanden dabei in Menge um fie. herum, und 
zählten gleicyfam jeden Bilfen, den fie in den Mand 
ſteckten. 

Nach geendigter Mahlzeit kaufte ihnen Bonteku 
einen Büffel ab, der aber jo ſcheu war, daß man ihn 
nicht greifen konnte. E3 fing darüber an, Abend zu 
werden. Um nun nicht zu viel zn wagen, gab er ſei— 
nen vier Gefährten: zu erkeunen, daß es rathſam fei, 
wieder nach der Schaluppe zurückzukehren. "Allein diefe, 
welche Feine Gefahr beſorgten, baten ihn fo inſtändig, 
fie die Nacht über da zu laffen, daß er endlich, wiewol 
ungern darein willigfe, und ſich allein auf den Weg 
nach dem Kahne machte. 

Und nunmehr, da fich hier abermahls ein: Auftritt 
ereignen wird, den Niemand beſſer, ald Derjenige, be: 
fchreiben kann, der felbft eine Role daber ſpielte, ſei 
es mir erlaybt, unſern ehrlichen Bontekn noch einmahl 
reden zu laffen. 

»Als ich, « ſagt er, » zu der Pirogue — d. i— iu 
dem Indiſchen Fahrzeuge — ang Ufer zurückkam, fand 
ich dafefbft eine große Menge Indier, die im Wortwech— 
ſel begriffen zu ſein ſchienen. Mir kam es vor, al 
wenn Einige wollten, man ſolle mich ungehindert ab— 
ziehen laſſen, Andere hingegen, man ſolle ſich meiner 
bemächtigen. Ich faßte indeß ein Herz, packte zwei 
von ihnen beim Arme, und ſtieß ſie gegen den Kahn, 
als wenn ich ihr Herr geweſen wäre. Sie machten 
hiezu zwar ein flämiſches Geſicht, gehorchten indeß und 
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ſetzten ſich der Eine vorn, der Andere hinten auf die 
Ruderbank. Ich ſelbſt trat in die Mitte, und fo fuh— 
ven wir abe« 

» Feder von ihnen hatte einen Dolch an der Seite; 
ich hingegen war völlig unbewaffnet; mein Leben ſtand 
alfo in ihrer Hand. Nachdem wir eine Strecke gefah: 
ven waren, Fam Der, welcher hinten faß, auf mich zu, 
und foderte durch Zeichen Geld. : Ich 309 eine kleine 
Münze aus der Tafche und gab fie ihm. Er betrach— 
tete fie ein Weilchen mit einiger: Unfchlüffigkeit, wicelte 
fie aber doch endlidy in einen Lappen, den er am Gür— 
tel hangen hatte, und feste fich wieder nieder. Nun 
ffand der Zweite auf, und machte ebem dergleichen Zei: 
hen. Er empfing ein Stück, wie der Vorige, betrach- 
tete es auf. beiden Seiten, ſchien aber noch unſchlüſſiger 
zu fein, als Jener, ob er es nehmen, oder mid, anpa— 
den felle. Ich merkte gar wohl die große Gefahr, 
worin id) fchwebte, und das Herz pocdyte min gewaltig. « 

»Unterdeffen fuhren wir mit großer Gefchwindig- 
Feit den Fluß hinab. Auf halbem Wege geriethen meis 
ne beiden Führer in einen: heftigen Wortwechiel, und 
ang ihren Geberden konnte ich ſchließen, daß die Frage 
unter ihnen war, ob fie über mid) herfallen follten, oder 
nicht? Ich erfchrak darüber, daß mir die Glieder zit: 
terten. In der Angſt hob ic, die Augen gen Himmel, 
und vief den Allmächtigen um Hülfe im diefer Noth am: 
Da war ed, ald ob mir Einer fagte, ich folle fingen. 
Ein wunderliches Mittel, die Furcht zu vertreiben! 
Dennoch ergriff ich es. Ich fang alfo aus vollem Hal⸗ 
ſe, daß es auf beiden Seiten des Fluſſes im Walde 
wiederſchallte; und ſo erfuhr ich an mir ſelbſt, was ich 
oft gehört, aber nie geglaubt hatte, daß die größte 
Furcht einen Menſchen zum Singen bringen kann 
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Die beiden Indier, welchen mein Singen fpaßhafter 
vorkommen mußten, als es gemeint war, fperrten vor 
heffigem Lachen das Maul fo gewaltig auf, daß ic) 
ihnen bis im den Schlund hineinfehen Fonnte; indeß 
glaubte ich in ihren Blicken zu leſen, daß fie mir weder 
Furcht noch Argwohn zutrauten. « 

»Indem ich num immerfort mit gleicher inſtreugun 
ſaug, ſo ging die Barke ſo ſchnell, daß ich bald unſere 
Schaluppe erblickte. Ich winkte hierauf unſern Leuten, 
und fie kamen ſogleich ans Ufer gelaufen. Ich gab als⸗ 
dann meinen Führern zu verſtehen, daß ſie Beide ins 
Vordertheil zuſammentreten, und in dieſer Stellung 
landen ſollten. Dies geſchah, und ſo war ich ſicher, 
daß mir Keiner einen Fang von hinten geben Eonnte. 
Ich trat hieranf wohlbehalten ans Land, und die beiden 
Indier ruderten zuriick, « 

» Die Nacyt* über blieb Alles ruhig. Als aber die 
Sonne aufging, und unfere vier Lente mit dem Büffel 
noch immer ausblieben, ſo fingen wir an zu argwöh— 
nen, daR es nicht wichtig mit ihnen ftehen müffe. Bald 
darauf fahen wir zwei Indier erfcheinen, die Etwas vor 
ficy hertrieben. Es war ein Büffel, aber nicht der, den 
ich geftern gekauft hatte. Einer von uns, der etwas 
von der Landesfprache verftand, mußte hierauf fragen, 
warum fie nicht den vechten Büffel brachten „und wo 
unſere vier Gefährten blieben? Die Indier antworte: 
fen, man habe jenem nicht fortbringen können, diefe 
aber kämen bald nad), und brächten einen andern. 
Diefe Antwort beruhigte ung einigermaßen. « 

„Als ich bemerfte, daß der gebrachte Büffel faſt 
eben fo wild und unbändig war, als der geftrige ‚fo 
ließ ich ihm die Füße mit einer Art lähmen Aber 
faum flürzfe ev hierauf nieder ; fo fingen die Indier an 
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zu heulen und auf eine fürchterliche Weiſe zu ſchreien 
Dies ſchien ein verabredetes Zeichen zu fein; denn in 
dem nämlichen Augenblicke stürmte eine Menge von 
Iudiern aus dem Walde herans, deren vierzig bis funf— 
zig gerade auf ung zurannten. »Kinder,« rief ich meinen 
Leuten zu, »haltet, euch wohl. Dies Sumpengefindel 
ſoll's uns noch nicht thun!« Aber Faum hatte ich dies 
gefprochen, fo fah ich noch einen ganzen Schwarm, 
meiftens mit Schilden, einer Art von Schwertern, und 
nit Fleinen Wurffpießen bewaffnet, dienan Affagaien 
nenne, hervorflürzen, und den Weg nach umferer Scha: 
Iuppe nehmen. Diefer Anblick änderte meine Gedanken. 
» Kinder!« vief ich jest, » lauft mac) der Schaluppe, fonft 
find wir. Alle verlorent« Wir rannten Alle zugleich 
dahin, md wer nicht zeitig genug hineinfpringen Fonns 
te, der warf fih ins Waſſer und ſchwamm nad). « 
»Unfere Feinde folgten ung anf dem Fuße Zum 
Unglück Fonnten wir nicht fo gefchwind abftoßen, als 
die Noth es erfoderfe. Die Segel waren über bie 
ganze Schalnppe, in Geftalt eines Zeltes, ausgefpannt; 
und ehe wir hineinfommen Eonnten, waren uns die Ins 
dier auf dem Halfe, und rannten verfchiedenen von un: 
fern Leuten die Affagaien dergeftalt in den Leib, daß 
ihnen die Gedärme herausfielen. Wir fochten indeß mit 
den beiden Aexten und mit dem voftigen Degen erftaun: 
ih um uns herum. Beſonders zeichnete ſich unfer 
Schiffsbäcker, ein langer, ſtarker Mann, durch feine 
Tapferkeit aus.  Bum Unglück wollte der Anker fich 
nicht losziehen Taffen. Ich rief daher dem Schiffsbäcker 
zu: »Hau ab das Seil!« Allein er konnte nicht da= 
mit zu Stande kommen. Sch Iprang daher zu ihm hin, 
und legte das Seil auf den Bord der Schaluppe ; wor» 
auf er ed ohne Mühe entzweihieb. Nun fließen wir 


meriwürdige Abenteuer €. 233 
ab. Die Indier verfolgten und zwar, indem ſie ins 
Waſſer wadeten; aber da fie bald den Grund verloren, 
fo mußten fie ablaffen. « h 

» Mir fiſchten nunmehr diejenigen von unfern Leuten 
anf, die um uns her ſchwammen, weil fie nicht gleich 
hatten in die Scyaluppe kommen können. Uber jebt, 
da wir den Mordgewehren der Indier entgangen waren, 
drohete ung der gefährliche Wogenbruch, durch den wir 
nothwendig hindurch mußten, den Tod. Unfere Feinde, 
die unfern Untergang daſelbſt für unvermeidlicy hielten, 
liefen auf die Landfpise, um Zeugen davon zu fein und 
uns aufzulauern. Allein die Vorfehung hatte ein ande» 
res beicyloffen. Sie, welche ung nun Schon mehrmahls 
auf die wunderbarfte Weile gerettet hatte, wußte auch 
jest ein Mittel, uns noch einmahl dem Verderben zu 
enfreißen. Der Wind nämlich, der bis auf diefen Aus 
genblick von der See her wehete, mußte ficy plötzlich 
drehen und vom Lande herblafen. Dies verminderte fos 
gleich die Wut der Wellen und förderte unſern Aus— 
lauf. Unfere Schaluppe ſchnitt glücklich durch, und ev; 
reichte die offene See. « 

»Und num erft haften wir Zeit, unfern ganzen Ver: 
Iuft zu bemerken. Das Erfte, was ung in die Augen 
fiel, war der brave Schiffsbäcker, der fo ritterlich ges 
fochten hatte, und der mit einem vergiffeten Gewehr 
nahe am Nabel verwundet war. Das Fleifch rings 
herum war bereits ſchwarz, ungeachtet nur erft einige 
Minuten darüber verfloffen waren. Sch vertrat die 
Stelle des Feldfchers, und fehnitt ihm das fchwarze 
Fleiſch heraus, damit das Gift nicht. weiter um ſich 
freffen könne. Allein ich quälte ihn umfonft. Er fiel 
im Augenblicke fodt zur Erde, und wir warfen ihn ing 
Waſſer. Als wir hieranf unfere Leute zählten, fo fehl 
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ten uns fechzehn, die vier Mann mit eingeredyuet, Die 
in dem Indiſchen Dorfe übernachtet hatten. Es aing 
uns ſehr nahe, daß wir diefe hatten verlaſſen müſſen; 
aber wir fröfteten ung wieder mit dem Gedanken, daß 
ihnen wahrscheinlicher Weile damahls Fein Leid mehr wi: 
derfahren Fonnte, weil fie re die erften map: 
opfer —— waren.« 


4. 


Abermahlige Landung auf Sumatra. Bonteku entdeckt auf ei— 
nem Berge die Fahrt nach der Inſel Java. Ankunft zu 
Batavia. 


Ich fahre u unfern wacern Bonteku felbft ve 
den zu laſſen, weil ich verfichert bin, daß meine jun: 
gen Lefer auch das Ende feiner merkwürdigen Gefcyichte 
am Liebften aus feinem eigenen Munde hören werden. 

»Wir hatten jest, wie geſagt, den Wind hinter 
und; aber wir hielten uns an der Küſte. Unfer Vor 
rath an Lebensmitteln beftand nur in einigen Hühnern 
und etwas Heiß. Dies, unter funfzig Menfcyen aus: 
getheilt, hielt nicht lange vor; wir mußten alfo wieder 
ans Land, und wir liefen in die erfte Bat, w uns vor: 
fan. « 

» An dem Strande derfelben fahen wir zwar eine 
Menge Indier ftehn; aber fie Tiefen Alle davon , ſo— 
bald wir auf fie zuführen. Da wir von diefen Unmen— 
fchen doc) Feine Hülfe erwarten Fomnten, fo war es ums 
lieb, daß fie fich davon machten. Wir fanden indeß 
friſches Waſſer, und auf den nächften Klippen Auſtern 
und Seeſchnecken die Fülle. Glücklicherweiſe hatten wir 
einen Hut voll Pfeffer an Bord, dem ich in den Indi- 

fchen Dorfe kaufte, und diefer diente uns jetzt dazu, Die 


merfwürdige Abenteuer ıc,' 235 


outer damit zu würzen. Als wir ums gefättiget hat: 
ten, ftecfte Seder die Tafchen voll, nnd wir machten 
ung mit zwei Fäßchen füßen Waflers wieder im die 
Schaluppe. « 


„Ich fehlug beim Wegfahren vor, wir wollten et: 
was weiter in die See ſtechen, um deſto gefchwinder 
fortzufommen. Mein Rath wurde genehmiget; aber 
bald wäre er ums fhener zu flehen gekommen. Denn 
während der Nacht machte fich ein heftiger Stimm auf, 
der ung gewalfig zuſetzte. Unfer Fleines Fahrzeug hielt 
ſich indeß gut; und da wir den Sturm glücklich über: 
febten, fo haften wir Urfache, auch in diefem Zufalle 
die Lenkung der göttlichen Vorſehung zu verehren. 
Denn wären wir in der Nähe des Sfrandes geblieben, 
fo wirden wir gewiß bei entftandenem Sturme im den 
nächften Fluß gelaufen fein. Dafelbft würden wir aber, 
wie wir in der Folge erfuhren, unmenfchliche Indier ge: 
funden haben, die fchon manchen Holländer in die an— 
dere Melt gefchieft haften. So thut der Himmel oft 
den Menfchen Gutes, indem fie thörichter Weiſe Urfache 
zu haben wähnen, über ihn zu murren! « 


» Mit anbrechenden Tage fahen wir drei Infehr vor 
ung liegen. Wir befchloffen, bei einer derfelben auszu— 
fteigen, ob wir fie gleidy für unbewohnt hielten, in der 
Hoffnung, daß wir vielleicht einige Lebensmittel antref— 
fen würden. Wir fanden dafelbft ‚eine Gattung Rohr, 
von der Dicke eines Beind. Davon höhlten wir ver: 
fchiedene Stücke bis auf den unterften Knoten mit eis 
nem Stocke aus, füllten fie hierauf mit Waffer, und 
verftopften fie oben mit einem Pfropfe. Auf diefe Weife 
verforgten wir uns reichlich mit Trinkwaſſer. Es gab 
hieſelbſt auch Palmbäume, auf deren Gipfeln eine Art 
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Blumenkohl wächſt, den man eſſen kann. Sonſt fanden 
wir auf der ganzen Jnuſel nichts. « 

» Eines Tages, da ic am Fuße eines hohen Felfens 
ftand, Fam mir eine außerordentliche Luft an, hinauf: 
zufteigen und zu verfucyen, ob ic) etwa irgend Etwas 
zu entdecken vermöchte, was ung nüslich werden könnte. 
Aller Hoffnung, daß wir die Fahrt nach der Inſel Ja— 
va finden würden, beruhete lediglich auf mir, weil ich 
der einzige von der Gefellichaft war, der die Schiff: 
fahre verſtand. Ich ſelbſt aber war unglücklicher Weife 
nie in Indien geweſen; auch hafte ich weder Kompaß, 
noc) irgend ein andereres füchtiges Schiffergeräth. Ich 
konnte daher nur nach WahrfcheinlichFeiten und Bermu— 
thungen handeln, und war meiner Sache gar nicht ges 
wiß. Dies beunruhigte mich gar fehr, und mit befloms 
menem Herzen ftieg ich den Felſen hinan. « 

Als ich oben auf der Spise war, fo verlor fich 
mein Seficht in dem umermeßlichen Naume des Sims 
mels und der See. Land erblickte ich nirgends. Voll 
SKammers fiel ich bei diefer troftlofen Ausficht auf meine 
Knie, und betefe unter Seufzen und Thränen fo hef 
tig, daß ich es nicht zu.befchreiben vermag... Set wollte 
ich wieder hinabfteigen, und warf meine Augen noch ein: 
mahl vund umher. Da kam es mir vor, ald vergögen 
ſich die Wolfen, die den fernen Horizont bedeckten, 
und nicht lange, fo wurde es wirklich heil, und ich er— 
bliekte in weiter Entfernung zwei hohe blaue Berge. 
Sogleich fiel mir ein, daß ich einſt in Holland von 
Wilhelm Schouten, der zweimahl in Oftindien 
gewefen war, gehört hatte, auf: dem Vorgebirge von 
Java ftänden zwei hohe Berge, die. von ferne gefehn, 
fich fo zn zeigen. pflegten, wie. diejenigen, welche ich 
jet vor mir hatte. Wie freute ich mich, daß ih ae 
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ehemahls nicht unterlaffen hatte, auf diefen Umftand in 
der rgählung au achten, und wie fehr beftärfte mid) 
dies in dem Grundfage: daß man Augen, Ohren und 
Geift immer offen haben muß, um Alles, was uns vor: 
kommt, vecht genau zu merken, weil man nicht willen 
kann, wozu es uns einſt nützlich fein werde, « 

„Voll Freuden flieg ic den „Berg hinab, und er 
—— meinen Gefährten, was ich entdeckt hatte. Auch 

ieſe wurden dadurch neu belelebt. Jeder trug hierauf 
mit großem Eifer Waſſer und Palmkohl in die Scha— 
luppe. Man machte die Segel zurechte, und da der 
Mind ung gerade günftig war, fo fuhren wir ungefäumt 
von damen.“ DR | 

»Ich steuerte gerade auf die Oeffnung zwiſchen den 
beiden wahrgenommenen Bergen zu, und als Die Nacht 
darüber einbrach, richtete ich mich nach den Sternen. 
Um Mitternacht ſahen wir Feuer. Wir glaubten an: 
fangs, daß es von einer Fiicherbarfe herrühre; aber als 
wir näher kamen, bemerften wir, daß wir, bei einer klei— 
nen Inſel vorbeifegelten. Als wir um die Ecke derſel— 
ben herumwaren, faben wir auf der andern Seite Aber: 
mahls . Feuer, uud diesmahl fchloffen wir aus einigen 
Zeichen, daß es von Fiſchern herrühren müſſe.“ 

Mit Anbruch des Tages befamen wir Windſtille 
Wir befanden uns, ohne es zu willen, in einem Buſen 
von Java. Ein Bootsmann flieg auf den Maft, und 
vief fogleich: er ſehe eine Menge Schiffe, und könne 23 
zählen. Eine entzückende Botichaft! Vor Freude hüpf- 
ten umd fchrien wir, wie die Kinder. Man feste ſich 
fofort an die Ruder, und frieb die Schaluppe eiligft auf 
die Flotte los.« Hr 

„Als wir diefer ins Geficht Famen, befand der An: 
führer derfelben, der Holländifche Seeherr oder Admi— 
vol, Friedeih Houtmann von Alkmar, fid ge: 
vade auf feiner Galerie, und betrachtete uns durchs 
Fernglas mit großer WVerwunderung, weil er nicht wuß- 
fe, was er aus ung machen jollte. Er fchickte ung hier: 
auf ein Book enfgegen, um zu hören, wer wir wären? 
Die Leute darin erfannten uns; denn fie waren auf 
einem der Schiffe gekommen, die mit ung zugleich aus 
dem Terel fegelten, und von welchen wir ung nachher 
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frennten. Sie nahmen Rollen und mic, in ihr Boot, 
und führten uns zum Admiral, deſſen Schiff die Dort: 
rechtſche Jungfran hieß.« | 

»Der Admiral hieß uns willfommen. _ Aber weil 
ihn der bloße Anblick unferer von Noch, Hunger und 
Kummer entftellten Leiber überzeugte, daß eine Mahl: 
zeit uns mehr, als eine lange Unterredung behagen 
würde, fo ließ er ungeſäumt den Tiſch decken. Als ich 
hier num Brot und andere gewohnte Speifen auftragen 
jah, fo wurde mir von freudiger Rührung dag Herz jo 
beklemmt, daß mir die Thränen über die Backen Tiefen, 
und daß ic) anfangs gar nicht effen Fonnfe. Auch für 
unfere Leute wurde geſorgt; man vertheilte fie auf die 
Schiffe, und bewirthete fie dafelbft brüderlich. « ' 

„»Jetzt erzählte id) dem Admiral alte unfere Schick— 
fale, die ihn in Erſtaunen festen. Er beſchloß hierauf, 
uns nad) Bafavia, der Hauptftadt von Java, zum 
Generalftatthalter der Holländiichen Befisungen in Ins 
dien ‚zu Schicken; und diefer Vorſatz wurde denn aud) 
fogleic, ins Werk gerichtet, nachdem man uns zuvor 
mie Indischen Kleidungsftücken verfehen hatte.« 

» Wir Tießen uns ber unferer Ankunft ſogleich zum 
Statthalter führen, und ich machte demfelben eine ums 
ftändliche Beſchreibung von unfern Abentenern. Er hörte 
mir aufmerkfam zu, und ließ mic, forkreden, ohne mid). 
zu unterbrechen. Als ich fertig war, fagte er ganz tro— 
den: »Es ift ein großes Unglück; aber wer Fanıı hel: 
fen?« Er ließ hierauf Spanischen Wein bringen, nahm 
einen goldenen Becher, und frank meine und Rollens 
Gefundheit, jede befonders. Und nun fing er an, freu: 
herziger und gefprächiger zu werden.« 

»Acht Tage lang Tieß er uns an feiner Tafel fpeis 
jen. Endlich, als ſich eine Gelegenheit anbot, uns wies 
der anzuftellen, machte er mic zum Kapitän, Role 
len, aber zum Kaufmann eines Schiffes von zwei und 
dreißig Kanonen, weldes Bergerboot hieß; und wir 
freuten uns herzlich, daß wir, als bisherige Unglücks— 
gefährten, nun auch Fünftig wieder auf Einem Schiffe 
dienen follten. « Ä j ? 

»Unfere fernern Schickſale gehören nicht hieher. « 
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1. 


Übficht diefer Reife. Abfahrt von Hamburg. Anfunft in 
Braunfchweig. 


Mkeine Gefundheit Hatte unter überkriebenen Stuben— 
arbeiten fehr gelitten. Sc, nahm ab an Kraft und 
Munterkeit, meine Geſtalt verfiel, und ich fühlte mid) 
völlig unfähig, ſogar zu folchen Geichäften, die ic) fonft 
wol fpielend zu verrichten pflegte. 

Umfonft wurden Arzt und Arzeneibereiter zu Hülfe 
gerufen! Umfonft fing ich an, Pyrmonter und Stahl: 
wafler zu trinken! Das Uebel blieb; ed wurde fogar 
noch fchlimmer, als zuvor. - Der Gebrauch diefes Waſ— 
fers, welcyes für fo viele andre Menfchen heilfam be: 
funden wurde, fchien eine fchlimme Wirkung auf meine 
Bruſt zu Außern: meine Kränklichykeit hatte das An— 
fehn, nunmehr Auszehrung werden zu wollen. 

Seht da, ihr jungen Freunde, ein abermahliges Bei: 
fpiel, wie jede Ausfchweifung, jede Abweichung von dem 
geraden Wege der Natur ihre gewiffe Strafe mit fich 
führt! Die Natur will, daß wir arbeiten und 
zwar vech£ viel arbeiten follen, aber nicht 
mit dem Geiſte allein, auch nicht mit dem 
Körper allein, fondern mit Beiden zugleich, 
wenigftens abwechfelnd mit Beiden und mit 
Heiden gleichviel. Thun wir diefes nicht, laſſen 
wir z. B. den Körper zu viel ruhen, den Geift zu viel 
arbeiten, und machen wir und nad) jeder vollendeten 
Seiftesarbeit nicht alfobald eine tüchtige Körperbewe: 
gung, es fei nun durch Handarbeit oder durch Gehen, 
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Reiten oder Fahren, fo flocken unfere Säfte, fo erfchlaf: 
fen unfere Nerven, fo verderben Magen und Einge 
weide — fo find wir elend, Andern zur Laft, und un— 
fähig zu unfern Berufsgefchäften. 

Das war mein Zuftand. 

Zu meiner Entfchuldigung muß ich indeß hinzufü- 
gen, daß die Ausſchweifung, wodurch idy mir denfelben 
zuzog, mir gewiffermaßen zur Nothwendigkeit gemacht 
war. Der lange fraurige Winter dieſes Jahres hatte 
mich oft am Ausgehen gehindert; ein Sufammenfluß un» 
vorhergefehener und nicht felbftgewählter Gefchäfte, wo: 
zu befonders die Beantwortung unzähliger Höflichkeit: 
briefe von Kleinen und großen, mir perfönfich unbekann— 
ten Freunden gehört, hatte mic an mein Pult gefef: 
ſelt; der naſſe und Falte Frühling, der auf den langen 
Minter folgte, hatte mic, abgehalten, das natürlichfte 
und befte Stärfungsmittel, das Falte Flußbad, zu ge 
brauchen ; felbft mein lieber Garten, deffen Bearbeitung 
mir fonft ein volles Maß von Gefundheit und Kraft 
verlieh, ließ mich diesmahl in Stiche, weil unaufhörfi: 
ches Regenwetter mir an der Wartung deffelben hin: 
derlich war. 

Eine Reife, fagte am Ende der Arzt, dürfte unter 
allen noch nicht verfuchten Mitteln zu meiner Wieder: 
herftellung vielleicht das Fräftigfte fein. Recht, dachte 
id), eine Reife, und noch dazu auf der ordentlichen Poft, 
ein paar Tage und Nächte hinter einander fort, wird 
am gefchwindeften zeigen, ob du die Echwindfucht ha- 
beft, oder nicht. Alſo auf! und fort nach Braunſchweig! 
Dort muß es entweder merklich beffer, oder merklich 
fchlimmer fein. Im erften Falle muß man die Arzung 
durch Reifen fortfegen und big in die Schweiz dringen; 
im andern werde ich fein hurtig wieder umkehren, mein 
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Hans beftellen, und mich ferfig machen, die legte große 
Reife aus diefem Leben in ein anderes anzutreten. 

Gedacht — gethan! Ich flieg am ten des Ernte 
monats bei dem. Hamburgifchen Baumhauſe in den fo: 
genannten Poft: Ever , umd fuhr über die Elbe 
nah Haarburg. Die Elbe ift hier eine gute Meile 
breit, weil fie durd) verfchiedene Infeln in viele Arme 
getheilt wird. Die Schiffsgefeltfchaft beftand aus mehr 
als fechzig Perfonen von allerfei Ständen, Alter, Völ— 
kerſchaften und Geſchlecht. Da waren Kaufleute und 
Handwerfsburfchen, Franzofen, Engländer und Deutfche, 
Greife und Knaben, Männer und Weiber, Ehriften und 
Juden, alle bunt durch einander. Unfer Schiff war 
eine Fleine Welt. 

Auch ging es darin her, wie in der Welt. Einige 
fchienen froh, Andere traurig zu fein; Einige waren 
freundlich und liebreich, Andere ftörrig, grob und zän—⸗ 
kiſch; Einige theilten von den Exfrifchungen, die fie 
bei fich hatten, dem Nachbar mit, Andere faßen in ih: 
vom Winkel da, und aßen oder tranken für fich allein; 
Einige brachten feinen Wis, Andere Boten zu Markte. 
Auch fand in diefer Fleinen Welt — gerade fo, wie 
e8 leider! in der großen zu gehen pflegt — ein künſtli— 
cher Sittenverderber auf, der zwei, an ſich fehr 
edle Künfte, die Ton: und Dichtkunſt, dazu anwandfe, 
. Seelen zu se um Geld zu verdienen. Es war 
ein Harfenfpieler, welcher fich auf eine Bank neben den 





*) Eigentlih Poſt-Eber. Ein Eber ift ein plattes 
Sahrzeug mit einem Gegel, Der Poſt-Eber, von wel- 
chem hier die Nede ift, fegelt täglich von Samburg 
nah Haarburg, um Reifende und Packete zu über- 
bringen. % 
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Maſtbaum ftellte, um die Gefellichaft, während der Ue— 
berfahrt, mit Sang und Klang zu beinftigen. Ich 
freute mich des Zufalg, der uns diefen Barden ® zu⸗ 
geführt hatte; aber wie bald verwandelte ſich meine 
Freude in den bitterſten Unwillen! Der Barde war 
nämlich ein elender Zotenmacher, der unſer Ohr mit 
den ſchmutzigſten und ſchändlichſten Liedern beleidigte. 
Und doch — ſo geht es in der Welt! — wurden ſeine 
Zoten von einem großen Theile der Geſellſchaft herzlich 
belacht und mit innigem Wohlgefallen angehört! Je 
ſchmutziger das Lied, deſto lauter das Gelächter. 

Es iſt ein ſchöner und großer Anblick, die Städte 
Hamburg und Altona von der Wafferfeite liegen 
zu fehen. Beide find fo nahe an einander gebaut, daß 
man den Zwifchenraum für einen großen öffentlichen 
Pas nimmt, und Beide für eine einzige hält. Der 
Wald von Maften, welcher aus der Elbe emporragt, 
und die vielen hohen Thürme, welche ihre Spisen in 
die Wolfen ſtrecken, verherrlichen diefen Anblick. Sch 
konnte mich nicht fatt daran fehen, ungeachtet es nicht 
das erſte Mahl war, daß ich diefe Ueberfahrt machte. 

Wir brachten, obgleich dev Wind zur Hälfte gün— 
flig war, drei volle Stunden zu, ehe wir Haarburg 
erreichten. Das rührt von den vielen Krümmungen des 
Fahrwaſſers zwifchen den Infeln her, welche Feine gerade 
Fahrt geftatten. 

Haarburg ift eine, zwar nicht große, aber ungemein 
nahrhaffe Stadt im Fürftenthume Limeburg. Sie liegt 
an der Seve, welche hier in die Elbe fällt. Man 
finde£ hier verfchiedene blühende Gewerkshäuſer, wor: 
unter befonders eine MWachsbleiche, eine Zucferfiederei 





= *) So nannten unfere Borfahren ihre Sänger. 
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und gute MWollenarbeitshänfer fich auszeichnen. Ihr 
Handel, befonders der mit Holz, ift gleichfalls fehr ein— 
träglich. Das daneben Tiegende fefte Schloß foll jest 
entwallt, d. i. feiner Feſtungswerke beraubt werden. 
Warum? Weil man heutiges Tages einfieht, daß viele 
Feflungen, deren Unterhaltung jährlich, große Summen 
koſtet, zur Beit eines feindlichen Einfalls, oft mehr 
dem Feinde, ald Denen nützlich werden, in deren Lande 
fie liegen. Jener nämlich nimmt fie ein, oder ſchießt 
fie in den Grund; Diefe, die ihre eigene Stadt in 
einen Afchenhaufen zu verwandeln fic nicht entfchließen 
£önnen, finden es fehwerer, ficd, ihrer nachher wieder zu 
bemächtigen, und die Folge davon iſt, daß der Feind 
aus dem Lande, weldyes er einmahl in Beſitz genom— 
men hat, nicht Teicht wieder verfrieben werden Fann. 
Hiezu kommt, daß eine Armee, die viele Feflungen zu 
befchügen hat, einen großen Theil ihrer Mannfchaft zu 
Befasungen hergeben, und ſich dadurch merklich ſchwä— 
chen muß. Aus dieſen Gründen findet man es heuti— 
gen Tages rathſam, ſich auf einige Hauptfeſtungen, wel 
che die Grenzen befchügen, einzufchränfen, und die übri— 
gen minder beträchtlichen nach und nad) eingehen zu 
lafien. 

Ich hatte zu meiner Reife nach Braunfchweig 
gerade die unbeauemfte Zeit gefroffen. Es war nämlich 
furz vor der dorfigen Sommermefle. Ich fand daher, 
bei meiner Ankunft in Haarburg, das Pofthaus von ei: 
nigen fiebzig Kaufleuten belagert, welche alle zu glei: 
cher Zeit fortgefchafft zu werden verlangten. Nun war 
man aber auf fo viele Pferde und Wagen, als hierzu 
erfodert wurden, nicht gefaßt. Es entitand daher viel 
Geräuſch und Bank, theils unter den Reifenden, theils 
zwifchen diefen und den Poftbedienten, weil Feder zus 
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erft fortgefchafft zu werden verlangte, und doch nicht 
Alle zugleich fortgefchafft werden Eonnten. Die meiften 
von uns mußten fich bequemen, von drei Uhr Nachmit: 
tags bis gegen Mitternacht zu harren, da wir denn 
endlich nach und nach Alle mit einem erbärmflichen 
Fuhrwerfe, welches man hier Poſtkaleſche, in andern 
Ländern Ackerwagen nennt, und mit elenden Bauer: 
pferden, die fchon des Tages Laft und Hitze vor dem 
Pfluge oder Miftwagen getragen hatten, nothdürftig 
verforgt wurden. # 

Auf diefe Weife wurde die ordentliche Poſt von 
mehr als zwanzig Beiwagen begleitet, die außerordent: 
lichen Poſten umgerechnet; und das hatte die Folge, 
daß wir auf jeder neuen Raſt e oder Station abermahls 
viel Verwirrung und großen Mangel an Pferden fan: 
den. Auch hielt e8 ſchwer, in den elenden Schenken, 
die man auf diefer Straße trifft, irgend eine genießbare 

rfrifchung zu befommen, weil Diejenigen, welche zu: 
erft anfamen, gemeiniglich den ganzen Vorrath des Hat: 
jes fchon in Befchlag genommen, oder aufgezehrt hatten. 
ber anf dergleichen Eleine Widerwärtigkeiten muß Der: 
jenige, welcher veifen will, fehon gefaßt fein. Dem Ver: 
zärtelten,, der das nichE zu erfragen vermag, muß man 
vathen, daheim zu bleiben und auf das Vergnügen und 
den Nuten des Reiſens Verzicht zu thun. 

Die ganze Strecke zwifchen Haarburg und Zelle und 
von da bis nahe vor Hannover ift eine der ödeſten, 
unfruchtbarften und unangenehmften in Deutfchland. 
Der Grund ift entweder trockner und unfruchkbarer 
Sand, oder fumpfiges Moor. Es ift ein gräuficher An— 
blick, oft meilenweit feinen Baum, Feine Hütte, Fein 
angebautes Feld, fondern überall nichts als dürres Hei— 
defranf zu fehen, welches dem Boden, den es bedeckt, 
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ein fo finfteres, trübfeliges Anfehen giebt, daß man die 
Augen unwillführlidy fchließt, und fich freut, wenn man 
von einer Raſte zur andern fchlafen, oder Raten 
wachen fräumen kann. 

Se weiter man gegen Belle kommt, deflo mehr ver— 
tiert fi) nach und nad) das Dede und Traurige der 
Heidegegend, und das Auge des Reifenden, welches fo 
fange Eeinen Gegenftand fand, auf dem es mit Wohl: 
gefallen ruhen Fonnte, ergest fich nunmehr von Zeik zu 
Zeit an dem Anblicke kleiner Waldungen, in welchen 
alferliebfte Dörfer wie verftecft liegen. Diele Walddör— 
fer haben etwas fo Lachendes und Reizendes, daß ich 
mich nicht erinnere, jemahls etwas Aehnliches gefehen 
zu haben. Statt des Kothes und der holperigen Stein— 
wege, die man in andern Dörfern anzutreffen gewohnt 
ift, findet man hier einen fehönen, ebenen, grünen An—⸗ 
ger, und jeder Bauerhof hat feine eigene, artige Ein: 
faffung von Holzwerf, die ihm ein angenehmes Anfehen 
giebt. Was aber jedem Reiſenden in dieſen Dörfern 
nothwendig befremdend fiheinen muß, daß ift die Be 
merfung eines faft allgemeinen Mangels an Obftbäus 
men. Die Bewohner derfelben fcheinen mehr für ihre 
Scyweine, als für fich ferbft zu forgen. Denn flatt der 
Obſtbäume haben fie ihre eingezäunten Hofplätze vund 
um die Wohnung herum fast durchgängig mit Eichen 
- bepflanzt; vermuthlich, weil fie lieber Specd und Wurf, 
als Obſt efien, und die Schweine für nüslicher, als den 
Obſtbaum halten. 

Wir waren noch etwas mehr ald eine Meile weit 
von Zelle entfernt, ald ung mit der einbrechenden 
Nacht ein fehr heftiger Gewitterregen überfiel. Ich 
glaubte, gegen jede Witterung durd) Ueberrock und Man: 
tel hinlänglich gefchüst zu fein; allein ich hatte mich 
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geirrt. Der Regen ergoß ſich fo gewaltig und unaufe 
hörlich, daß eine fechsfache Bekleidung nicht hinreichte, 
ihn abzuhalten. Sc wurde bis auf die Haut durch 
genäßt, und langte um Mitternacht in Zelle an. 

Zelle ift ein ziemlich großer und gar nicht unan- 
genehmer Ort, von etwa 1400 Häufern, wovon aber 
die in den Vorſtädten den größern Theil ausmachen. 
Er liegt an der fchiffbaren Aller, welche bekannt: 
fich in die Wefer fällt. Dies gewährt den Einwoh- 
nern den Vortheil eines ziemlich beträchtlichen Handels 
nad) Bremen, befonders mit Korn und 3, wofür 
man Wein, Spezereien und andere ausländifche Kauf 
mannsgüfer zurückerhält, und von hieraus fowol ing 
Hannöverifche als auc ins Braunfchweigiice weiter: 
ſendet. 

Weil Zelle ehemahls die Hofſtadt der Herzoge von 
Lüneburg war, bis dieſes Land, zu Anfange dieſes Jahr⸗ 
hunderts, mit Erlöſchung der Zelliſchen Linie, an Han: 
nover fiel, fo fieht man hier auch noch ein anfehnliches 
fürftliches Schloß, welcyes mit Wal und Graben um: 
geben ifl. Die Stade felbft hat gleichfalls einige, wie: 
wol fehr unbedeutende Feftungswerfe. Was ihr aber 
mehr, als diefe werth fein muß, iſt das Oberappel— 
Iationsgericht des Kurfürftenthums Hannover, wel- 
ches man hierher verlegt hat. Aber ich muß meinen 
jungen Leſern wol erft einen Begriff von einem folchen 
Gerichte machen. 

Richter — auch die weifeften und gerechteften unter 
ihnen — find Menfchen, können alfo irren, und aus 
Irrthum eine gerechte Sache für Unrecht erklären. 
Defwegen ift in allen wohleingerichteten Staaten die 
gute Einrichtung gefroffen, daß man vom dem einen 
Gerichte, deſſen Urtheilsſpruch uns ungerecht zw fein 
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cheint , fid) an ein anderes wenden, oder wie man zu 
ffagen pflegt, appelliren kann, um feine Sache von 
neuen unterfuchen zu laſſen. Derjenige Gerichtshof nun, 
welcher unter allen der Höchfte ift, das heißt, an welchen 
man fich zufeßt wendet, wird das Oberappellationsgericht 
genannt. 

Meine jungen Lefer begreifen, daß ein Ort, an wel 
chem ein ſolches Gericht ift, von Fremden befucht wird, 
die ihre Sache dafelbft ausmachen wollen. Diefe vers 
zehren allda ihr Geld, und das bringt Nahrung für ei 
nen folchen Ort. Deßwegen fagte ich, daß das in Belle 
befindfiche Oberappellationgsgericht der Stadt fo wichtig 
ſei 
Aber ſie hat auch noch andere Quellen der Nahrung 
und des öffentlichen Wohlſtandes. Es giebt hier näm— 
lich auch einige gute Fabriken, wie z. B. Wachsblei—⸗ 
chen, Gold⸗ und Silber-, Hut: und Strumpf⸗-Arbeits— 
häufer. Ueberdas ſagt man diefer Stadt zum Ruhme 
nach, daß dafelbft noch) vorzüglich gute Sitten herrfchen 
folfen, welcyes einige Leute bewogen hat, fich entweder 
ferbft dahin zu begeben, oder wenigfteng ihre Kinder da 
erziehen zu laffen. Und daraus fehen wir denn, daß es 
für ganze Städte eben fo wichtig, ala für einzelne Pers 
fonen ift, den Ruf einer unbefcholtenen und auten Le: 
bensart zu haben! — « 

Ein Theil des Weges zwifchen Belle md Brauns 
fchweig ift ein Sandmeer; ein anderer Theil geht 
über unermeßliche Anger , welche die fchönften MWiefen 
abgeben und einige tauſend Fuder Heu hervorbringen 
fönnten, wenn der hiefige Landmann zu bewegen wäre, 
fid) eine vernänftigere, für ihn umd das Land zehnmal 
vortheilhaftere Landwirthſchaft gefallen zu laſſen. Jetzt 
nämlich gehören diefe meilenweiten Unger ganzen Dorf: 
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fchyaften zu; ſie liegen allem und jeden Viehe offen, 
und gewähren daher nur eine Färgliche Weide, welche 
Keinem fehr zu Statten Fommt. Schritte man zır ei: 
ner Vertheilung derfelben, und gäbe jedem Landmanne 
dasjenige Stück, welches ihm zufäme, zum Eigen: 
thume, umzöge hierauf Jeder den ihm zugefallenen 
Antheil mit einem Graben, oder wo diefes nicht nöthig 
wäre, mit Zaun oder Hecke, um die darauf wachfende 
Grafung zu fchonen: fo würde er ſicher noch einmahl 
fo viel Vieh halten, vder fein überflüffiges Heu in fol 
che Gegenden verkaufen können, wo Mangel daran iff. 
Uber zu einer folchen WVertheilung der gemeinen Weide, 
welche nun fchon in mehren Ländern mit dem glücklich: 
ften Erfolge eingeführt worden ift, hat man den hieſi— 
gen, etwas frogigen und auf feinem Kopfe einfälfiger 
Weiſe beftehenden Landmann bis jest noch nicht bewe: 
gen können. 


In eben dem Maße, in weldyem man fid dem an 
das Lüneburgifche grenzenden Herzogthume Braun: 
fhweignähert, nimmt der Anbau des Landes zu. 
Die öden Heiden und Moore verfchwinden, und weite 
wohlbeſtellte Feldmarken und fruchtbare Wieſengründe 
treten an ihre Stelle. 


Wir langten noch vor Sonnenuntergang in Braun— 
ſchweig an. Ich unterſuchte zuvörderſt meinen Ge— 
ſundheitszuſtand, und fand zu meinem Vergnügen, daß 
er ſich merklich gebeſſert hatte. Meine Bruſtſchmerzen 
hatten ſich größtentheils verloren, und das Rütteln, 
Schütteln und Soßen des unbequemen Poflwagnens 
hatte meinen Nerven neue Spannung, meinem Blute 
einen frifchen Lauf verliehen. Ich fing alfo an, zu glaus 

ben, daß ich dem Tode diesmahl entlaufen würde, und 
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beſchloß, den Gebrauch des anfchlagenden Geueſungs⸗ 
mittels muthig fortzufesen. 


2; 


Aufenthalt in Braunfchweig. Beſchreibung einiger Merkwür— 
digfeiten dieſes Orts. 

Braunſchweig iſt bekanntlich der Hauptort des 
eben ſo benannten Herzogthums, und die Hofſtadt des 
Herzoges. Sie wird von dem kleinen Okerfluſſe 
durchſchnitten, den man unter der vorigen Regierung 
zwiſchen Braunſchweig und Wolfenbüttel mit vielen Ko— 
ften fchiffbar zu machen vergebens fich bemüht hat *). 
Diefe anfehnlicye Stadt hat eine halbe Meile im Um: 
fange, und ift wohl befeftiget *). Aber die Straßen 
derfelben find Frumm und ziemlich enge, die Käufer 
großentheils altfränfifch, einige öffentliche und einige neu: 
ere Privat-Häufer ausgenommen. Was aber diefer Stadt 
vorzüglich zur Bierde und zur Bequemlichkeit gereicht, 
find die breiten und ebenen Steine, welche längs der 
Häufer einen veinlichen und bequemen Weg für die Fuß: 
gänger bilden. Die Zahl der Einwohner wird auf 32000 
gefchäßt, welches, in Beziehung auf die Größe der 
Stadt, nicht viel ift. Ä ? 

Don den hiefigen Schlöffern, Natur: und Kunſtſamm⸗ 
(ungen, dem Zeughaufe und. andern dergleichen Sehens» 
würdigkeiten werden meine Leſer mir die Beichreibung 





*) In Büſchings Erdbefchreibung fteht, daß er 
——— gemacht worden fei. Dies iſt aber nicht der 
all, 
**) Seit einigen Jahren find ihre Wäle abgetragen und in 
Gärten und Spaziergänge verwandelt worden, 
Anm, 3. neuen Ausgabe 
E. Reiſebeſchr. 2ter Thl. = 
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gern erlaffen, weil diefelbe weder unterhalten? nod) lehr⸗ 
veich für fie fein dürfte. 

Braunfchweig gehört unter die vorzügtichern Hans 
delsftädte in Deutſchland, ungeachtet es weder an einem 
Schiffbaren Strome, noch an einem Seehafen Liegt. Aber 
die Wege zwifchen hier und Hamburg, Hannover, 
Hildesheim, Halberftadt und Magdeburg, 
find faft immer, und vornehmlich um die Zeit der beiden 
hiefigen Meilen, mit Frachtfuhren bevdect, woraus man 
anf den beträchtlichen Waarenumfas fchließen kann, wel: 
cher an diefem Orte gemacht werden muß. Davon Fann 
auch Folgendes zum Beweife dienen. Ungeachtet die 
Abgaben, welche auf dem hiefigen Packhofe von den 
hier eintreffenden Kaufmannsgütern entrichtet ‚werden, 
fehr geringe find, fo follen fie doc, jährlich eine Sum: 
me von ungefähr 200,000 Thalern ausmachen. 

Unter den biefigen Werkſtätten zeichnet ſich beſon— 
ders die der Heren Grabenhorft aus, welde Sal: 
miak und das fogenannte Glauberfhe Wunder: 
falz, ein fchäsbares Arzeneimittel, verfertigen laſſen, 
und eine fehr gute Ladirfabrit aus. Die ergiebigfte Nah: 
rungsquelle aber, und woran die meiften Bewohner diefes 
Drts mehr oder weniger Antheil nehmen, befteht jest 
in dem Anbau und der Zubereitung der Cichorienwurs 
zen, welche befanntlich einen fchon weit und breit be— 
fiebten wohlfeilen Erfag für den theuern Kaffee ge: 
währen. 

Zur Beit der Meilen ift Braunfcweig ein fehr 
tebhafter Ort; allein dag Vergnügen abgerechnet, wel: 
ches der Anblick fo vieler Menfchen und des Faufmänni- 
fhen Gewühls verurſachen Fann, ift diefe Zeit für einen 
Fremden, der nicht felbft Kaufmann ift, bier vielleicht 
die unbequemfte. Denn erftens ift es alsdann in den 
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biefigen Gafthöfen um ein beträchtliche theurer, als 
fonft; und zweitens herrſcht allhier zu diefer Zeit faft 
durchgängig, befonders an dem öffentlichen Tifchen der 
Wirthe, ein Ton, der nicht für Jedermann der angenehm: 
fte ift.. Sch möchte ihn den Kaufmannston nennen, 
weil man ihn au allen Orten, wo Meflen gehalten wer: 
den, 3. B. in Frankfurt und Leipzig, wiederfin— 
det. Ein angenommener Freifinn, mit etwas Weber: 
much und Geldſtolz begleitet, und ein erzwungenes, off 
ſehr ins Abgeſchmackte fallendes Witzeln find die Haupt: 
unterfcheidungszeichen deflelben. Die Herren Handelg- 
leute fühlen nämlich, daß fie zur Zeit der Meffe an ei 
sem folchen Orte die Hauptperfonen find; ihr Stand 
ift einer der unabhängigften, und die halbe, oft verfehlte 
Bildung des Geiftes, welche Dielen unter ihnen zu Theil 
wurde, pflegt in einen Gerumwib auszuarten, der oft 
noch viel befchwerlicher zu hören ift, als fchlichter Un: 
verftand. F 

Aber auch hier, wie in allen Dingen, giebt es der 
Ausnahmen viele. Denn unter den Braunfchweigifchen 
Kaufleuten, wie an andern Orten, lernte ic) einige fehr 
ehrenwerthe Männer Eennen, weldye Aufklärung, Würde 
und feine Sitten auf die liebenswürdigfte Weife vereint: 
gen. Ich bin meinen junger Lefern hiervon ein-Beifpiel 
ſchuldig, welches Tehrreich für fie werden kann. Sch 
theile es daher mit, ungeachtet id) e8 mit einiger Be: 
fchämung für mid) felbft erzählen muß. 

Es war am zweiten Tage meines Hierfeing. Um 
mir die Mühe zu erleichtern, einige Männer, die ich be: 
fuchen wollte, aufzufinden, hatte ich miv einen Lohnbe- 
dienten beftellen laſſen. Diefer blieb mir aber etwas zu 
fange aus; ich machte daher erft einen Gang allein, und 
hinterließ in meiner Wohnung, daß man ihn, wenn er 
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kommen würde, nach einem gewiſſen bekannten Kauf— 
mannshauſe ſchicken möchte, um meiner allda zu warten; 
daſelbſt würde ich mich nad) einer halben Stunde ein: 
finden, um mic) von ihm führen zu laffen. 

Ich hatte den Herren des Haufes, fo wie den Lohn: 
bedienten, den ich befommen foltte, noch nie gefehen. 
Als ich daher nad) einer halben Stunde mich dahin ver: 
fügte, und in der Hausthür einen fehr wohlgekfeideten 
Mann, neben ihm einen andern, zwar in anfkändiger, 
‚aber fchlichter blauer Kleidung, ftehen fah, nahm id, es 
auf halben Blick, und ohne erft darüber nachzudenfen, 
für enffchieden an, daß jener der Hausherr, diefer — 
noch fchäme ich mich des Irrthums — der beftellte Lohn: 
bedienfe wäre. Um mic, in diefem Irrthume zu beftärz 
fen, vedete mich, fobald ich ftill ftand, nicht der fchön 
gekfeidete, fondern der blaue Herr an, und verlangte zu 
wiflen, was zu meinen Dienften fände? » Hier, Freund, « 
antwortete ich, indem ich eine Karte aus der Tafche 
309, » find die Namen Derer, die ic) heute befuchen möch— 
te.< Wohl, verfehte der biaue Mann, mein Sohn fol 
mit Ihnen gehen, um Ihnen die Wohnungen zu zeigen. 
Nicht doch, war meine Anwort, ich brauche ihn felbft;« 
— und erft, nachdem ic, Diefes ausgeſprochen hatte, 
ſchoß es mir, wie ein Blitz, in die Seele, daß ich 
mic, im der Perfon, die ich vor mir zu haben glaubte, 
vieleicht geivrt hätte. Ein einziger Blick, auf des 
Mannes edle Gefichtsbildung und auf fein ganzes 
anftändiges Wefen geworfen, überzeugte mid), daß dem 
wirklich fo war. Aber ehe ich noch Zeit hatte, mei: 
nett beleidigenden Irrthum zu entfchuldigen, überhäufte 
mich der gute Mann, dem ich gänzlicy unbekannt war, 
mit den größten Höflichkeiten, führte mid, in feine 
Schreisftube, und zwang mich gleichſam, feinen eben fo 
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artigen Sohn zu meinem Begleiter und Führer anzu— 
nehmen. 

Was fagen meine jungen Lefer zu dieſem Benehmen? 
War es nicht ausnehmend gütig und edel? 

Mich, für meinen Theil, ergetzen ſittliche Bemerkun— 
gen diefer Ark auf meinen Fleinen Reifen zehnmahl mehr, 
als der Anblick der ſeltenſten Kunftfachen. Ich kann 
daher, da icy des Lohnbedienten einmahl erwähnt habe, 
mir das Vergnügen nicht verfagen, meiner Erzählung 
auch noch von diefem eine Eleine Gefchichte einzumeben, 
welche die alte Bemerfung, daß es gute und brave 
Menichen in allen Ständen giebt, von neuen beftätigen 
Fann. 

Derjenige, den ich zu meiner Bedienung während 
meines Hierfeing erhielt, war ein fchon etwas bejahrter 
Mann, von fchwerfälliger, ftotternder Sprache ,„ welches 
jede Unterhaltung mit ihm befchwerlich machte. Sch 
hatte mid) daher wenig mit ihm eingelaffen, und entließ 
ihn den Abend vor meiner Abreife ziemlich gleichgültig, 
nachdem ich ihm den Lohn für feine mir geleifteten Dien- 
fle, der nad) der hiefigen Polizeitare für den Tag einen 
halben Thaler macht, gereicht hatte. Er ging. Am 
folgenden Morgen, früh zwifchen vier und fünf Uhr, da 
ich mich zu meiner Reife anfchiefte, ſah ich ihn wieder: 
Eommen. »Herr,« fagte er, indem er mir einen freund 
- lichen Gutenmorgen wünfchte, » Sie werden wol unfer 
Held noch nicht recht kennen. Ic follte nur andert: 
halb Thafer bekommen, und Sie haben mir einen halben 
Gulden mehr gegeben. Hier ift ev wieder!« Indem er 
das ſagte, legte er mir den halben Gulden auf den 
Tiſch. Test war mir der Mann, der mir geftern nodı 
fo gleichgüftig vorfam, auf einmahl merfwürdig gewor- 
den. Sch gaffte ihn mit großen Augen an, und nun 
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mußte ich nothwendig nähere Bekanntſchaft mit ihm 
machen. Ich fragte ihn, wie er heiße? und er antwor—⸗ 
tete, Mackwitz. Indem id) diefen Namen hörte, fiel 
mir ein witziges Mortfpiel ein, welces Leffing 9 auf 
einen Lohnbedienten diefes Namens machte, deflen er 
fi), fo oft er in Braunſchweig war, zu bedienen pflegte. 
Hurtig fragte ich ihn: ob er etwa den feligen Leſſing 
gekannt habe? »Ob ich ihn gefannt habe?« antwors 
tete er mit Wärme. »D, es war immer mein guter 
lieber Herr, der fich, fo oft er hier war, von feinem 
Andern bedienen Tieß.« Eine Thräne glänzte dem ehrs 
lichen Alten, indem er diefes fagte, im Auge; und num 
fing er an, mit einem Strome von Beredfamkeit zu er: 
zählen, wie gut der felige Herr gewefen fei, wie er Al: 
les weggegeben habe, fo oft er von Nothleidenden ſei 
angefprochen worden; wie er, Madwis, ihm oft Vor⸗ 
ftellungen darüber gemacht habe, weldye aber nichts ge— 
fruchtet hätten; wie er einmahl einem abgedanften ar: 
men Fähndricy eine Tüte mit fünf Thalern gefchenft 
habe, ımd wie diefer gottloſe Menſch nad) Leſſings 
Tode fo undanfbar gewefen fei, auf öffentlichem Kaffees 
hauſe ihn einen Ketzer zu fchelten, deffen Seele zum T** 
gefahren fei;, wie er, Mackwitz, fich darob erboßt und 
dem Fähndridy ins Angeſicht gefagt habe, daß er ein 
undanfbarer böfer Mann fei, und ob er nicht mehr 
wiffe, wie viel Leffing ihm nod) kurz vor feinem Tode 
gefchenft Habe? worüber diefer denn einen entjeslichen 
Lärm mit ihm angefangen, und ihn befchuldigt babe, 
daß er von Gott und feinem MWorfe wol eben fo wenig, 





+), Defien Grab, im Borbeigehen gefagt, jest hier fait nie 
mand mehr nachweifen kann, ungeachtet nach feinem Tode 
noch fo viele Sahre nicht verfloſſen find. 
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als Leffing felbft, willen möge, u. ſ. w. Er erzählte 
mir hierauf von Lefiings Krankheit und Tode, wobei 
er nicht bIoß zugegen gewefen, fondern auch, da er ihm 
im Arme ftarb, vor Schrecken und Betrübniß in Ohne: 
macht gefallen war. Der liebe Herr, fügte er hinzu, 
habe noch allerhand Koftbarkeiten, wie 3. B. goldene 
Hemdknöpfe und dergleichen an fi) gehabt, und man 
habe ihm gefagt, dazu habe er das nächte Recht, er 
dürfe nur nehmen; »allein ich Hätte es nicht annehmen 
fönnen, < feßte er hinzu, »und wenn ed noch zehnmahl fo 
viel werth geweſen wäre. Ich hätte es doch niemahle 
anfehen können, ohne daß das Herz mir geblütet hätte. « 
Er, für feinen Theil, fagte er, wille ganz gewiß, daß die 
verzweifelten Briefe mit gedruckten Sachen, die der liebe 
Herr von böfen Leuten — die Sage aehe, daß es Geift: 
liche wären, weldyes dody nicht zu glauben ftehe — ge: 
kriegt, worüber er fidy jedesmahl entfeglich geärgert habe, 
Schuld an feinem Tode feien. — 

Der ehrliche Alte hatte mir durch dies Alles eine 
wahre Zuneigung eingeflößt; icy trennte mich jest une 
gern von ihm, und als id, fünf Monate nachher wieder 
nach Braunfchweig Fam, und die Reihe des Dies 
nens, nach einer hiefigen Polizeiordniing, gerade einen 
andern Lohnbedienten traf, Faufte ic) diefen ab, um die 
Erfaubniß zu Ba wieder meinen Madwis zu neh— 

nen. 

Ehe ich nun übe Braunfchweig für diesmahl ver: 
laffe, muß ich noch Eins und das Andere nachholen, 
welches der Wißbegierde meiner jungenefer nicht uns 
würdig zu fein fcheint. 

Diefer Ort gehörte vor Zeiten zu den fogenannten 
Hanfeftädten — meine jungen Lefer willen, was dies 
fer Name fagen will—und er genoß auch nachher vieler 
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Vorzüge und Freiheiten, die er nach und nad) dergeftalt 
zu erweitern fuchte, daß er fogar den Herzogen die Bes 
dingungen vorfchrieb, unter welchen er ihnen huldigen 
wollte. Diefe bemüheten ficy (ange vergebens, die Stadt 
durch Gewalt zu bezwingen. Sie hielt ſechs verfchies 
dene Belagerungen aus, ohne ein einziges Mahl genom: 
men zu werden. Endlich glücte es, im Jahr 1671, dem 
SHerzoge Rudolph Auguft, fich ihrer nach einer kur⸗ 
zen Belagerung durch ihre eigenen Kanonen, die fie ihm, 
freilich nicht zu diefem Gebrauche, geliehen hatte, zu bes 
mächtigen. 

Zwei Erfinder, wovon der eine einen neuen. Nah— 
rungszweig fir diefe Stadt, der andere ein fehr nüpli- 
ches Werkzeug zur Befchäftigung vieler taufend Hände 
in mehrern Ländern erfand, verdienen hier aud) genannt, 
und von meinen jungen Lefern gemerkt zu werden. Das 
waren Chriftian Mumme, welcher das nach ihm 
genannte weit und breit berühmte Bier, und der Bild: 
bauer Jür gen, welcher den Gebrauch und die Vers 
ferkigung der Spinnräder. erfand. Beide erwarben ſich 
dadurd) ein bedeutendes Verdienft um diefe Stadt, wels 
che ihnen Fängft Schon ein Denkmahl hätte fesen follen; 
denn fie eröffneten dadurd Quellen der Nahrung und 
des Mohlftandes, welche nod) heute fließen. 

Unter den hiefigen Schul: und Erziehungsanftalten 
zeichnet fi, außer der Martens» und Kathari:- 
nenfchule, auch das fogenannte Karolinum aus. 
Dies ift eine, befonders für junge Leute von guten und 
bemittelten Familien errichtete Anftalt, in welcher fo: 
wol die gewöhnlichen Schulwiffenfchaften, als auch vor: 
nehmlic die neuern Sprachen und die gemeinnüslichen 
höheren Willenfchaften gelehrt, und nebft den bildenden 
Künften auch alfe Arten von Leibesübungen — Tanzen, 
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Fechten und Reiten — getrieben werden. Es ift zus 
gleich eine zweckmäßige Voranſtalt für Diejenigen, welche 
den Uebergang von der Schule zur Hochſchule minder 
ſprungmäßig machen wollen. 

Ueberhaupt bemüht man fich jest bier, wie in ans 
dern Ländern, der Sugend eine den Bedürfniſſen unſe— 
ver Zeit angemeffene Erziehung zu verfchaffen, weil 
man immer mehr und mehr überzeugt "worden ift, daß 
ohne diefelbe weder das Glück. einzelner Menfchen, noch 
der MWohlftand ganzer Staaten befördert werden-Fann. 
Wohl ung, daß unſer Leben in folche Zeiten. gefallen 
ift, in welchen man diefe große Wahrheit endlich einge: 
fehen, und danach zu handeln befchloffen Hat! Und wohl 
euch, ihr Lieben jungen Menfchen, die ihr nun Schon an— 
gefangen habt, den großen Nusen davon einzuernten, 
indem man euch in den Stand fest, Kenntniſſe, Fer 
figteiten und Tugenden zu erwerben, an welche fonft 
auf Schulen wenig oder gar nicht gedacht wurde. 
Bor Zeiten mußte man es beinahe dem bloßen Zus 
falle überlaffen, ob ein junger Menſch geſchickt, tugends 
haft umd glücklich werden wirde, oder nicht; künftig 
wird die Erwerbung jeder nüslichen Geſchicklichkeit und 
jeder fchönen Tugend von dem eigenen Willen eines 
jeden Sünglings abhangen, weil e8 ihm weder an Ge- 
fegenheit, noch an Anleitung dazu fehlt. Glückliche 
Jugend! 
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Ritt von Braunfchweig über Hildesheim nach Deenfen, einem 
Braunfchweigifchen Dorfe am Sollinger Walde. Befchrei- 

. bung einiger Merfwürdigfeiten zu Hildesheim, 

Meine Reife follte nun eigentlicy von hier nadı Göt- 
fingen gehen; allein eine heilige Prlicht und ein fehr 
ftarfer Trieb, diefe Pflicht zu erfüllen, bewogen „mich, 
erft einen Abftecher von dreizehn Meilen, und zwar zu 
Pferde, zu machen. 

Ich bin nämlich fo glücklich, nody eine alte gute Mut: 
fer am Leben zu haben. Diefe wohnt zu Holzminden, 
und feit länger ald acht Jahren hatte id) fie nicht ge 
fehn. Ihr vorbeizureifen, war mir nicht möglich. Sch 
befcyloß daher, da nicht gleidy eine fahrende Poft dahin 
abging, den Weg zu ihr zu Pferde zu machen. 

In diefer Abſicht hatte ich mir ein Miethpferd be: 
ftelfen laffen; aber ein elenderes, abgenüsteres und ſtei— 
feres Thier, als dasjenige war, welches man mir brachte, 
ift von einem Lateinifchen Reiter wol nie beftiegen wor: 
den. Molite ich indeffen mich nicht aufhalten, fo mußte 
ic) es fchon nehmen. Ich nahme und, indem ich mei- 
nem Schußgeifte mid) und meinen Hals empfahl, trabte 
es? — nein, fchritt es fein bedächklich und — mit 
mir zum Thore hinaus. 

Es hatte ſeit acht Tagen faſt unaufhörlich eren 
net. An dem Tage meiner Abreiſe ſchien der Himmel 
vollends ſeinen geſammelten Waſſervorrath herabſchütten 
zu wollen. Die Wege waren erbärmlich, und da der 
meinige überdas durch ein fettes und ſchweres Erdreich 
lief, ſo hatte meine Roſinante *) den ganzen Ueberreſt 





*) So hieß der erbärmliche Gaul des fremden Ritters Don— 
kiſchott. 
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ihrer ehemahligen Kräfte nöthig, um in dem zähen Lehm 
nicht bei jedem Schritte ftecfen zu bleiben. 

Nachdem ich eine gute Meile zurückgelegt hatte, Fam 
ich nach Vechelde, einem dem Herzoge Ferdi: 
nand von Braunſchweig zugehörigen Fleinen Luft: 
ſchloſſe, wo diefer große Heerführer zur Zeit der Soms 
mermonate, ein von allem höfifchen Prunk und Zwange 
entferntes, ftilled Leben führt, und den Mufen opfert. — 
Nicht weit von bier fritt man über die Grenzen de 
Bisthums Hildesheim. | 

Wenn ein der Erdbeichreibung unfundiger NReifender 
in einen ihm noch unbekannten Theil von Deutfchland 
kommt, welcher ſich durch einen vorzüglic, fetten und 
fruchtbaren Boden auszeichnet, fo darf er in den meiften 
Fällen, ohne erft zu fragen, annehmen, daß es ein geiſt— 
liches Gebiet entweder ehemahls gewefen oder noch jest 
ſei. Es war nämlidy eine Zeit, da die Diener der 
Kirche die Herren der Erde waren, felbft Königen und 
Fürften Gefege vorfchrieben,, und mit Ländern und Güs 
tern fchalteten, wie fie wollten. Damahls wußten fie 
denn die reichten und angenehmften Landfchaften für fich 
ſelbſt auszuſuchen: die armen weltlichen Herren hingegen 
mußten fich glücklich fchäsen, wenn man fie nur die kah— 
fen und unfruchtbaren Sandfcyolfen ruhig befisen Tief. 
Daher kommt es, daß fowol alle ehemahlige, ald auch 
noch jesige Bisthümer, Propfteien, Abteien und Klöſter, 
foviel icy deren Fenne, ohne Ausnahme in den fruchtbars 
ften und fchönften Bezirken derjenigen Provinzen liegen, 
wozu fie gehören. Sollte heutiges Tages eine neue Län— 
dervertheilung Statt finden, fo dürfte fie wahrfcheinlis 
cherweile etwas anders ausfallen. 

Diefe Bemerfung, die ich fchon oft zu machen Ge: 
fegenheit hatte, drang fidy mir abermahls auf, da ich 
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durch die fetten Fluren des Bisthums Hildesheim rift; 
und ic hatte eine Urfache mehr, über die ehemah— 
tige Habfucht der Geiftlichen unzufrieden zu fein, weil 
ein ſandiger, dürrer und unfruchtbarer Boden mir und 
meinem armen Thiere jest zehnmahl beſſer zu Statten 
gekommen wäre, Aber ich merkte diefe nicht allzulans 
tere Quelle meiner Unzufriedenheit bald, fehüttelte den 
Kopf über mich felbft, und ritt weiter. 

. Nachdem mein armes Thier wenigftens zwanzigmahl 
auf feine alten Knie gefunfen, und eben fo oft, bald mit 
den vordern, bald mit den hintern Füßen ſtecken geblie— 
ben war, langte ich endlich glüsflidy, Abends zwifchen 
fünf und fechs Uhr, zu Hildesheim, der Hauptftadt 
diefes Bisthums, an, und beichloß, allda zu übernachten. 

Hildesheim ift ein alter Ort von ziemlichem Um— 
fange, ehemahls befeftigt, jest feiner Feftungswerfe größ— 
tentheils beraubt. Ungeachtet diefer Ort nicht über 
8000 Einwohner zählen mag, fo hat er dody mehr Kir- 
chen, als das große Hamburg für feine 100,000 Men: 
fhen braucht. Es find hier nämlich acht proteftantifche 
und eben jo viel katholiſche ſogenannte Gotteshäu— 
ſer — ein Ausdruck, welcher eben ſo unſchicklich als lä— 
cherlich iſt, weil er den kindiſchen Begriff von Gott, dem 
Allgegenwärtigen, vorausſetzt, daß er, gleich uns armen 
eingeſchränkten Menſchen, zwiſchen vier Mauern wohs 
nen könne. Haben denn die Leute, die ſich dieſe un— 
ſchickliche Benennung angewöhnt haben, nie den bibli— 
ſchen Spruch geleſen: Gott, fintemal er iſt ein 
Geift, wohnt er nicht in Tempeln mit Händen 
gemacht? Pr 

Ich befah den Dom, ein Gebäude, weldyes der Aufs 
merkfamkeit eines Neifenden nicht unwürdig tft, wenn 
auch Schon die pomphafte Verficherung meines Führers 
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»baß dergleichen Gebäude an Größe und Pracht in 
der ganzen weiten Welt nicht mehr zu finden fei,« um 
neun Zehntel, wie ich vermuthe, übertrieben fein folte. 
Diefer ehrliche Mann hatte nichts Wichtigeres, als mir 
zuvörderft die hier befindlichen Denfmähler ehemah— 
figer Wunder und den hier bewahrten Reliqui— 
enfhas* zu zeigen. Dazu gehört 3. DB. ein an der 
Dede der Kirche 'gemahlter Engel, der — wunderbar! 
fi) jedesmahl zu wenden fcheinf, je nachdem der Zu: 
ſchauer diefen oder jenen Standort nimmt. Denn man 
mag ſich hinftelfen, an welche Seite, oder in welche Ede 
der Kirche man will, fo läßt diefer wunderbare Engel 
einen doc nie aus den Augen. Ich verficherte dem gu: 
ten Manne, daß ich in dem Garten von Sansfonci, 
und zwar an den darin befindlichen Japanifchen Tempel, 
fchon ehemahls ein ähnliches Wunder, nämlich einige 
an die Decke gemahlte Affen geliehen hätte, welche eben 
die Wunderkraft befäßen, fi) nach dem jedesmahligen 
Standorte des Zufchaners mit ihrem grinzenden Affen: 
gefichte hinzumenden; worüber ev denn gar große Au: 
gen machte. 

Er zeigte mir ferner, nebſt verfchiedenen andern hei- 
ligen Weberbleibfeln, ein Stück von einem der Wafler: 
Früge, in welchen unfer Herr einft auf einer Hochzeit 
das Waſſer in Wein verwandelte. Nacd) der Leiter hin: 





*) Reliquien oder Heiligen: Weberbleibfet nennt 
man in der Römiſch-katholiſchen Kirche alle Weberbleibfel 
ehemahliger,, für heilig gehaftener Verfonen, d. B. Kno— 
chen, Zähne, Haare u. ſ. w. Auch die Kleidung und der 
Hausrath folcher angeblichen Heiligen wird dazu gerech- 
net, und als ein Heifigthum mit der größten — auf⸗ 
bewahrt. 
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gegen, die Jakob im Traume fah, und nad) dem Pan: 
£offel der Tungfrau Maria, den fie verlor, da fie. über 
da8 Gebirge Endelic, ging, fragt der wißbegierige 
und fromme Reifende hier umfonft, ſintemahl diefe 
merkwürdigen Heiligthümer nicht in dem katholiſchen 
Dome zu Hildesheim,  fondern iu dem proteftanti- 
fhen Dome zu Magdeburg aufbewahrt werden. 
Dies zur Nachricht für die Herren Katholiten, wenn 
fie etwa übermüthiger Weiſe wähnen follten, daß die 
Herren Proteftanten gar Eeine Reliquien und Heiligthüs 
mer zu ſchätzen und im ihren Kirchen zu verwahren 
wüßten! 

est Eam der Mann zu dem größten aller Wunder, 
wodurc, diefer Dom vor allen andern Domen in der 
Melt verherrlichet worden ift. Das ift ein gewaltia 
großer wilder Roſenſtock, welcher außerhalb der Kirche 
‚einen großen Theil der öftlichen Mauer bededt. Den 
Hut ab, junger Lefer, und vernimm die erftaunlidye Ges 
fchichte diefes heiligen Roſenſtocks mit ehrerbietiger Auf 
merkſamkeit! 

Kaifer Ludwig der Fromme (mein Führer, dev 
fi zwar auf die Gefchichte der Wunder, aber nicht auf 
die Kaifergeichichte verftand, nannte ihn Pius Il, der 
zwar Papft, aber nie Kaifer gewefen iſt) war einſt in 
derjenigen Gegend, in welcher jebt Hildesheim fteht, 
— damahls eine Wüſtenei, mit Wald und Buſch bedeckt 
— auf der Jagd. Fromm und andächtig, wie er war, 
hatte er nicht vergeſſen, fein Reliquiarium, d. i. fein 
Bündel von Heiligengebein, mitzunehmen, um, felbft wäh- 
vend des Jagdgetümmels, der Heiligen zu gedenken, 
welche Feine Jäger waren, und durch die Weberbleibfel 
von ihnen vor Gefahren befhirmt zu werden. Nun 
weiß ich nicht, wie es Fam, war der fromme Mann 
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hungrig geworden, oder wollte er ausruhen, vder hatte 
er irgend ein anderes menfchliches Bedürfniß, kurz, denn 
dies iſt Alles , was die Gefchichte von diefem merfwürs 
digen Umftand mit Gewißheit zu erzählen weiß, er hing 
fein Reliquiarium an einem gerade da, wo er war, be 
findlichen wilden Rofenftraucye auf; und da es zu glei- 
cyer Zeit, und zwar plößlich, zu fchneien anfing, welches 
ihn nad) Haufe zu eilen bewog, fo hatte er — der Him— 
mel verzeihe ihm die Uuvorfichtigkeit — das Unglück, 
fein theures Reliquiarium zu vergeffen. Kaum war 
er nad) Haufe gekommen, fo bemerkte er den Verluſt, 
und Hals über Kopf mußten die Jäger hin, um den 
zurückgelaſſenen Schag -aufzufuchen und. heimzuholen. 
Der Schnee war unterdeß eben fo gefchwind wieder ver- 
fhwunden, ala er gefallen war; aber — o Wunder! 
— nur an der einzigen Stelle, wo der Roſenbuſch ftand, 
war der Schnee noch nicht gefchmofzen, vermuthlich, das 
mit man diefe Stelle und das allda befindliche Heilig: 
thum defto Leichter wieder finden möchte: Man fand 
alfo aud) beide wieder, und zwar — o größeres Wun— 
der! — den Rofenbufch in voller Blüte, ungeachtet er 
geftern noch nicht einmahl Laub gehabt hatte. Der 
fromme Ludwig ſah diefes doppelte Wunder als eis 
nen Wink an, daß der erſt zu Elze, einer Fleinen Hil—⸗ 
desheimifchen Stadt, erbaute Dom, auf diefe Stelle vers 
legt werden folle. Dies geſchah, und. zwar fo, daß des 
Roſenſtocks dabei gefchont wurde. Diefer grünt feifdem 
— es war im Anfange des neunten Jahrhunderts, alfo 
nun fchon über neun hundert Sahre her — in Ewigkeit 
fort, um den Beweis des Wnnders auf die fpatefte Nach— 
welt fortzupflanzen *). 





*) Er foll aber vor einigen Jahren abgeftorben fein, ver- 
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Mein Führer erklärte mir hierbei zugleich den Urs 
fprung des Namens Hildesheim. Diefer Name, fag- 
fe er, lautete’ urfprünglih Hillefhnei, und zwar 
aus den plattdeutfchen Wörtern Hilfe, d. i. hurtig, 
und Schnei, d. i. Schnee, -zufammengefest, anzudeuten, 
daß das Wunder des eben fo plötzlich entſtandenen als 
wieder verfchwundenen Schnees die. Erbaunng vieles 
Orts veranlaßt habe. Nach und nad) wurde denn ans 
Hille Hilde, und aus Schnei Shein gemacht, und 
fo entſtand endlic, der Name Hildesheim. 


Noch zeigte mein Eicerone 9 mir zwei große me: 
talfene und ungemein Fünftlich gegoffene Thorflügel die: 
jes Doms, wovon die wimderbare Gefchichte alfo Tau: 
tet: der Bifchof Godofredus, der eben fo kunſtreich 
als heilig war, hatte diefes Thor felbft gegoften. Jetzt 
wollte ev es nad) der Kirche tragen laſſen; allein es 
war fo ſchwer, daß es durch Menfchenkräfte nicht fort 
gefchafft werden- Eonnte. Was that hierauf der heilige 
‚ Mann? Er nahm den Teufel zu Hilfe. Vermöge der 

Herrſchaft, die er, als Heiliger, über diefen Fürften der 
Finfternig ausüben durfte, zwang er ihn, die beiden 
Thorflügel auf eigenem Rücken fortzufchleppen. Der 
Teufel gehorcdyte, und die Thorflügel waren an ihrem 
Mate: So haben (wiewol in einem andern Sinne) 





muthtich aus Kummer, weil er vorausiah., DAB diefer 
Briefterftant nächftens einem ketzeriſchen Könige zufallen 
werde. 
* Anm, z. neuen Ausgabe. 

* Sp nennt man in Stalien Diejenigen, welche bie Srem: 


den umberführen, um ihnen die Alterthümer und Kunft- 
fachen zu zeigen und zu erklären. 
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die Teufel den Heiligen, fo wie diefe jenen wol nicht 
felten die Hand geboten! 

Ich hoffe, meine jungen Lefer find fchon zu ver: 
ftändig, als daß fie über das Abgefchmackte und Lächer— 
liche diefer Wundermährchen, welche aufgeklärten Katho— 
liken felbft ein Aergerniß find, erft noch eines Finger: 
zeiges bedürften. 

Ehe ich aber den Dom zu Hildesheim verlaffe, muß 
idy nody eines befannten hier befindlichen Götzenbildes 
erwähnen, weldyes von den chemahligen abgöttifchen 
Deutichen unter dem Namen der Irmenſäule ange 
befet wurde. Es befteht daſſelbe aus einer ungefähr 
zehn Fuß hohen Säule von grünlichem Marmor, wor: 
auf man jest das Bild der Jungfrau Maria hingefteltt 
hat. Und fo wird diefes Denkmahl aus den Zeiten 
des Heidenthums noc immer angebetet, nur daß 
die Figur des lebloſen Dinges, dem diefe Anbetung wi: 
derfährt, jest eine weibliche ift, ehemahls vermuthlich 
eine männliche war. Sollten denn unfere Brüder, die 
Katholiken, nicht endlid auch zu der Einficht gelan— 
gen, daß es Abgötterei iſt, wenn man ſich vor Bil 
dern miederwirft und fein Gebet an diefelben richtet, 
die Bilder mögen mit einem Reifrocke oder mit Bein: 
Eleidern angethan fein? 

Die proteftantifchen Pfarren dieſes Landes — ob 
alle, oder nur die meiften, weiß ich nicht — werden, wie 
Pfründen, für baares Geld verkauft. Dies ift ein gar 
böfer, fchädlicher Gebrauch), der die Folge hat, daß um: 
ter den Hildesheimifchen Geiftlichen oft ganz unwiffende, 
ja fogar fittenlofe Leute gefunden werden, die ihren bef- 
ſern Mitbrüdern und dem ehrwürdigen Amte, welches 
fie befleiden, Schande machen. Denn, wenn in den be 
nacybarten Ländern irgendwo ein verdorbener Gottes: 

€. Reifebefchreib. 2ter Thl. 3 


32 Reife des Herausgebers 


lehrling oder Kandidat alle Hoffnung zur Beförderung 
ind Predigtamt aufgeben muß, fo geht er ind Hildesheis 
mifche, nachdem er, etwa durch eine Heirath oder auf 
andere Meile, das zur Erfaufung einer Pfarre erfo- 
derfiche Geld erworben hat; und nun ift ihm eine 
Derforgung gewiß. — Ich bedaure die Vorfteher des 
Kirchenwefens und diejenigen einzelnen braven Geiftli: 
chen diefed Landes, welche von dem übrigen Theile ihrer 
unwürdigen Mitbrüder eine ehrwürdige Ausnahme ma- 
chen, daß es nicht in ihrem Vermögen fteht, dieſen 
höchſtſchädlichen Mißbrauch abzufchaffen. Denn, da nicht 
das profeftantifche Konfiftorium, fondern die Fatholifchen 
Domherren die Verleiher folcher Pfarren find, und diefe 
das Recht, fie zu verkaufen, zu den rechtmäßigen Quel—⸗ 
len ihrer Einkünfte rechnen, fo ift, fo lange diefe Ver: 
faffung bleibt, nicht wohl abzufehen, wie und wodurd) 
einem fo ärgerlichen Unwefen geftenert werden Eönne, 


Der größte Theil der Einwohner des Stifts Hil— 
desheim bekennt ſich zum Römifchen Gemeinglauben. 
Das Hanpterzeugniß des Landes ift nicht — wie in den 
meiften Geographien ſteht — Getreide, fondern Flachs, 
deſſen Bearbeitung und nachheriger Verkauf den vorzüg— 
lichſten Nahrungszweig deffelben ausmacht. Indeß bringt 
der gute Boden des Landes auch Getreide von allerlei 
Art im Weberfluß hervor. 


In Anfehung des Kunftfleißes find ſowohl die ka— 
thotifchen Länder überhaupt, als auch diejenigen infon: 
derheit, welche geiftliche Regenten haben, gewöhnti: 
cyerweife weit zurücgeblieben. So auch Hildesheim- 
welches nur einige wenige und zwar nicht viel: beden: 
tende Gewerkshäuſer aufzuweifen hat, worin grobes 
Tuch, Strümpfe und Eifenwaaren verfertigt werden. 
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Der Grund diefer faft allgemeinen Beobachtung ift fol: 
gender. ee 

In Fatholifchen Ländern giebt es erfteng der Feftkage, 
und überhaupt ver zwecklofen Religionsübungen zu viele, 
wodurc, die Lente zum Müßiggange verwöhnt werden. 
Danır wurde zweitens auch die Verachtung der zeitli- 
chen Güter hier zur oft und zu nachdrüdlidy von den 
Kanzeln herab eingefchärft, um die Leute defto williger 
zu machen, ihre zeitlichen Güter den Klöftern zu fehen- 
fen, als welche einen heifigern Gebrand) davon zu ma— 
chen wüßten. Drittens dürfen die geiftlichen Beherrfcher 
diefer Länder, nad) den Gefegen ihrer Kirche, befanntlich 
nicht heirathen. Sie haben daher aud, Feine Kinder, 
auf welche fie die Regierung ihres Landes erblidy fort: 
pflanzen könnten. Sie willen vielmehr, dag man nad 
ihrem Tode einen neuen Herrfcher wählen werde, der 
weder ihr Freund noch Wetter ift, und deffen Umftände 
zu verbeffern ihnen nicht fehr am Herzen liegen Fann. 
Deßwegen ift es eine feltfene Erfcheinung, wenn ein - 
geiftlicher Fürft irgend eine Landesverbefferung vor: 
nimmt, wovon der Vortheil erft nad) Sahren eingeern: 
tet werden kann. Nun bedürfen auch die meiften Ge: 
werke, wenn fie gedeihen follen, anfangs einer Unter: 
füsung, und der Nusen, den fie. dem Lande und dem 
Herrfcher bringen, kann erſt in der Folge eingeerntet 
. werden. Aber, wer weiß, denkt da der geiftliche Herr, 
ob Unfereiner das erleben wird; und wozu follen wir fir 
unfern Nachfolger forgen? Alſo Feine Unterftüsungen! 
Alſo auch Feine Gewerfshäufer ! 

Genug von Hildesheim ! 

Am folgenden Morgen ritt ich, nachdem ich mein 
altes Pferd zurückgeſchickt und ein neues gemiethet hatte, 
weiter. Diefes neue Pferd war zwar etwas beffer auf 

3%* 
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‚den Beinen, aber für meine lange Geftalt fo Hein, daß 
‚meine Füße beinahe die Erde berührten. Mein Schickſal 
wollte es nun einmahl fo haben, daß ich auf diefer Reife 
fein vecytliches Thier befteigen follte. 

Sobald man von Braunfchweig aus über Hildes— 
heim hinaus ift, Andert ſich die Bühne Die un: 
ermeßlichen Ebenen zwifchen hier und Hamburg ha— 
ben jest ein Ende; und nun fleigt Berg au Berg 
empor, zwifchen welcen nur fchmale Thäler ſich hin: 
winden. Wenn man, fo -wie ich, ein paar Dutzend 
Fahre in lauter platten Gegenden, wo die Natur hier 
und da: höchftens ein Hügelchen aufwarf, zugebracht 
bat, fo thut der Anblick fattlicher Berge, welche ihre 
Häupter nad) den Wolfen freien, Einem ungemein 
wohl. Sc, konnte mich lange nicht fatt daran fehen; 
aber fo oft ih von Empfindungen des Großen und 
Scyönen, welches die Natur hier aufgeftellt hat, warn 
zu werden begann, forgte der Himmel allemahl für eine 
Abkühlung, indem er von Zeit zu Zeit einen veichlichen 
Regen herabgoß. 

Mein Weg ging durd) ein kleines Hildesheimifches 
Städtchen, Gronau genannt, dem ich hoffentlich nicht 
zu nahe treten werde, wenn id) — lieber gar nichts da= 
von fage. Denn um nur des angeblichen Pflafters der 
Straßen zu erwähnen, fo ift daffelbe fo beifpiellos elend, 
daß Reiter und Pferd Urfache haben, ſich einander Glück 
zu wünfchen, wenn fie, ohne Hals oder Bein gebrochen 
zu haben, durchgefommen find. 

Sc, für meinen Theil, Fam Gottlob! glücklich durch; 
und nun ritt ich gerade auf das Gebirge zu, welches 
einen großen, herrlichen Halbfreis vor mir bildete. Sch 
war nody) eine halbe Stunde davon entfernt, ala über 
die Mitte deffelben ein pechichwarzes Gewitter hervor: 
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* und bald darauf anfing, gerade da, wohin ich 
mußte, einen heftigen Platzregen herab meießen Die 
Ausſicht war nicht ſehr angenehm; allein was war zu 
thun? Wollte ich die Tagereiſe von ſechs Meilen, die 
ich heute zu machen hatte, mit meinem kleinen kraftlo— 
ſen Pferde vollenden, ſo durfte ich mich nicht aufhal— 
ten. Aber indem ich eben mich in meinen noch faſt 
nicht trocken gewordenen Mantel hüllte, und die Hut— 
krempen herunter ließ, bemerkte ich auf einmahl eine 
für mich günſtige Veränderung in der Luft. Die ans 
ziehende Kraft der Berge riß nämlich das mir drohende 
Wettergewölk zuſehends auseinander, und zwar ſo, 
daß der eine Theil ſich Yängs dem Gebirge rechter Hand, 
der andere längs dem Gebirge linker Hand hinziehen 
und die zwifchen beiden liegende Kleine Ebene trocden 
laffen mußte. Ic, ritt alfo unvermuthet wieder in 
Sonnenſchein, indem ic) rechts und links in einer Fleis 
nen Entfernung einen heftigen Gewitterregen unter 
Blitz und Donner herabftürzen ſah. Ich habe nachher 
mehrmahls Gelegenheit gehabt, diefe anziehende Kraft 
der Berge, die fie gegen die Gewitterwolken Außern, 
eben fo deutlich wahrzunehmen. 

Ich war jest an dem Fuße eines Gebirge, weldyes 
fih von hier, wiewol mit einigen Lücken, bis in die 
Schweiz erſtreckt, und alfo eine Bergkette von ungefähr 
achtzig Meilen bildet. Man kann es daher füglich für 
einen Anhang der Alpen halten, von welchen es nur 
durch den Mainftrom, in der Gegend von Frankfurt, 
und durch den Nheinftrom, zwifchen Bafel und Schaf: 
haufen, abgefchnitten wird. Eine zweite, ähnliche Berg: 
Fette, welche von den Alpen abläuft, ift diejenige, wel— 
che jenfeits des Rheins: ſich durch Elſaß und Loth: 
ringen erftreddt, und das Vogeſiſche Gebirge 
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genannt wird. Don Bafel bis Darmftadt find 
diefe beiden gleichlaufenden Bergreihen oft nur einige 
Meilen weit auseinander und der prächtige Rheinſtrom 
fließt zwifchen beiden hin. Sowol jene als diefer fchei- 
nen daher von der Natur recht eigentlicy dazu beſtimmt 
zu fein, Deutfchland von Frankreich abzufondern, 
und für jedes diefer Länder eine eigene Schutzmauer zu 
bilden. - Diefe Betrachtung kann dem Deutfchen Her: 
zen, dem es beim Anblick der herrlichen Länder, Loth: 
ringen und Elfaß, wehe thut, daß diefe beiden Perlen 
aus der Krone der Deutfchen Provinzen verloren gin— 
gen, einigermaßen zur Beruhigung dienen. Sie lagen 
ja, muß man denken, außerhalb der natürlichen Grenze 
des Deutſchen Reiche ! 

Der wenig befahrne Weg, auf dem ich ritt, ging, 
bevor er aufwärts lief, durch eine ſumpfige Niederung. 
Ich mußte hindurch, weil auf beiden Seiten Hecken 
und Gräben waren, welche das Ausbengen unmöglid) 
machten. Mit Vorficht fuchte ich mir indeß eine Stelle 
aus, die mit Strauchwerk belegt, und, wie es fchien, 
erft Fürzlich befahren war; allein Faum hatte ich die 
Mitte diefes Sumpfs erreicht, ald mein Pferd plötz— 
lich bis an den Sattel darin verfant. Ich felbft machte 
mic, zwar durch einen Sprung in dem nämlichen Au: 
genblicke davon log, und wurde von dem Geſträuch ge 
fragen; aber num hatte e8 ganz das Anfehen, daß ich 
die noch übrigen drei Meilen meiner heutigen Tagereife 
würde zu Fuß machen müffen, weil mein Fraftlofes 
Pferd fo feft fteckte, daß ich beinahe verzweifeln mußte, 
ed wieder befreit zu fehn. Indeß unterließ ich nicht, 
‚ihm durch einen tüchtigen Peitfchenfchlag Muth zuzus 
fprechen. Es ermanntelfich hierauf, firengte, indem 
ich es beim Zügel aufwärts viß, alle feine Kräfte an, 
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und fo gelang es ihm endlich, ſich glücklich wieder los 
zu machen. Ein neues ſtarkes Regenwetter, welches 
unterdeß eingefallen war, diente dazu, ihm den Koth 
abzumwafchen. 

Nachdem ich den Gipfel diefes Berges erreicht hatte, 
genoß ich einer Ausſicht, die ich meinen jungen Lefern 
mahlen möchte, wenn idy nicht bemerkt hätte, daß alle 
wörtliche Mahlereien diefer Art ihren Zweck verfehlen, 
weil man die einzelnen Bilder, aus weichen eine folche 
Scyilderung beftehen muß, nicht neben einander ftellen 
kann, fondern auf einander folgen Taffen muß, wobei die 
Einbildungsfraft ermüdet, und ed nicht leicht möglich 
findet, fie alle zu einem vollftändigen Ganzen zu ordnen. 
Sch halte daher von weitläufigen Befchreibungen ſchö— 
ner Gegenden nicht viel, weil der Lefer doch Keinen recht 
beftimmten und anfchauenden Begriff dadurd) erlangt, 
fondern durch alle unfere fchönen Schilderungen höch— 
ftens nur bewogen wird, ung zu glauben, daß Das, 
was wir fahen, ungemein fchön gewefen fei. 

Um indeß meine Lefer einigermaßen ahnen zu Fallen, 
wie viel Schönes ich hier fagen Eönnte, wenn ich wollte, 
kann ich nicht umhin, von dem großen und veichen Nas 
turgemählde, welcdyes jest vor mir lag, nur einen und 
andern Hauptzug hinzuwerfen. 

Sch ſtand auf einer anfehnlihen Höhe. Faſt fenke 
recht unter mir hatte fich ein Kleines Armliches Dörf— 
chen, Marienhagen genannt, in einem tiefen und das 
bei fo engen Thale verfrochen, daß es von oben ganz 
das Anfehn hatte, daß ein mit ausgebreiteten Armen in 
der Mitte ftehender Rieſe die beiden gegenüberftehenden 
Bergwände mit den Händen berühren könnte. Die 
Spitze des entgegenftehenden fteilen Berges war fogar 
mir, der ich auf dem Rücken des andern Berges hielt, 
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fo nahe, daß ich fie beinahe mit einem Steinwurfe erreis 
chen Eonnte. Das enge Thal, worin das Dörfchen Liegt, 
dehnt fich nad) der Nordfeite hin, zwifchen langen halb 
beacerten, halb mit fchöner Waldung gefrönten Bergen, 
immer mehr und mehr aus, bis es ſich endlich in der 
großen unabfehbaren Ebene verliert, worin die Stadt 
Hannover liegt. Der Anblick diefer beackerten Berge 
war damahls, wegen der nod) ftehenden manmichfaltigen 
Saaten, wunderfchön. Hier Tief ein gelblicyer Streif 
von fchon gereiftem Winterforne, dort ein grüner von 
Sommergefreide, neben diefem ein dritter von goldgelb 
blühendem Rübefamen herab, auf welchen wiederum ein 
röthlicher Stridy von friſch gepflügtem Ackerlande folgte. 
Ricytete ich endlich meine Augen gegen Oſten, fo erblickte 
ich eine Druffel von mehr als zwanzig Bergen, deren 
einer über den andern hervorkuckte, bis die Häupter der 
legten fich in den Wolfen verloren. 

Mein Weg lief jest bergauf bergab, und wurde hie 
und da fo fteil, daß ich ihn zu Fuß erklettern und mein 
Thier nachziehen mußte, bis ich endlich das ehemahlige 
Klofter Amelungsborn erreichte, welches jest ein 
Braunfchweigifches Amt ift. Diefes liegt auf einer An: 
höhe zwifchen zwei Bergen, Homburg und Eberftein 
genannt, auf welchen ehemahls Grafen eben diefer Na— 
men ihre Raubfchlöffer hatten, und unter fich in beftäns 
diger Fehde lebten. Endlich wurde zwifchen Beiden eine 
Ansfühnung beliebt. Der Eine bat den Andern zu Ge: 
vatter, und die erfte Zuſammenkunft zwifchen Beiden 
folite bei Gelegenheit der Taufe in der Klofterfircche zu 
Amelungsborn gefchehen. Beide erfchienen zur beftimm: 
ten Zeit, und £raten durd) entgegengefeste Thüren in 
die Kirche; allein Eaum hatten Beide, einander zu Ges 
ſichte befommen, als ihr alter Groll von neuen erwachte 
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und in Feuer und Flammen ausbrady. Sie zogen, ald 
wäre es Verabredung gewefen, zugleich vom Leder, rann⸗ 
ten wüthend auf einander log, und — durchbohrten fid) 
Beide. Man begrub fie hierauf neben einander in dies 
fer. Kirche, wo fie num ſchon lange friedlicy modern, indeß 
ihre abgefchiedenen Geifter vermuthlich es noch jest be: 
fenfzen, daß fie in ihren jüngern Jahren nicht gelernt 
hatten, Herren ihrer Leidenschaften, befonders ihres Zorns 
zu fein. Zu einem warnenden Denfmahle für die Nach: 
welt find Beide auf einem und ebendemfelben Steine 
ausgehanen, der ihre vermoderten Gebeine deck. 
Indem ich unweit diefes Klofterd aus dem Gehölze 
kam, erblickte ich — ich bin unfähig zu befchreiben, mit 
welchen Empfindungen — den zwar unberühmten, mir 
aber über Alles werthen Ort meiner Geburt, ein am 
Solinger Walde Tiegendes Braunfchweigifches Dorf, 
Deenfen, ehemahls vielleiht Deitersheim genannt. 
Es war, was ich in dem Augenblicke fühlte, nicht bloß 
Freude über das Wiederfehn der Gegend, worin id) 
meine erfte Jugendzeit verlebt hatte; nicht bloß Vor— 
ſchmack des nahen Vergnügens, welches mir in der Ume 
armung eines lieben Bruders bevorftand; auch nicht bloß 
Wehmuth über den Anblick der Kirche, im welcher num 
fchon feit mehr als zwanzig Sahren die Gebeine meines 
braven Vaters ruhen; — nein, ed war vielmehr das Alles 
zugleich, e3 waren tauſend andere ſchmelzende VBorftellungen, 
beſonders auch der Gedanfe an die wunderbare Leitung 
der allgüfigen Vorfehung, die mich, feitden ich diefe var 
terkändifche Gegend zum erften Mahle verließ, immer fo 
väserlich geführt hatte, was ſich meiner ganzen Seele in 
diefem Augenblicke bemächkigte, und mir eine Thräue 
aus den Augen preßte. Meine Empfindungen viffen mich 
fort. Ohne weder auf den holperigen Weg, noch anf 
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die erfchöpften Kräfte des Pferdes Rückſicht zu nehmen, 
feste ich diefem unwillkührlich die Spornen in die Seite, 
und hörte nicht eher auf, im volleften Schnelllaufe zu 
jagen, bis ich vor dem Haufe hielt, in welchem ic) einft 
geboren wurde. 


4. 


- Ein Beiipiel, wie die Dinge in der Welt zu verfchiedenen Zei- 
ten uns ganz verfchieden vorfommen. Kurzer Aufenthalt 
in meiner vaterländifchen Gegend. 


Die erfte Bemerkung, die ich, nach einem vollen Ge: 
nuß der Freude des Wiederfehens in diefem Hauſe machte, 
war die, daß mir nicht bloß jedes Zimmer, fondern aud) 
das ganze Haus, ja der ganze Ort zuſammt der Gegend, 
worin er liegt, um fehr. viel Kleiner vorfamen, als id, 
fie fonft gekannt hatte. Ein Saal z. B., den id) in 
meiner Kindheit für eben fo groß und prächtig hielt, als 
id) nachher in männlichem Alter etwa den Ritterfaal, 
auf dem Föniglichen Scylofe zu Kopenhagen fand, 
war unferdeß zu einer gewöhnlichen höchſt einfachen 
Stube zufammengefchrumpft; der Garten hinter dem 
Haufe, den ich mir feit meiner Jugendzeit unermeßlich 
groß dachte, fchien von feinem ehemahligen Umfange nur 
noch kaum den zehnten Theil zu haben; ein Teich vor 
dem Haufe, welcher dem Knaben ein Stück des Welt: 
meers gefchienen hatte, Fam dem Manne jest ald ein 
mäßiger Fifchbehälter vor. So auch alle übrige Gegen— 
ftände. Alles hatte an Größe und Herrlichkeit verloren, 
Altes ſchien mir nach einem ſtark verjüngten Maßftabe 
umgefcyaffen zu fein. 

Was ift das, ſagte ich zu mir felbft? Sind bie 
Dinge um dich her, oder find deine Augen anders ges 
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worden? Dder, wenn Feines von beiden, woran liegt 
denn die wunderbare Verkleinerung, die du hier*überall 
wahrnimmft? — Die Antwort, die mein eigenes Nadı- 
denken mir auf diefe Frage gab, war folgende: 

In meiner Kindheit hatte id) mein väterliches Hans 
nur mit den benachbarten Häufern der Landleute, die 
Zimmer in jenem nur mit den Eleinern und noch einfae 
chern in dieſen vergleichen Eönnen, wobei denn jenes an 
Größe und Scyönheit allemahl ausnehmend hervorftad). 
Eben fo hatte ich aud) den Garten meines Vaters nur 
mit dem noch Fleineren und fchlechteren Garten des 
Nachbars zufammen halten können; und was den Teich 
betrifft, fo hatte icy damahls noch nie ein Gewäfler von 
gleichem, gefchweige von nod) größerem Umfange gefehn. 
Alte diefe Dinge mußten daher damahls mir nothwendig 
ald die größten in ihrer Art vorfommen, weil ic) 
etwas Größeres von derfelben Art nicht kannte. Nun 
hatte ich aber jest, feit meiner Iugendzeit, viele taufend 
größere Häuſer, Säle, Gärten und Gewäffer kennen ge: 
lernt, wogegen Alles, was ich hier wiederfand, jur eine 
armfelige Figur machte. Was Wunder, daß Alles mir 
jest fo Flein und dürftig fchien? 

Ich habe es für nüslidy gehalten, meine jungen Le— 
fer mit diefer wahrgenommenen Veränderung in meiner 
eigenen Vorftellungsart befannt zu machen, weil fie dar: 
aus lernen Fönnen, wie unvernünftig Diejenigen han: 
dein, die da verlangen, daß alle Menfchen über einerfei 
Dinge einerlei unveränderliche Gedanken, Meinung und 
Glauben haben follen; gleichfam als wenn e8 von ung 
abhinge, ung die Sachen fo vorguftellen, wie wir wollen, 
und nicht vielmehr fo, wie fie fi) ung jedesmahl dar: 
bieten, oder wie wir fie erkennen! Hätte man z. B. 
mir in meiner Kindheit gefagt: deines Vaters Haus, 
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Garten u. f. w. find nichts weniger als groß und präd): 
fig, fofdern vielmehr höchſt mittelmäßig und einfach 
und, wofern du dich unferfteheft, daran auch nur im min: 
deften zu zweifeln, oder das Gegentheil davon zu be: 
haupten, fo foll dein Leib hier lebendig gebraten, und 
- deine Seele nach dem Tode im ewigen Hölfenpfuhl ge: 
martert werden; wenn man, fage ich, fo zu mir gefpro- 
chen hätte, fo würde man durch die hinzugefügten trif- 
tigen Beweggründe mic) freilich wol zu einer erzwun— 
genen Bejahung, nie aber zu einem wirklichen Glauben, 
d. i. zu einer Ueberzeugung von der Wahrheit diefer 
Sache haben bewegen Eönnen. Oder, wenn umgekehrt 
Femand, der aus diefem Dorfe felbft niemahls gekom— 
men wäre, jest von mir hätte fodern wollen, mit ihm 
zu glauben, daß alle darin befindliche Dinge wirklich fo 
groß und Föftlicy wären, als ich fie in meiner Kindheit 
mir vorftellte: würde es etwa nur von mir abgehangen 
haben, fein Begehren zu erfüllen? Mit dem Munde, 
ja! aber auch in meinem Herzen? aud) mit wirrucher 
Ueberzeugung? Nimmermehr! 

Was folgt daraus? — Dieſes, daß man Niemand 
zwingen muß, etwas zu glauben, was ihm ſelbſt nicht 
glaubwürdig vorkommt; und daß Derjenige, der dieſes 
dennoch thut, dadurch deutlich an den Tag legt, daß er 
ein Menſch ohne Einſicht und Ueberlegung iſt, der über 
die Natur ſeiner Seele und über die Veränderlichkeit ſei— 
ner eigenen Vorſtellungen niemahls nachgedacht hat. 

Das Dorf, worin ich jest war, liegt hart am Sol: 
linger Walde, welcher bergig ift, einen anſehnlichen 
Umfang hat, und theils unter Braunfchweigifcher, theils 
unter Hanndverifcher Hoheit fteht. Diefes ganze waldige 
Gebirge enthält, unter einer gar nicht dicken Erdfrufte, einen 
unerfchöpflihen Vorrath von röthlihem Mergelfchie: 
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wagerechten Schichten auf einander gepackt hat, die fid) 
mit leicyter Mühe von einander abfondern oder fpalten 
laffen, um fie theils zu breiten Pflafterfteinen, theils zu 
dünnen, etwas länglichen Platten einzurichten, womit 
man in diefer ganzen Gegend die Häufer, ſtatt der Ziegel 
zu bedecken pflegt. Für den hiefigen Landmann iſt diefer 
große Steinvorrath ein wahrer Schatz. Denn fo oft 
er Feine andere Arbeiten hat, geht er hin zu feiner 
Grube, fpaltet Steine und fährt fie nach Holzminden, 
wo fie ihm zu einem feftgefesten Preife abgekauft wer: 
den. Hier werden fie gefchliffen, und alsdann auf der 
Weſer nach Bremen, und von da nach Holland gefandf. 

Seht, ihr jungen Lefer, fo hat der gütige Himmel 
einer jeden Gegend irgend Etwas gegeben, wovon die 
Bewohner derfelben, wenn fie nur fleißig fein wollen, 
ficy ernähren können! Derjenige ganze Theil des Her: 
zogthums Braunfchweig, welcher an die Weſer ſtößt, 
und deßwegen der Weferbezirk genannt wird, ift, we: 
gen feiner bergigen und fleinigen Befchaffenheit,- nicht 
im Stande, alle feine Einwohner durd) Getreidebau zu 
nähren; aber fie leiden dennocd, Feinen Mangel. Was 
ihnen an Getreide abgeht, das erſetzt ihnen ein Weber: 
fluß an Holz, Steinen und Flachs, welcher in diefer 
Gegend vorzüglicd gut gedeiht: Die unverbrauchbaren 
Wälder gaben Gelegenheit, Glashütten anzulegen; die 
Steine werden verkauft, und der Flache befchäftigt June 
ge und Alte in allen Bwifchenzeiten, und macht einen 
fehr ergiebigen Nahrungszweig aus, indem man ihn 
fpinnt und webt, die verferfigte Leinewand aber nad) 
Bremen oder Hamburg verkauft. 

Nachdem ich hier eine Nacht verweilt hatte, ritt 
ic), am folgenden Tage, in Begleitung meines Bruders, 
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nad) Holzminden, dem Aufenthalte meiner Mutter. 
Aus Beforgmiß, daß die Freude über meine unerwartete 
Erfheinung (denn ich hatte nicht Zeit gehabt, fie von 
- meiner bevorftehenden Ankunft zu benachrichtigen) ihr 
das Herz brechen könnte, fchickte ic) einen Boten voran, 
um fie darauf vorzubereiten. est Fam id) ferbft, 
und — doc) der Lefer wird fühlen, daß dergleichen 
Auftritte fih nicht befchreiben Taffen. Alſo Fein Wort 
davon! 

Holzminden ift zwar nur eine Kleine offene, aber 
fo ſchön und glücklich gelegene Stadt, als id) je eine ge: 
fehn habe. Sie liegt in einer eingefchräntten Ebene am 
Weferftrome. Rund herum bilden, in einer Entfernung 
von etwa einer halben Meile, mahlerifcye Berge und 
der hohe Sollinger Wald einen Kranz, der nur hie und 
da eine Kleine Lücke offen Yäßt, um der Mefer und dem 
Luftſtrome einen freien Durchzug zu gewähren. Diefe 
Lage fichert das Städtchen vor Falten: und heffigen 
Winden, ohne ihm den Vortheil einer reinen und ge: 
funden Luft zu vanben. Alle Feld» und Gartenfrüchte 
reifen daher in diefer von allen Seiten befchirmten 
Ebene wenigfteng um vierzehn Tage früher, als in der 
Gegend meines Geburtsorfes, ungeachtet diefer nur 
eine Meile weit davon Tiegt; und anſteckende Krank: 
heiten kommen nie hieher. Man verficherte mir fo: 
gar, daß die fogenannte Modekrankheit oder In— 
finenza, welche ganz Europa -überzog, diefen Ort allein 
vorbeigegangen fei. Sdiezu kommt, daß es im Feiner 
andern niederfächhfifchen Gegend wohlfeiler zu Teben ift, 
ald hier, und daß Fein anderer Ort eine größere Be- 
quemlichkeit zur Handlung und befonders zu allerlei Ge: 
werfen gewährt, weil Holz, Lebensmittel und Arbeits: 
tohn hier fehr wohlfeil find, und der vorbeifließende We— 
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ferftrom die Zufuhr und Ausfuhr erleichtert. Ich ver- 
muthe daher, daß mancher unternehmende Mann diefen 
Ort zu feinem Aufenthalte wählen würde, wenn die 
Vortheile, die er gewährt, fchon allgemein befannt ge 
worden wären. Deßwegen habe id) es der Mühe werth 
geachtet, hier ein Wort davon zu reden. 

Eine Werkſtatt von Belang, die hier ſchon lange 
blüht, ift eine Eifenhütte, worin das Eifen durd) eine 
fünftliche Scyneidemafcyine auf einmahl in mehre dünne 
Stangen zerfchnitten, und auf andere Weife bearbeitet 
wird. 

Auch dem großen Friedrich, deſſen Adlerblick in 
jeden Winkel von Europa drang, find die Handelsvor: 
theile, welche diefe Gegend darbietet, nicht enfgangen, 
und er hat durch einen Vertrag mit der vorigen Braun: 
fchweigifchen Regierung davon Gebraud zu machen ge 
wußt. Vermöge diefes Vertrages muß ihm eine ge: 
wife anfehnliche Zahl von Eichbäumen von beftimmter 
Güte aus dem Sollinger Walde geliefert werden. Diefe 
nimmt ein dazu angefester Bevollmächkigter in Em: 
pfang, läßt fie theils zu Stäben, theils zu Schiffsbau— 
holz Schneiden und behauen, und ſendet fie dann Die 
Weſer hinab, nach Bremen, von wannen fie nach 
Holland verkauft werden. — So ehrt der größte Mo— 
ward) der Erde den nüslichen Kaufmannsftand durch 


fein eigenes Beifpiel, indem er dadurd) zeige, daß er es 


nicht unter feiner Würde hält, ſich felbit in kaufmänni— 
fchhe Unternehmungen einzulaffen, indeß mancher Dorf: 
junfer glauben würde, die Aſche feiner Ahnen zu be- 
fchimpfen, wenn er feinen zerrüfteten Vermögensumſtäu— 
den durch Handel und Betriebfamkeit wieder aufzuhelfen 
fuchte! | ! 

Die Holzmindiiche Schule zeichnete fich bisher zu ih- 
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vem Vortheile vor vielen andern aus. Sie ift diejenige, 
der ich felbft meine erfte Bildung zu werdanfen habe. 
Hier war es, wo ich zu eigenem Fleiße und zu einer re= 
gelmäßigen Arbeitfamkeit mid) gewöhnte; und wenn ich 
nachher in den verfchiedenen Lagen, worein ich, nad) 
dem Willen der Vorſehung, gerieth, mic, für meine Ne- 
benmenfchen einigermaßen nüslicdy machen Eonnte, fo ift 
diefes mehr jener Gewöhnung zu einer ordentlichen und 
raſtloſen Selbftthätigkeit, als irgend einer herporftechen: 
den Fähigkeit zuzufchreiben. 

Ungern verlaffe ich einen Ort, wo ich einen großen 
Theil des Morgens meines Lebens, freilich nicht ohne 
Sorgen und Mühfeligkeiten, die eine Folge meiner Dürf- 
tigkeit waren, aber doc) auch unter mancher füßen Su: 
gendfreude und in nüslicher Geſchäftigkeit verlebte. Al⸗ 
lein es iſt Zeit, daß wir weiter gehn. 

Ich hätte von hier aus durch den Sollinger Wald 
geradesweges nah Göttingen abgehen können; al 
lein — warum ſollte ich es nicht geſtehen? — eine 
bloße Grille nöthigte mich, beinahe zwei Meilen umzu— 
reiſen. Was das für eine Grille war? Ich will ſie 
ehrlich erzählen. 

Unter den anſehnlichen Bergen, — die Gegend 
meines Geburtsortes begrenzen, iſt einer, den ich ſeit 
meiner Kindheit vor allen Bergen in der Welt vorzüg— 
lich Lieb gewann, und aud) beftändig lieb behalten "habe. 
Er heißt der Holzberg.. Hundertmahl hatte ich, abwe— 
fend, als Jüngling und als Mann, mid, auf den Gipfel 
diefes Berges hingeträumt, und war dann jedesmahl 
durch dieſe Einbildung ſo glücklich geworden! Ja ſogar 
auch wachend hatte ich oft auf den Flügeln der Einbil- 
dungskraft über diefem Lieblingsberge gefchwebt, und mid) 
durch den Anbli der über alle Befchreibung errlichen 
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Gegend gelabt, die man von ihm herab überfehen Fan. 
Da ich num jest fo nahe bei ihm war, und nicht vor- 
aus fehen Eonnte, ob ich im diefe Gegend noch einmahl 
je zurückkehren würde, fo war es mir unmöglich, fie zu 
verlaffen, ohne erft ihn noch einmahl erftiegen zu haben. 
Ich ging alfo, in Ermangelung eines Pferdes, zu Fuß 
nach Deenfen zurück, und trat von da aus, in Bes 
leitung meines Bruders und eines Freundes, die be: 
ſchloſſene Wallfahrt nach meinem lieben Berge an. 

Damit aber meine jungen Leſer, die vielleicht Keinen 
Lieblingsberg haben, mid) wegen diefer Grille nicht 
etwan auslachen mögen, fo muß id) ihnen von dem 
Berge, der mic) fo unwiderftehlich an fidy 309, wol erft 
eine Fleine Beſchreibung machen. 

Er ift zuwörderft von anfehnlicher Höhe und Länge, 

indem er fich von Nordoften nach Südweſten über eine 
DViertelmeile weit erſtreckt. Der größte Theil feiner 
Seitenfläche befteht aus. lauter Wiefen, die durch Hecken 
von einander abgefondert find, welches allein fchon ihm 
ein fehr artiges Anfehn giebt. Da, wo diefe Wiefen 
aufhören, d. i. gegen den Gipfel des Berges, erhebt fich 
eine hohe, fenkrecht aufgeftelte Felfenwand, und bildet, 
fo zu jagen, das Haupt deffelben. Auf diefem ehrwür: 
digen Haupte thront ein herrlicher Büchenwald, den die 
vorbeiziehenden Wolken ftreifen. 
Dieſer Berg verforgk die ganze umliegende Gegend, 
bis über eine Meile weit, mit wohlriechenden Futter: 
kräutern voll heilfamer Säfte. Man fieht daher zur Zeit 
der Heuerute einige hundert Menfcyen an ihm win: 
meln, die nebft den unzählbaren, vom ihnen errichteten - 
Heufhobern ihm ein fehr lebhaftes und Luftiges Anfehn 
geben. 

Steht man num aber vollends auf dem Gipfel dies 

C. Reiſebeſchr. 2ter Thl. 
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fes Berges, und zwar gerade über feiner fenkrechten Fels 
fenwand, weldye den höchſten Thurm beſchämt, fo. über: 
fiept man ein Gemiſch von Bergen, Thälern und Ebe: 
nen, von Fruchtfeldern, Wiefen, Teichen, Gärten, Häu⸗ 
fern und Wäldern, welches ich zu mahlen unfähig bin. 
Und dies Alles zeigt fich, von diefer Höhe herab gefehn, 
fo unbefchreiblich ſchön! — Ic konnte nicht umhin, 
mir hier noch einmahl zu fagen, was ich fchon fo oft 
gedacht und empfunden habe, daß wir Deutfchen Un: 
recht haben, nur in fremden Ländern die Natur anzu— 
Staunen, und vor den großen und prachtvollen Gemähl- 
den, die fich in fo mancher Gegend unfers eigenen Va— 
terlandes darbieten, wie vor einer bloßen Pfufcherei, 
unempfindlic) vorüberzugehn. Auch ich habe in einigen 
fremden Ländern mandyes reizende und große Naturges 
’mählde zu beobachten Gelegenheit. gehabt, aber etwas 
Schöneres und Reizenderes, ald mein eigenes nieder: 
fächfifches Vaterland mir in mancher verfannten Gegend 
darbot, fand ic) nirgends. 

Genug vom Holzberge. - 

Aber ehe ic) diefe Gegend, und mit ihr das Braun: 
fchweigifche verlaffe, muß ich noch Eins und das An— 
dere zu einer vollftändigern Kenntniß diefes zwar nicht 
großen, aber in manchem Betracht ungemein merfwiüre 
digen Landes hinzufügen. Die vielen tapfer, großen 
und guten Fürften, welche der, dieſes Kleine Sand ber 
herrfchende Heldenftamm — von Heinrid dem Lö— 
wen bis auf Earl Wilhelm Ferdinand, den 
Menfhen — hervorgebracht hat, haben oft die Au— 
gen von ganz Europa bierhergezogen, und es ift noch 
gar nicht lange her *), daß die Prinzen diefes Hauſes 


*) In dem fogenannten, fiebeniährigen Kriege von 1756 bis 1763. 
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der Damm waren, an welchem Frankreichs Macht, 
die ganz Deutfchland zu überfchwenmen drohte, ihre 
furchtbarften Wogen bradı. Ein folches Land verdient 
doch wol, daß meine jungen Lefer es ein wenig genauer 
kennen zu lernen ficy bemühen. 

Es befteht daffelbe aus drei von einander abgefonders 
ten Stücken, einem nördlichen, einem füdlichen und einem 
weftlichen. Diefe werden durch einen Theil des Fürften: 
thums Halberftadt und durd) das Bisthum Hildes— 
bein, welche dazwifchen liegen, von einander abgefchnitten. 
Der nördliche Theil ift ziemlich eben, und trägt Ge— 
treide von allerlei Art, and) Flachs, Tabak, fchöne Gar: 
tenfrüchte und Hopfen. Der füdliche und wertliche Theil 
hingegen find fehr bergig und voller Waldungen. Erfterer 
faßt ein Stück des berühmten Harzgebirges in fich. 

Außer den ergiebigen Berg: und Salzwerken, welche 
man im diefem Lande hat, blühen dafelbft auch mancher: 
Tei Kunftgewerfe, wozu befonders die Eifen- und Stahl: 
fabrifen, die Glas: und Spiegelhütten, die Lederbe— 
reitungen und vornehmlich die Porzellanwerkftatt zu 
Fürftenberg an der Weſer gehören, welche letztere 
mit deren zu Berlin und Meißen werteifert. Der Fladısı 
bau ift indeß für den größten Theil diefes Landes der allge: 
meinfte und zugleich wohlthätigfte Nahrungszweig. 

Allein tros diefer guten Nahrungsquellen war dies 
Sand durch einen Zuſammenfluß verfchiedener Urfachen 
ſo tief in Schulden gerathen, daß es in diefer Betrach— 
tung umd in Derhältniß feiner Größe ficy beinahe mit | 
England meſſen Fonnte. Alle bisherige Einkünfte, ver 
bunden mit den neuen Auflagen, welche die Noth dem 
Sande aufzubürden zwang, wollten nicht mehr hinreichen, die 
jährlichen Zinfen der Schulden abzufragen. Da erweckte 
die Vorſehung das Herz und den Geift des jetigen 
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Herzoges, der damahls noch Erbprinz war, daß er, nad) 
der von feinem Herrn Vater ihm übertragenen Macht, 
durch weife Maßregeln und durch eine fefte männliche 
Entichloffenheit das arme Sand von einer Laft befreite, 
die es nicht mehr fragen Eonnte. Er fing mit der 
Einfchränkung feines eigenen Haufes an, verminderte den 
äußeren Glanz deflelben, um feine wahre innere Würde 
fo viel mehr zu erhöhen, dankte die überflüffigen 
Kriegstnechte ab, führte den Geift. der Sparfamkeit, 
der Ordnung und der guten Wirthſchaft in alle Theile 
der Staatsverwaltung ein, befürderte Aderbau, Hand: 
fung und Gewerbe, und — gab ein großentheild aus 
geworbenen Ausländern befiehendes Heer in Enalifchen 
Sold, um in Amerika gebraucht zu werden. 

Meine Lefer wundern fidy vielleicht, daß ich auch 
diefe letzte Maßregel unter die weifen und guten ge: 
‚zählt habe? Ic muß mich alfo wol erklären. 

Der Deutiche Menfchenhandel, der damahls Mode 
ward, hat auch in meinen Augen etwas fo Gräufiches 
und Verabichenungswürdiges, daß ich eher meine Feder 
zerftampfen und auf alles Bücherfchreiben Verzicht 
thun, als ein einziges Work, ich will nicht fagen zur 
Rechtfertigung, fondern nur zur Enticduldigung dieſes 
Gräuels niederfchreiben möchte. Allein von einem folchen 
- Mrenfchenhandel, ald andere Deutiche Fürften ſich da- 
mahl3 erlaubten, war im Braunfchweigifchen nicht die 
Rede. Der Herzog, ein naher Verwandter des Eng: 
liſchen Haufes, fchickte feinem Föniglichen Schwager — 
nicht etwa feine eigenen, durch; Gewalt zufammenge: 
triebenen Unterthanen, fondern größtentheils Freiwillig 
geworbene Leute, zum Theil auch unnüse, den Staat 
belaſtende Zandläufer als Freund und Bundesgenofle zu; 
und er wandte das dafür erhaltene Geld nicht etwa zur 
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Erbauung prächtiger Schlöffer, oder zur Anlegung koſt-⸗ 
barer Gärten u. f. w., fondern lediglich. zur Tilgung: 
der Staatsfchulden und zur Erleichterung der Bürden 
feines Volkes an. Denn in ebeg dem Maße, in wel- 
chem die Schulden mit diefem Gelde getilgt wurden, 
dachte man auch darauf, die zur Zeit der Noth erhöhten 
Abgaben des Landes herabzufegen, fo daß diejenigen 
Braunfchweiger, welche damahls in Amerika bluteten, 
ſich mit Wahrheit fagen Eonnten: unfer Blut fließt zum 
Beten unferes Baterlandes! 

Wo wäre denn nun hier etwas Unvechtes oder Tas 
deinswürdiges? Man fieht, es paßt auch hier, was 
im Spricyworte gefagt wird: wenn Zwei einerlei hun, 
fo ift es nicht immer. einerlei. 

Sch ſchließe diefe Fleine Abfchweifung mit der für 
meine Vaterlandsliebe fehr erfreulichen Bemerkung, daß 
diefes Land, unter der weifen, thätigen und zugleich 
fanften Regierung feines jegigen Beherrfchers, nicht nur 
nach und nad) ganz fchuldenfrei, fondern dann auch zuver: 
läffig eins der glücklichiten in Deutfchland werden wird. 


zB: 
Reife über Eimbeck nach Göttingen. 


Ich vitt am folgenden Morgen, in Benleitung meis 
nes Bruders, nad Eimbed. Der Weg dahin ift ſehr 
uneben, weil er über Berg und Thal auf einem größ— 
tentheils fteinigen Grunde fortläuft. Allein er befrägt 
auch nur zwei Meilen. 

Ich bemerkte auf diefem Wege zwei neben einander 
in die Erde gepflanzte Steine, und hörte von ihnen, 
daß fie ein Denkmahl einer ehemahls in Deutfchland üb: 
lichen barbarifchen Todesftrafe wären. Wenn nämlich 
Jemand irgend einer Felddieberei fchuldig befunden war, 
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fo mußte er ſich zwifchen diefe Steine, und zwar fo le— 
gen, daß der Kopf und ein Theil des Halfes hervorragte. 
Dann fuhr man mit einem Pfluge hart "an den Stei- 
nen hin, fo daß der Kopf des Miffethäters durch die 
Pilugfchar von dem Rumpfe abgefchnitten wurde. Die 
Menichheit fchaudert bei diefer Vorftellung! 

Sc, befuchte in Eimbe einen wirdigen Schul: 
mann, den Hrn. Konrektor Wellenfamp, der ehe 
mahls mein Hausfreund war. Die Freude des Man— 
nes, mich fo unvermuthet wiederzufehn, war fehr groß, 
und die meinige ihr gleich. Ich hatte auch hier, wie 
anderwärts, Gelegenheit, zu bemerken, wie fehr man 
jest überall angefangen hat, das Bedürfniß einer bei: 
fern Erziehung zu fühlen, und wie fehr die edleren und 
aufgeflärteren Menfchen jedes Orts Diejenigen fchägen 
und lieben, die diefes wichtige Werk mit vorzüglicher 
Einfiht und mit Eifer zu betreiben fcheinen. Herr Wel- 
lenkamp genießt diefer Ermunterung in vollem Maße, 
wenn auch gleich, wie das leider! noch Jan den meiften 
Drten der Fall ift, die dürffigen Einfünfte der Schul: 
ftelle, die er beffeidet, weder den Bedürfniffen feines 
Standes, noch feinen Verdienſten angemeflen find. 
“ Kaum war ed, wie das an Fleinen, oder an mittelmä— 
Bigen Orten gar. bald zu gefchehen pflegt, ruchtbar ge: 
worden, daß er Befuch befommen habe, fo ſtrömten 
feiner Kleinen Küche aus den erften Häufern der Stadt 
Hafen, Nebhühner und — id) weiß nicht was für ans 
dere Zuflüffe zu; und da er -wegen eines Pferdes und 
einer Karriole, worin er mic nach Göttingen zu beglei- 
ten wünfchte, verlegen war, fand, ſich alfobald ein jun: 
ger Mann, der ihm ein von ihm felbft gemiethetes 
Fuhrwerk diefer Art freundfchaftlic abtrat und auf 
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das Vergnügen einer befchloffenen Luſtreiſe für ihn Ver— 
zicht leiſtete. 

Sch hatte auch hier, wie an jedem andern Orte, 
den ich auf meiner Reife berührte, das Vergnügen, die 
Bekanntfchaft vieler jungen Freunde zu machen, die 
mic) aus meinen fchriftftellerifchen Kleinigkeiten Fennen 
gelernt und lieb gewonnen hatten. Wol zwanzig derfel 
ben fanden fich auf einmahl bei mir ein, und der unver» 
Eennbare Ausdruck des Wohlwollens und der Liebe, der 
ihnen Alten auf dem Gefichte lag, war mir ein fehr 
füßer Lohn für die Eleinen Bemühungen, die ich zum 
Beften der jungen Welt etwan angewandt haben mag. 

Eimbeck ift der Hauptort des Fürftenthums Gru— 
benhagen, welches bekanntlich zu dem Kurfürftenthume 
Hannover gehört. Es ift eine ziemlich anfehnlicye, eher 
mahls einigermaßen befeftige gewefene Stadt an dem 
fleinen Fluffe Sime, der nicht weit von hier in die 
Leine fallt. Sie ift nicht, wie im meinem geogra— 
phifhen Kartenfpiele, und in allen Erdbefchreis 
bungen fteht, eine Gewerksſtadt, denn die meiften Ein- 


wohner nähren fi) vom Feldbau; und, wenn audı 


gleicdy hie und da etwa ein kleiner Wollarbeiter wohnt, 
der einige Dutzend Stück grobes Tuch oder Strümpfe 
webt, fo kann man doch den Ort um deßwillen nod) 
nicht mit dem Namen einer Gewerksſtadt belegen. 
Man hatte jest eben den Anfang mit der Rocken—⸗ 
ernte gemacht. Sc bemerkte dabei einen zweifachen 
Gebrauch, der in dem ganzen nördlichen Niederſach— 
fen unbekannt ift, und nachgeahmt zu werden ver; 
dient. Der erfte befteht darin, daß man das Gefreide 
nicht, wie anderwärts, mit der Senſe haut, fon 
dern mit einer Kleinen Handfichel fchneidet, welches 
zwar etwas Tangfamer von Statten geht, aber auch 
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den Vortheil gewährt, daß die Halme ordentlich zu 
liegen Eommen, und beim Aufbinden vderfelben wenis 
ger verloren geht. Auch können diefes Gefchäft die 
Weiber eben fo gut ald die Männer verrichten, dahin- 
gegen das Mähen mit der Senfe eine fo faure Ar- 
beit ift, daß Männerkräfte dazu gehören. Der zweite 
Gebrauch, der noch mehr meinen Beifall hat, be: 
ftehbt in der wohlerfonnenen Art, die Garben auf dem 
Felde dergeftalt anfzurichten, daß fie fowol gehörig aus: 
trocknen, als aud) von einfallenden Regenfchauern mit 
der leiden Finnen. Man fest nämlich neun Garben 
fegelförmig zufammen, und ftülpt die zehnte dergeftalt 
umgekehrt darüber, daß die fämmtlichen Aehren davon 
bedeckt, und gegen den Regen, wie durd) einen Mantel 
gefhüst werden. Hört das Negenwetter auf, fo nimmt 
man diefen Mantel ab, um auch die Aehren, fo Tange 
es nöthig ift, von der Sonne dörren zu laffen. 

Diefer zweifache Gebrand) herrfcht von hier bis in 
die Schweiz in den meiften Gegenden. 

Eine Heine Schulgefchichte, die ich hier hörte, ſetze 
ich deßwegen her, weil. meine jungen und alten Lefer 
darans fehen können, wie fchädlidy es ift, wenn Kinder 
gewöhnt werden, oder fich felbft gewöhnen, bei Dem, 
was fie fefen, nur auf die Worte, und nicht auf den 
Sinn derfelben zu achten: eine Gewohnheit, welche be- 
fonders durch das Auswendiglernen einzelner Wörter 
ohne Sufammenhang entfteht. Eine fo verwöhnte junge 
Seele denkt fich nachher oft bei Dem, was fie Liefet, 
das umgereimtefte und widerfinnigfte Zeug, ohne es 
ſelbſt zu merken, und hat alfo von Dem, was fie Liefet, 
nicht nur Feinen Nusen, fondern offenbaren Schaden, 
weit fie fi) immer mehr und mehr mit unrichtigen Bes 
griffen und Vorurtheilen anfüllt. 
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Ein Knabe diefer Art hatte unter andern and) das 
Sateinifche Wort potentia (die Macht) gelernt. Sein 
Lehrer, der ihm diefes Wort vorgefagt hatte, war 
ein Dberfachle, er fprady alfo das Wort Macht 
eben fo gedehnt aus, wie wir Niederfachlen das Wort 
Magd auszufprechen pflegen. Der Knabe, ein Nieder: 
fadyfe, hatte daher mit dem Worte potentia den Be: 
griff von einer Magd verbinden gelernt. est Fam er 
in die hiefige Schule. Es wurden in der Klaffe, wor: 
ein man ihn feste, Langens Lateinifche Gefprädye 
gelefen. Die Reihe des Ueberfegens Fam auch an ihn, 
und das Gefpräd), welches ler überfegen follte, war 
überfchrieben: De magua potentia Dei, von der großen 
Macht Gottes. Er überfest alfo folgender Geftalt: de, 
von, magna, der großen, potentia, Magd, Dei, 
Gottes, ohne auch nur im mindeften zu ahnen, daß 
diefe Weberfegung etwas Ungereimtes enthalte. Zu fol: 
her Gedankentofigfeit kann eine Seele hinabfinten, die 
man gewöhnt hat, nur auf Wort und Schall, aber 
nicht auf den Sinn und den —— der Worte 
zu achten! 

Von meinem Freunde begleitet, fuhr ich noch den— 
ſelben Nachmittag von Eimbeck nach Göttingen, einen 
Weg von vier ſtarken Meilen, den wir unter heftigen 
Regengüſſen innerhalb vier Stunden vollendeten. Man 
tritt nämlich bei Eimbeck in die jetzt noch neue, folg— 
lic) gute Kunſtſtraße ein, die ſeit einigen Jahren 
zwiſchen Hannover und Kaffel zu Stande gekom— 
men ift, und welche den-Reifenden eine ungemeine Be: 
quemlichfeit gewährt, ihnen aber auch viel Geld Eoftet. 
Man erlegt z. B. von Göttingen bis Hannover, d. i- 
für elf Meilen, wenn man in einem zweifpännigen Wa— 
gen, und zwar an einem Werktage fährt, 21 Gar. 
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Hanndverifches Kaflengeld; ift es aber gerade Sonntag 
oder Feſttag, fo muß man doppelt fo viel bezahlen. 

Indeß wenn dies, in Vergleichung mit der Kleinigkeit, 
die man in andern Ländern, 3. B. im Heflifchen und 
in der Pfalz, für die Bequemlicdykeit einer folchen Kunft- 
firaße bezahlt, etwas viel zu fein fcheint, fo wird 
man doc, auf ebendiefem Wege, am Ende einer je 
den halben Meile wieder von neuen daran erinnert, 
daß die Regierung diefes Landes in der That von 
milden und menfchenfreundlichen Gefinnungen - belebt 
fein müſſe. Sie hat nämlich bei Anlegung diefes We: 
ges nicht für. ihre Einnahme allein, fondern auch 
für das Vergnügen und die Erguidung des matten 
Wanderers geforgk, indem fie am Ende jeder halben 
Meile eine fchattige Laube, und in derfelben eine Ru— 
hebank von Rafen anlegen ließ, deren ficd) jeder unent— 
geltlich bedienen Kann, fo lange es ihm gefällt. Sc) 
geftehe, daß der Anblick diefer Lauben mid) jedesmahl 
wieder ausſöhnte, wenn ich über die Unbeguemlichkeit, 
bei jedem Weghaufe aufgehalten zu werden, zu murren 
geneigt: war. 

Uebrigens Eoftet diefe Hannöverifche Kunftftraße 
weit mehr zu unterhalten, und wird doch gleichwol nie 
fo fchön werden, als die ähnlichen Wege in der Pfalz, 
im Badenfchen und in andern Ländern, und zwar deß— 
wegen, weil man hier feine andere, ald Kalkfteine hat, 
die fo weich find, daß fie gar bald in Staub, und bei 
anhaltendem Negenwetter in Koch verwandelt werden. 

Nicht weit von Eimbeck trifft man zwei wichtige 
Salzwerke, Salz der Helden und Sülbed an. 

Der hiefige Landmann findet es noch immer rathſam, 
einen Theil feiner Aecker mit Tabak zu bepflanzen, un— 
geachtet, der Anbau diefer Pflanze fehr viel Arbeit und 
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Sorgfalt erfodert, und die gewonnenen Blätter nur 
noch halb. fo theuer verkauft werden können, als 
zue Zeit des Amerikanischen Krieges, während deſſen 
fehe wenig Tabak aus Virginien nad, Europa kommen 
konnte. Damahls wurde der Zentner hiefiger Landblät— 
ter mit zehn, jest wird er. nur noch mit fünf Thalern 
bezahlt. Und doc, findet der Landmann noch immer 
feine Rechnung dabei. Wie groß mußte nicht erft der 
Vorteil diefes Anbaues zur Zeit jenes Krieges fein! 

Auf der Mitte des Weges zwiſchen Eimbeck und 
Göttingen liegt Nordheim, eine mittelmäßige Lands 
ftadt von ungefähr 500 Häufern, deren Einwohner ih: 
ven Unterhalt größtentheils durch Ackerbau erwerben.- 

Wir nähern und jest der Hochſchule Göttingen. 
Dafelbft werde ich meinen jungen Lefern, die vielleicht 
noch nie Gelegenheit hatten, einen fogenannten Mu: 
fenfohn, d. i. einen jungen Menfchen zu fehn, der 
fich den Wiſſenſchaften gewidmet hat, einen Begriff von 
den Eigenthümlichfeiten zu machen haben, wodurch das 
Völkchen ſolcher Jünglinge auf allen Deutfchen Hoch— 
ſchulen ſich von den übrigen Menſchenkindern forgfältig _ 
zu unterſcheiden ſucht. Folgende an ſich unbedeutende 
Kleinigkeit mag ſie darauf vorbereiten. 

Zwei von Eimbeck nach Göttingen zurückkehrende 
Hochſchüler oder ſogenannte Studenten fuhren, wie wir, 
in einer Karriole. Unterweges holte uns ein gleich— 
falls heimkehrender Poſtreiter mit vier ledigen Pferden 
ein. Bei jedem andern Reiſenden würde dieſer Poft: 
knecht ftillffchweigend vorbeigeritten fein, und jeder an— 
dere Reifende hätte ihn ebenfalls ftillfchweigend worüber: 
reiten laſſen. Nicht fo der Mufenfohn. Dieſer hat 
auf der ganzen weiten Welt nichts Wichtigeres, als 
Eulenfpiegelftreihe anzugeben; und er würde 
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fid) felbft verachten, wenn er irgend seine Gelegenheit 
dazu ungenüst vworbeigehen ließe. Kaum hafte daher 
der Poſtknecht die ‚hinter uns fahrende Karriofe der 
Studenten eingeholt, ald zwilchen dieſen und jenem 
ein fo Tebhaftes Geſpräch entftand, als wenn drei der 
älteften und vertrauteften Freunde einander unvermu— 
thet wiedergefunden hätten, ungeachtet Einer den An— 
dern jest vielleicht zum erftenmahl fah. 

Wir hörten bald, daß einer der Mufenföhne mit 
dem Sohne der Poſt fehr hisig, als hinge das Wohl 
des heiligen Römischen Reichs davon ab, in Unterhand:- 
lung war, um diefen zı bewegen, feine Stelle in der 
Karriole einzunehmen, und ihn dagegen das Sattelpferd 
befteigen und die vier ledigen Poſtpferde führen zu laf- 
fen. Lange blieb der Schwager unbeweglich bei feiner 
Weigerung; aber da der Mufenfohn nicht aufhörte, ihn 
um Gottes Willen zu bitten, daß er ihm doch diefe 
einzige Liebe und Gefälligkeit erweifen möge, und da 
er ihm endlicy vollends, ich weiß nicht wie viel, Gel 
zur Belohnung dafür bot, fo wurde das harte Poſtherz 
endlich weich, und der Student erreichte feine Abficht. 
Kaum hatte - diefer die Poftmufe beftiegen — fo 
nennt man nämlich in der wisigen Studentenfprache, 
was wir Andern in der unfrigen ein Poftpferd nennen 
— und Faum hatte der Philifter — fo heißt in eben: 
diefer Sprache Feder, der Fein Student ift — ſich ne 
ben dem andern Hochichüler in die Karriole gefest, als 
jener im vollften Schnellfaufe voransjagte, fo daß es 
ganz das Anſehn hatte, als wenn er mit feinen vier 
Poftmufen in die weite Welt zu reiten gedächte. Der: 
gebeng vief ihm der Schwager nach, daß er halten und 
dem Spaße ein Ende machen möge; jener fuhr ums 
aufhörlich fort zu jagen, und der Freude zu genießen, 
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fid) von Allen, die ihm begegneten, feines fonderbaren 
Aufzuges wegen, angaften und befachen zu laſſen. Erſt 
nahe vor Göttingen gefiel es ihm endlich, Halt zu ma— 
chen, und den geänftigten Philifter wieder in den Be: 
fig feiner Pferde zu fegen. 

Ich vermuthe, daß meine jungen Lefer aus vieler 
Eleinen Erzählung wol ſchon von felbft werden gemerft 
haben, daß das Eigenthümliche des Studentenlebens 
vornehmlich darin befteht, daß diefe jungen Leute ges 
meiniglich etwas Sonderbares und Drolliges 
zu fein, zu fagen und zu thun befliffen find. Ich werde 
ihnen bald Gelegenheit geben, fich diefe eben nicht fehr 
empfehlenswürdige Sinnesart völlig auszumahlen. 

As wir in Götfingen angekommen waren, und 
der Wirth nicht gleich ein Zimmer für ung in Bereit: 
fchyaft hatte, ließ er ung einftweilen in fein eigenes 
Wohnzimmer treten. Die größere Gaftitube gegenüber 
war mit Studenten oder, wie fie fidy) fieber nennen 
hören, mit Burſchen angefüllt. Mein Freund hatte 
die Gefälligkeit, fi für mich nad) der Poft zu verfü— 
gen, um mir meinen vorangefchiekten Koffer bringen zu 
laſſen, und ich feste mic, in einen Winfel, um was 
chend von meinen zurücgelaflenen Lieben in Trit— 
tow zu träumen. 

Mittlerweile mochten die Studenten oder Bur— 
ſchen in der Stube gegenüber meugierig geworden fein, 
zu erfahren, wer die beiden angefommenen Philifter 
(denn in der Kraftiprache diefer Sperren ift felbft der 
Staatsminifter, vor deifen Kammerdiener fie nad) drei 
oder vier Jahren ſich ehrerbietig Frümmen werden, nur 
ein Philifter oder Knote!) doc, wol eigentlich fein möch— 
ten; und Einer von ihnen,  unftreitig ein fogenannter 
Matador, d. 1. einer der Erften und Angefehenften, 
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mochte es über ſich genommen haben, das Land der Phi— 
liſter auszukundſchaften. Er trat daher mit einer wah— 
ven Bramarbasmiene, einem mächtig großen und, wohls 
verftanden! verkehrt aufgefesten Huf auf dem Kopfe, 
und mit einem feften, gebieterifchen Tritte in mein 
Zimmer, warf, ohne weder feinen Hut zu rühren, noch 
font irgend etwas von Dem zu thun, was unter ges 
fitteten Leuten in dergleichen Fällen üblich ift, einen, ſei— 
ner Meinung nad), demüthigenden oder wol gar erfchre: 
enden Blick auf mich, und ging hieranf, wie ein Held, 
mit vieler Würde fleif vor mir vorüber in ein anftoßen- 
des Zimmer. Es mußte ihm aufgefallen fein, daß feine 
Heldenthümlicykeit auf die lange, hagere Figur in der 
Ecke auch nicht den mindeften Eindruck gemacht hatte, 
weil fie fo Falk und ruhig ſitzen blieb, als ob die fürchters 
liche Erfcheinung vor ihr fie ganz und gar nichts an— 
ginge. Er mochte deßwegen befchloffen haben, es dem 
Knoten etwas näher zu legen; denn nicht lange, fo 
fehrte er durch diefelbe Thür, aus weldyer er hinausge— 
gangen war, in der obgemeldeten Haltung zurück, und 
ging nun einige Mahl und zwar diesmahl — pfei: 
fend und mit untergefcylagenen Armen vor mir auf 
und nieder. Ic, der unterdeß den Kopf auf den Tifch 
geſtützt hatte, und über die abgefchmackte Albernbeit 
und pöbelhafte Grobheit jolcher jungen Thoren meine 
Betrachtungen anftellte, Fam abermahls nidyt aus mei: 
ner Lage, nocy weniger aus meiner Faſſung, weil meine 
Einbildungskraft mir fehr lebhaft die Efelschren zeigte, 
die durch die Löwenhaut, womit mein Held fich be 
hängt hatte, gar fichtbar hervorragten. Eine foldye Fat: 
fung bei fo einem Knochen * von Philiſter zu finden, 





*) Much ein Ausdruck aus der feinen Studentenfprache. 
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mußte ihn befremden. Er verließ das Zimmer, und 
“ Fam nicht wieder. 

Am folgenden Tage fpeifete ic) zu Mittage an der 
öffentlichen Wirthstafel, und der größere Theil der 
Tifchgefellfchaft beftand aus Studenten. Mein Bras 
marbas war aud) da, und hakte ſich mir gerade gegen« 
über hingepflanzt. Auch hier behielt er feinen großen, 
verkehrt aufgefesten Hut während ‚der ganzen Mahls 
zeit auf dem Kopfe, ungeachtet die ganze übrige Gefell- 
fchaft, fo wie es gefisteten Leuten geziemt, mit ente 
biößtem Haupte faß. — Erft am dritten Tage, da er 
vermuthlich erfahren hatte, daß ich. vor zwanzig Jah— 
ven gleichfalld der hohen Ehre genoß, ein Student zu 
fein, würdigte er mic, einiger Achtung, und legte, da 
wir und abermahls zu Tifch festen, den Hut ab. 

Was fagen meine jungen Lefer zu den Sitten dies 
fes Mufenfohns? — Aber, daß mir Niemand von die: 
fem einzigen rohen Jünglinge auf alle übrige junge Stu: 
dirende fchließe! Das würde im der That eben fo uns 
gerecht fein, ald wenn man in Deutſchland nach einem 
einzigen Franzöfifchen Windbeutel die ganze Franzöſi— 
fche, und in Frankreich nach einem einzigen Deutſchen 
Ge von Baron die ganze Deutfche Völkerſchaft beur: 
fheilen wollte. Fern fei es von mir, ein fo übereiltes 
Urtheil durch die obige Erzählung bei einem einzigen 
. meiner Leſer veranfaffen zu wollen! Ich bin vielmehr 
der hohen Schule zu Göttingen das Zeugniß Fchuldig, 
daß fie mie nach Allem, was ich hier zu beobachten 
und zu erfahren Gelegenheit hatte, im Ganzen genoms 
men, eine der am meiften gefitteten in Deutſchland 
zu fein fchien, fo wie fie, in Anfehung der vielen 
und koſtbaren Hülfsmittel zur Erlernung der Wilfen- 
fchaften, unftreifig jest die. Königinn unter aller Deuts 
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ſchen Hochſchulen ift. Fleiß und Wohlanftändigkeit 
fcheinen, wo nicht unter den meiften, doch unter einem 
großen Theile der hiefigen Sünglinge, herrſchender 
Hauptton zu fein; und am diefer beffern Hälfte möchte 
man eher eine zu weit gefriebene Feinheit im Aeußern, 
befonders einen durch Prachtliebe und zu weit ausge: 
dehnte Nachahmung der hohen Lebensart entftehenden 
viel zu großen Aufwand, als Rohheit und bäuerifches 
Studentenwefen zu tadeln finden. 

Dep aber ungeachtet bleibt es wahr, daß unſere 
Deutſchen Hochſchulen, felbft die beften nicht ausgenom: 
men, in Anſehung der Sitten noch immer einer ‚großen 
Berbefferung bedürfen; wahr, daß ein Theil der Berlif: 
jenen auch auf den beften hohen Schulen, auch zu Göt— 
fingen, aus unerzogenen, rohen Jünglingen befteht, die 
ihre Zeit mit Faulenzen und unter fchändlichen Aus- 
ſchweifungen hinbringen, und ihre ganze Ehre darin 
ſetzen, vecht auffallend fonderbar, grob und liederlich, 
nicht bloß zu fein, fondern auch zu fcheinen; wahr alfo, 
daß unfere Hochſchulen, felbft die beften nicht ausge 
genommen, ein Scylund find, welcher die Unfchuld, die 
Gefundheit und das -ganze Fünftige Wohlergehn- vieler 
Fünglinge unwiederbringlich verfchlingt, und alljährlich 
eine Anzahl an Leib und Seele verwahrlofeter junger 
Männer auswirft, welche der menfchlichen Gefellffchaft _ 
mehr zur Laft als zum Nutzen gereichen; wahr endlich, 
daß dieſes traurige Uebel, auch bei dem beften Willen 
und Eifer der angeftellten Lehrer nicht ganz gehoben wer: 
ren kann, fo lange es nod) den Regierungen mehr dar: 
um zu £hun fein wird, auf ihren Umiverfitäten recht 
viele geldverzehrende Jünglinge jeder Art, als lauter 
gefittete und fleißige verfammel£ zu fehn. 

Id) glaubte, diefe mit Fleiß abgefürzte Nachricht 
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von dem fittlichen Zuftande unferer Hochſchulen Denen 
unter meinen jungen Lefern fchuldig zu fein, welche fic) 
den Wilfenfchaften widmen wollen, mithin dergleichen 
Derter Fünftig felbit befuchen werden.» Für foldye möge 
diefes Blatt noch den warnenden Fingerzeig enthalten: 
Süungling! bier ging manches Menfhen Un: 
ſchuld, und mit ihr manches Menſchen Glüd- 
feligfeit zu Grunde! 


6. 
| Aufenthalt in Göttingen. Reife von da uber Münden nach Kaffel. 


Göttingen, die anfehnlichite Landftadt in dem, zum 
Kurfürftenthume Hannover gehörigen Fürftenthume Ka— 
fenberg, mag ungefähr tanfend Häufer und “gegen 
12,000 "Einwohner haben. Sie wird von einem Arme, 
oder vielmehr von einem daraus abgeleiteten Kunſtfluſſe 
der Leine durchfloſſen, und liegt in einer rund mit Ber: 
gen umgebenen Ebene, welche zwar nicht zu den vor— 
züglich fchönen, aber doch auch gerade nicht zu den 
häßlichen und traurigen Gegenden gezählt zu werden 
verdient. Das ſchöne Pflafter längs den Hänfern, wel: 
yes auch hier, wie zu Braunfchweig, aus breiten Stei- 
nei befteht, gewährt den Fußgängern eine große ei 
auemlichkeit. 

Diefe Stadt hat mehr ale einen beträchtlichen Nah 
rungszweig: fruchtbare Meder und Gärten, blühende 
Wollenwerkftätte, Handel mit Mettwürften, welche mit 
den Braunfchweigifchen um den Vorzug ftreiten, und 
vornehmlich die Hochſchule, welche allein fchon einen 
Geldumlauf von mehr als 200,000 Thaler verurfadyen 
muß. Die Anzahl der Befliffenen kann nur von einem 
halben Jahre zum andern angegeben werden, weil die: 

C. Reifebefhr. ar Thl. 5 


64 | Reife des Herausgebers 


felbe um Oftern und Michaelis, wegen der Abgehenden 
und Neuankommenden, allemahl einer Ebbe und Flut 
unterworfen ift. Sie mag im Durchſchnitt efwa 800 
feitt. 

Unter die hiefigen Merkwürdigkeiten — ich vor: 
nehmlich die berühmten und verdienſtvollen Lehrer die— 
ſer hohen Schule, welche größtentheils Gelehrte vom 
erſten Range ſind. Sc beſuchte die Herren Käftner, 
Feder, meinen viehährigen verehrungswürdigen Freund, 
Heyne, Michaelis und Schlözer, und freute 
mic, im ihnen Männer und Perfonen kennen zu lernen, 
die ic) fo lange fchon hochgeichäst hatte. Mein Wunſch, 
diefes Vergnügens bei mehren wirdigen Lehrern diefer 
Hochſchule theilhaftig zu werden, wurde mir durch eine 
Feine Unpäßlichkeit vereitelt. 

Indeß hatte ich kurz vor meiner Abreife von hier 
noch das Vergnügen, einen Mann kennen zu lernen, 
‚der mit der Tiebenswürdigften Gemüthsart eben fo viel 
Befcheideirheit, als Verdienfte verbindet. Er. heißt Mei: 
enberg, und beffeidet das Amt der Ordnungsaufſicht 
oder Polizei. Den Bemühnngen- diefes wadern Man- 
nes verdankt man das jetzige gute Vernehmen zwifchen 
der hohen Schule md der Stadtobrigkeit, die Verle— 
gung der Kirchhöfe außerhalb der Thore, die Anlegung 
eines Werkhaufes, die Derbefferung der "hiefigen Ar: 
menanftaften und eine fehr heilfame Veranſtaltung zur 
Reinigung der Goffen, deren faule und ſtinkende Ans- 
dünftungen ehemahls die Luft vergifteten; — lauter 
Verdienſte, wovon ein einziges hinreichen wärde, ihn 
des Öffentlichen Danfes würdig zu machen. Solche 
Männer kennen zu lernen, ſich mit ihnen zu unterhal- 
ten amd ihnen die Hand zu drücden, gewährt Demjent- 
gen, deffen Seele noch für jedes Gute empfänglich ift, 
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hundertmahl mehr Vergnügen und Nutzen, ald Das An— 
aaffen aller möglichen Natur: und Kunftfeltenheiten. 
Man fühlt fich im der Nähe ſolcher Männer, ich weiß 
nicht wie, veredelt; der Trieb zu Alten, was gut und 
gemeinmüsig ift, wird dadurch geftärft, und matt ver— 
fäßt fie mit dem lebhaften Wunfche, ihnen ähnlich wer- 
den zu können. Ich rathe daher meinen jungen Lefern, 
doch ja Feine Gelegenheit, folche Bekanntſchaften zu ma- 
chen, jemahls zu verſäumen, und follten fie darüber auch 
auf alles andre Sehenswürdige eines Orts Verzicht 
thun müſſen. Ich wenigftens pflegte auf meinen Reifen 
es immer jo zu halten, und ich darf fagen, daß ich 
ganz wohl mich dabei befunden habe. 

Bon den nnermeßlichen Bücherfchägen diefer Hoch: 
fchufe, welche jährlich mehr und mehr anwachten, von 
der hiefigen Sammlung von Natitrfeltenheiten und Foft- 
baren wilfenfchaftlichen Werkzeugen, von der Sternwarte 
u. ſ. w. fage idy meinen lieben Lefern nichts, weil die 
genauefte Befchreibung davon weder Tehrreich noch un— 
terhaftend für fie fein würde. Dagegen fei es mir ver- 
gönnt, ihnen ein paar gemeinnüsige Anftalten zu be- 
fchreiben, von welchen ich wünfchfe, daß fie an jedem 
andern Orte, wo man Gelegenheit dazu hat, nachge— 
ahmt werden möchten. 

Die erſte ift eine fogenannte Erwerbſchule. Aber 
meine jungen Lefer willen vielleicht noch nicht, was die: 
fer Name fagen wolle; ich will ihn daher erklären. 

Bis jest herrfchte hier, wie überall, in Auſehung 
der niedrigen Stadf- und Landſchulen der höchſtſchäd— 
che Gebrauch, daß in einem einzigen, oft gar nicht ge— 
räumigen Zimmer, und vor einem einzigen, gemeiniglich 
fehr kärglich befoldeten Lehrer fich fünfzig bis hundert 
Kinder vom verfchiedenem Alter und Geſchlecht verfam: 

5* 
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melten, um von Diefem einzigen Lehrer Alle zu gleicher 
Zeit unterrichtet zu werden. Das konnte nun der Mann 
nicht, er mußte ſich alfo darauf einſchränken, ſich jedeg- 
mahl nur mit einigen zu befchäftigen, die übrigen alle 
aber unterdeß ihrer Faulheit, oder ihren Unarten 
überlaffen. Da war es denn ganz natürlich, daß die 
Kinder in ſolchen Schulen wenig lernten, und ftatt 
nüglicher Kenntniffe, nichts als einen Hang zur Träg- 
heit und allerlei Unarten, die fie ſich einander mitge: 
theilt hatten, mit nah Haufe brachten. Auch die 
Luft wurde in einer folchen Lehrftube durch die Aus: 
dünftungen fo vieler Menfchen fo verderbt, daß die Ge: 
fundheit Aller dadurch litt, und daß viele, wo nicht 
kränklich wurden, doc wenigfteng ein bleiches Anſehn 
davon befamen. 

Da trat nun ein Profeffor in Göttingen, Namens 
Sertro hin,‘ und machte einen Plan, wie man diefen 
schädlichen Mißbrauch, ohne große Koften, abftellen 
könne. Er verfangte hiezu weiter nichts, als daß der 
Schullehrer eine vernünftige Frau haben möchte, die 
fi) auf einige ganz gewöhnliche Handarbeiten; 3. DB. 
Stricken, Nähen und Spinnen verftände, und daß in 
jedem Scyulhaufe, ftatt der bisherigen einzigen Schul: 
ftube, zwei Zimmer, ein geräumiges und ein Fleineres 
angelegt werden möchten. Dann, fagte er, brancht der 
Scullehrer jedesmahl nur etwa fechs oder acht Kinder 
auf einmahl zu fich in das Fleinere Zimmer kommen zu 
laſſen, um fie jedesmahl nur etwa eine halbe Stunde 
lang zu unterrichten, und wenn. diefe hierauf zu den 
übrigen zurückfehren, fo treten eben fo viele andere bei 
ihm ein. Die übrigen, im großen Zimmer, verrichten 
indeß, unter der Aufſicht feiner Frau, eine oder die 
andere von den obgenannten Handarbeiten. 
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Da könnte num Jemand einwenden: »ja, aber auf 
diefe Weiſe würde jedes Kind insbefondere doch gar zu 
wenig Unterricht erhalten, und den größten Theil der 
Tageszeit mit Handarbeit hinbringen müffen!« Allein 
Herr Sertro antwortete mit Recht: daß ein Sind, 
wenn es täglich auch nur eine halbe Stunde lang mit 
wenigen andern zugleich gehörig unterwiefen werde, 
im Grunde mehr lernen könne, ald wenn man es, wie 
bisher, mit hundert andern zugleich ſchlecht unter: 
richte. Auch fügte er mit großer Wahrheit hinzu: daß 
arbeiten lernen auch Lernen fei, und daß alfo, nad) 
der vom ihm. vorgefchlagenen Einrichtung, die Kinder 
wirklicdy mehr Gutes aus der Schule mit nach Haufe 
bringen würden, als bisher. 

Bei diefem guten Vorſchlage würde e8 nun aber 
wol geblieben fein, wenn nicht gerade ein Geiftlicher 
in Göttingen gewefen wäre, der zur Ausführung deffel« 
beim Gelegenheit und Luft gehabt hätte. Es war der 
Prediger Wagemann. Diefer, welchem die Aufſicht 
über die hiefige Armenfchule anvertraut war, überzeugte 
fi) von dem Nusen einer folchen Einrichtung und — 
führte fie wirklich ein. So entftand die erfte Erwerb: 
ſchule. 

Ich beſuchte dieſelbe, und fand fie meiner Erwar— 
tung gemäß. Der größte Theil der Kinder war in ei— 
nem großen Raume mit Stricken, Spinnen, Nähen 
u. ſ. mw. beſchäftiget, indeß ein kleiner Theil derſelben 
jedesmahl in dem andern Zimmer von dem Lehrer ums 
terwiefen wurde. Alle halbe Jahr ftellt man von Dem, 
was die Kinder verfertigt haben, eine öffentliche Ver: 
fteigerung an. Da finden fich denn der angefehenen 
Menfchenfreunde und Menfchenfreundinnen viele ein, über: 
bieten einander fcherzend, und bezahlen für die Fleinen 
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Sachen gern nod) eins fo viel, als fie werth find. Den 
Ertrag wendet man theils zum Ankauf neuer Arbeits: 
ftoffe, theils zum Beften der Kinder an. 

Nur Eins fand ich an diefer lobenswirdigen An— 
ſtalt auszufegen; dieſes nämlich, daß die Handarbeiten 
der Kinder mit zu weniger Körperbewegung verbunden 
find. Ich riefh daher, daß man den ehemahligen Stadt: 
Eirchhof, welcher an diefes Haus ftößt und jest nicht 
mehr gebraucht wird, zu einem Garten. machen möchte, 
um die Kinder fruppweife täglich ein paar Stunden 
darin arbeiten zu laſſen. Herr Wagemann bezeugte 
dieſem Vorſchlage ſeinen Beifall, und es iſt mir daher 
wahrſcheinlich, daß man ihn jetzt in Ausübung 9% 
bracht hat ®). 

Warum hat man nicht ſchon längft allen unfern nie: 
drigen Stadt und Landfchulen diefe zweckmäßige Ein: 
richtung gegeben? Ich wünfce, daß Diejenigen unter 
meinen jungen Lefern, welche auf das Wohl ihrer Mit 
menfchen einft einigen Einfluß haben werden, ſich diefer 
Frage einmahl zu rechter Zeit wieder erinnern mögen **). 

Die zweite nützliche Anftalt, die ich hier vorfand, 
ift ein, von einer wohlthätigen Privatgeſellſchaft errich— 


— — — — 


*) Dies iſt geſchehen. Anm. zn. A. 

**) Der obige Wunich ift in reihem Mage erfüllt worden. 
Tat in allen Ländern, wo man. das Bedürfnis einer 
gründfichen Schulverbefferung gefühlt hat, find dergleichen 
Erwerbfeyufen angeiegt worden, An manchem Orte bat 
man fogar die Sache übertrieben, und die Schulen, un 
eingedenf ihrer -wefentlichen Beltimmung — Bildungsan- 
falten zu fein — in wahre Arbeitshäufer verwandelt, 
Das ift aber ein Mißbrauch jener wohlthätigen Anftalten. 

Anm. 3. neuen Ausgabe, 
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tetes Verpflegungshaus für Franke und gebrechliche Men: 
fchen. Diefes Haus unterfcheidet ſich von Ähnlichen 
Anſtalten diefer Art durch einen doppelten Vorzug. 
Man bemerkt nämlicd darin eine, in folchen Häufern 
nicht fehr gewöhnliche, NeinlichFeit und Ordnung, und 
dad Vergnügen, welches diefer Anblick macht, wird aus- 
nehmend vergrößert, wenn man erfährt, wie ungemein 
nützlich man zugleich dieſe Anftalt für eine doppelte 
Klafie von jungen Studirenden zu.macen fucht. Es 
wird nämlic, hier fowol den angehenden jungen Geift: 
lichen, als auch Denen, welche ſich der Arzeneikunft 
widmen wollen, Gelegenheit gegeben, ſich zu ihrem 
Fünffigen Stande ausübend vorzubereiten. Jene müf: 
fen die Kranken  befuchen, um ihnen Troft und geiftli- 
chen Unterricht zu ertheilen, und diefen werden von zwei 
Lehrern der Arzeneikunft in ebendiefem Haufe Vorle— 
füngen, und zwar jedesmahl über folche Krankheiten ge- 
fefen, die fie hier gerade vor Augen haben. Diefes Ver: 
fahren gewährt den großen Vortheil, daß die jungen 
Männer die Natur diefer Krankheiten und die Mittel 
dagegen durch Erfahrung Kennen lernen, welches un: 
ftreitig eine weit beftimmtere und zuverläfligere Erkennt: 
niß verſchafft, als der bloße wörtliche Unterricht zu 
geben vermag. Es wäre daher fehr zu wünfchen, dat 
diefe weile Beranftaltung auf allen andern Hochſchulen 
nachgeahmt würde, 
Zwei Fragen, die einem alien HReifeideh 
hier nothwendig einfallen müffen, habe ich mir nicht 
zu beantworten gewußt. Die erfte: 


warum an einem Orte, wo man für den Unterricht 
in jeder gemeinnüslichen menfchlichen Wiffenfchaft 
fo ſehr gut geſorgt hat, noch immer Fein eigent: 
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vicher Lehrer der nöthigften aller Wilfenfchaften, 
der Erziehungsfunft, angeſetzt wurde? 
Und die andere: 

Warum an einem Orte, wo die Naturlehre, wie 
jede andere Wiſſenſchaft, ſo große Kenner und 
Beförderer hat, auf keinem einzigen Gebäude, ſo 
viel ich bemerken konnte, ja nicht einmahl auf 
dem, welches den außerordentlich großen Bü— 
cherſchatz enthält, ein Wetterableiter geſehen 
wird? 

Aber es iſt Zeit, daß wir Göttingen verlaſſen, um 
unſere Reiſe fortzuſetzen. 

Mein Weg ging von hier über Münden nach 
Kaſſel. Die dahin führende Kunſtſtraße iſt mit einer 
ſchwärzlichen Steinart bedeckt, welche Baſalt heißt, 
und von einigen Naturforſchern für ein Erzeugniß 
ehemahliger feuerſpeiender Berge gehalten wird. Andere 
hingegen ziehen diefen Urfprung derfelben in Zweifel, > 
und. halten fie für eine von der Natur anf eben die 
Weiſe, wie andere, erzeugte Art von Steinen. Eine 
Auseinanderfesung der Gründe beider " entgegenge- 
festen Meinungen gehört wicht für diefen Ort. Ic 
begnüge mich daher, nur noch hinzuzufügen, daß man 
auf einem der Berge zwifchen Göttingen und Münden 
fogar noch den Trichter oder Schlund unterfcheiden will, 
woraus diefer Berg ehemahls feinen Feuerſtrom ergoffen 
haben fol. 

Je weiter man gegen Münden kommt, defto en: 
ger rücken die beiden Bergreihen, zwifchen welchen die 
Kunftftraße hinlänft, zufammen, bis fie endlich einan- 
der fo nahe Fommen, daß das Thal zwifchen beiden 
nicht viel breiter bleibt, ald der Weg ift, auf dem man 
hindurchfährt. Es entftehen hiedurd, einige ſehr fchöne 
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Eleine Berggegenden, worunter diejenige, worin die 
Stadt Münden felbft liegt, unftreitig bei weiten die 
angenehmfte und vielleicht eine der niedlichften in Deutich- 
land ift. 

E83 Tiegt nämlich diefer Ort zwifchen einer Druf: 
fel von Bergen, welche auf die fonderbarfte Weiſe der- 
geſtalt zufammengefchoben find, daß fie den beiden Flüſ— 
fen, der Werre und Fulde, nur einige fchmale Thä— 
ter offengelaffen haben, durch welche fie in vielen Krüm— 
mungen ſich herwinden, um fich bei Münden zu verei- 
nigen und durdy diefen ihren Bufammenfluß die Wefer 
zu bilden. Der Ort, wo diefe Vereinigung gefchieht, 
gewährt die angenehmften Ausfichten, die eine mahle: 
rifche Einbildungskraft nur immer zu erdenfen vermag. 
Die hiefigen Einwohner haben an folchen Stellen, wo 
diefe Ausfichten fid) am fchönften zeigen, Lufthäufer er: 
baut, welchen fie einen plattdeutfchen Namen gegeben 
haben, der mir in Miederfachlen beffer, als das Stalie: 
nifche Wort Belvedere oder das Franzöfifche Bellevue 
Eingt. Sie nennen nämlich dergleichen Häuschen ein 
Sühdefum, weldhes auf Hochdeutſch fo viel als 
Sieh did um! heißt; eine Benennung, die fo 
paſſend ift, daß die Erfindung derfelben dem finn: 
reichſten Wortbildner Ehre machen würde. 

Meine Ankunft zu Münden erfolgte des Abends 
ziemlidy fpät. In dem Gafthofe, worin ich abtrat, fand 
ich noch eine, luftige Gefelffchaft junger Leute verfam: 
melt, die mid) beim Eintritt in das Zimmer auf eine 
fo tranliche Weife begrüßten, und bei ihrer Flafche 
Are *) fo viel Freiheitsfinn und erzwungene Spaßhaf: 
tigkeit auslegten, daß ich fie für Mufenföhne hielt: 





*) Englifch Bier. Man Tieft Aent. 


22" Reife des Herausgebers 

Die Herren find gewiß aus Göttingen? fragte ich, nad) 
dem wir fchon ein paar Worte mit einander gewechfelt 
haften. »Ganz und gar nichel« war ihre Antwort; 
»wir find hier in loco zu Haus, junge Kaufleute, Ih: 
nen zu dienen; Fommen fait alle Abende, die Gott wer: 
den läßt, bier zufammen, um uns luſtig zu machen; 
treibens hier gerade eben fo, wie die Herren in Göttin: 
geiz; halten auch auf Freiheit, auf Liberty, mein Herr, 
ſo gut wie Einer in Göttingen!« Ich machte ihnen 
meine Verbeugung über ihre Liberty, und bat deu 
Wirth, mic nach meinem Zimmer zu führen. 

Man fieht aus diefem DBeifpiele, wie anſteckend die 
Univerfitätsfitten für eine ganze umliegende Gegend find. 
Es ift in der That höchſt traurig, daß. aus eben den 
Merfftätten der Willenfchaften, weldye dazu beftimmt 
find, Weisheit und Tugend zu verbreiten, auf eine, bei 
ihrer jesigen. Einrichtung durchaus unvermeidliche Weile 
auch zugleich mancherlei Ihorheiten und Lafter unter 
die Menfchen ausgehn müſſen! Junger Lefer, haft du 
ein Herz, welches fähig ift, das Schauderhafte, des Ge: 
danfens zu fühlen: »am dem größern Verderbniß der 
Sitten unter feinen Brüdern, und alfo an der Vermin— 
derung ihrer Slückfeligkeit fchuld zu fein,« o fo hüte 
dich, dafern auch du einft in die Geſellſchaft Teichtfinniger 
Jünglinge geräthft, an ihren Ausſchweifungen Theil zu 
nehmen, damit du künftig bei dem Anblicke des viel- 
fachen Menfchenelendes, welches Thorheit und Lafter 
leider! ſo allgemein verbreiten, nur Mitleid, aber nicht 
den Vorwurf des Gewillens fühlen darfft, zur Der: 
mehrung deſſelben durd dein Beiſpiel soltapapänkt zu 
‚ baben! 

Minden — weldyes man, im Vorbeigehn geſagt, 
nicht mit der Preußiſchen Stadt Minden verwechſeln 
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maß — iſt zwar nur ein Eleiner, aber wegen feiner 
dichterifchen Sage ungemein angenehmer und. ziemlich 
febhafter Ort im Fürftenthume Kalenberg. Er ift 
mit einer Menge fchönliegender Gärten umgeben, welche 
alle mit kleinen Lufthäufern geziert find, wodurch die 
fhon am ſich veizende Gegend ein noch viel lebhafteres 
Anfehn gewonnen hat. Ackerland hat diefe Stadt gar 
nicht, einige wenige Morgen - ausgenommen, welche 
zwifchen den Bergen verſteckt Liegen. Dagegen aber bat 
ſie einige nicht unerheblicyhe Werkftätte, wovon beſon— 
ders diejenige bemerkt zu werden verdient, in welcher 
unechtes Porzelan gemacht wird. Mit der Anlegung 
verfelben ging es fo zu. 

Bei einem hiefigen fehr bemittellen Kaufmanne fand 
ſich ein Planmacher, d. i. ein Mann, der ihm ein Mit: 
tel verfündigte, wie er feine NReicdythümer in kurzer 
Zeit fehr vermehren könne. Dieſer Mann wollte näm: 
lich zuverläffig willen, daß in einem der benachbarten 
Berge ein großer Vorrath von edeln Metallen liege; 
und er beredete den Kaufmanı, zur Ausgrabung deſſel— 
ben ein Bergwerk anzulegen. Diefer glaubte feinen 
Verfiherungen. Die Erlaubniß, ein Bergwerk anzu: 
fegen, wurde bei dev Regierung nachgeſucht und erhal: 
ten. Man fing alfo an zu graben; allein umfonft! An: 
ſtatt neue Schätze aus den Eingeweiden der Erde her- 
auszugraben, verfplitterte man, bei den großen Koften, 
- die ein folches Unternehmen erfodert, diejenigen, welche 
man fchon hatte. Der Kaufmann Tief Gefahr, zu ver 
armen, als man endlich, nach fchon aufgegebener Hoff: 
nung, Metall zu finden, eine Thonart entdeckte, die der 
Porzelanerde glich. Man machte Verfuche damit, und 
fand, daß fie tauglich wäre, wenigſtens unechtes Por: 
zelan daraus zu machen; und der Kaufmann legte hier: 
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auf den Reft feines Vermögens zur Errichtung einer 
Werkſtatt an, die ihn im Eurzen für den anfehnlichen 
Verluſt, den er erlitten hatte, völlig ſchadlos hielt. So 
wurde auch diesmahl, wie das oft der Fall gewefen ift, 
zufälfigerweife etwas Gutes gefunden, indem man 
vergebens Etwas fuchte, das nicht gefunden werden 
konnte! 

Der erheblichſte Nahrungszweig dieſer Stadt iſt 
der Handel, der hier ziemlich ins Große geht; ein 
Vortheil, den dieſer Ort ſowol ſeiner bequemen Lage 
an zwei zuſammenfließenden Flüſſen, als auch beſonders 
der ihm zukommenden Stapelgerechtigkeit zu ver— 
danken hat. Ich will meinen jungen Leſern ſagen, was 
fie ſich bei dieſem Worte denken müſſen. 

Alle Schiffe, welche ſowol die Weſer herauf, als 
auch die Werre und Fulde herunter bis Münden kom— 
men, dürfen die Stadt nicht vorbeifahren. Sie ſind 
vielmehr gezwungen, hier anzulegen und auszuladen, 
weil die Waaren nur durch ſolche Schiffe, welche ei— 
nem Bürger in Münden gehören, weiter fortgefchafft 
werden dürfen. Dergleichen Güter müſſen alſo jedes- 
mahl an einen hiefigen Kaufmann gefandt werden, da- 
mit diefer für das Umladen und die weitere Verfendung 
- derfelben Sorge trage, welches für diefen allemahl einen 
kleinen Verdienſt abwirft. Ein foldyer Kaufmann wird 
in der Handlungsfprache ein Speditenr (Verſen— 
der), fein Verdienſt Spefen genannt. 

Die Schifffahrt auf der Fulde zwifchen bier und 
Kaffel gehört fogar der Stadt Münden ausſchließlich, 
das heißt, diefer Strom darf von keinen andern als 
Mündifchen Schiffen befahren werden. Auf der Werre 
dürfen zwar auch Heflifche Schiffe, aber nur bis Mün— 
den fahren, wo fie ihre Ladung ausfesen müffen. Meine 
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Leſer begreifen, wie viel dieſes große Vorrecht der 

Stadt eintragen müffe, und e8 wird ihnen nun weiter 

nicht befremdlicdy fein, zu hören, daß diefer kleine Ort 

Handelshäuſer aufzuweiſen hat, welche fogar an großen 

Handelspläsen, wie zu. Hamburg, Bremen u. ſ. w., 
anfehnliche genannt zu werden verdienten. 

Ich fuhr an einem fchönen heitern Morgen von 
Münden nad, Kaflel. Die Kumnftftraße läuft anfangs 
an. einem fehr fleinigen, aber doc, mit Gebüſch bewach— 
fener Berge hin, an. deffen Fuße die Fulde fich in vie— 
fen Krümmungen durch ein fruchtbares Wiefenthal 
fchlängelt. Der Rückblik von da herab nach Münden 
hin iſt fo bezaubernd fchön, daß ic) ihn unzählig oft 
unwillkührlich wiederhofen mußte, und eben fo oft fchweb: 
ten mir die Worte aus Hölty's befanntem Liede auf 
der Zunge: 


D, wunderfchön iſt Gottes Erde, 
Und werth, darauf veranugt zu fein! 


F 
Aufenthalt zu Kaflel. 


Auf einem ziemlicd, hohen Berge zwifchen Minden 
und Kaffel frift man aus dem niederfähfifhen 
Kreife in den oberrheinifchen, aus dem Kur: 
fürſtenthume Hannover in. die Landgrafichaft 
Heſſenkaſſel ein. Die Grenze zwifchen Beiden hätte 
kaum bezeichnet werden dürfen, man würde fie dod) 
ſchwerlich verfennen, fo auffallend ift in manchem Be- 
trachte der Abftich des einen Kreifes von dem. andern! 
Statt der freuherzigen niederdeutfchen Sprache, die 
man bis dahin gehört hat, ſchwirrt Einem jest auf 
einmahl ein Gerede vor den Ohren, welches weder 
platt» noch hochdeutich, fondern eine unangenehme Miß— 
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geburt von beiden ift. Ochſen freten an die Stelle der 
Pferde, und Weiber, ſchwarzbraun umd gelb, wie die 
Zigennerinnen, fieht man die Gefchäfte der Männer, 
3. B. PMlügen und Mähen, verrichten. Die Kleider: 
trachten des Landvolks, befonders die weiblichen, find 
gleichfalls fehr verfchieden. Die ganze Heſſiſche Völ— 
Ferfchaft weiblichen Gefchlechts fcheint in Trauer zu 
fein; ob wegen ihrer in Amerika abgeſchlachteten Män- 
ner und ihrer Söhne, vder wegen der Webereinjtim- 
mung des Schwarzen mit der Farbe ihrer Haut und 
ihres Haares, weiß ich nicht. 

Was ich aber mit völliger Gewißheit weiß, iſt die 
fes: daß ich im Feinem Sande, jemahls fo viele häßliche, 
ſchmutzige und unförmliche Gefichter fah, als Einem 
bier, und zwar unter dem weiblichen Theile des Heſſi— 
fchen Landvolfs, in jener Gegend vorkommen. Breite 
und platte Gefichter voll grober Züge, dicke Pippen, 
weit auseinandergehende Nafenflügel, flachliegende Au— 
gen, eine gelbfchwarze Haut und emporftränbendes Ra— 
benhaar, oft aber auch ein gefchwollener Hals oder fo: 
genannter Kropf ald Zugabe obenein, find bier die ge- 
wöhnlichtten Beftandtheile der Tändlichen Schönheit. 
Dentt man fih num zu allen diefen Reigen noch einen 
gar nicht vortheilhaft zugefchnittenen, meiftenfheils 
Schwarzen, oft zerlumpten Anzug hinzu, fo biete ich der 
Völkerkunde Trotz, mir ein anderes Europäifdyes Volk 
zu nennen, bei dem die Fürperliche Bildung des weib- 
lichen Gefchlecdhts, im Ganzen genommen, noch mehr 
verunedelt und verhäßlichet erfcheint. 

Auffallend ift hiebe‘ die Bemerfung, daß die Natur 
alle die körperlichen Vorzüge einer angenehmen Bildung, 
die ſie dem weiblichen Geſchlechte hier verſagte, dem 
männlichen um fo viel reicher zugemeſſen zu haben 
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fcheint. Im der That habe ich in diefem Lande fart 
eben fo viele wohlgebaute und wohlgeftaltete Männer, 
als" haͤßliche Weiber, geſehn. Es war natürlich, daß 
ich mir die Frage aufwarf, woher diefer fonderbare 
Unterſchied beider Gefchlechter bei einem und ebendem- 
ſelben Wolke doch wol Fommen möge? und die Aut: 
wort, die ich darauf fand, und die ic) meinen Lefern 
vorlegen will, wird zugleich den Grund enthalten, wa: 
vom ich diefe ganze Bemerkung hieher geſetzt habe. 
Sie ift diefe. 

Die Heilen find feit vielen Jahren ein fehr Friege: 
vifches Volk gewefen. In mehr als einem Kriege hat 
man den größten Theil des Mannsvolks — Greife und 
Knaben ausgenommen — in den Waffen gefehn; und 


ſelbſt in Friedenszeiten ift das Heer, welches bier un: 


terhalten wird, für den mäßigen Umfang des Landes 
fehr beträchtlicd. Eine Folge davon war, daß die Hef- 
fifche männliche Ingend früh unter Menfchen von aller: 
lei Ständen und Völkern kam, früh dem Körper nach 
geübt wurde, früh das verfeinerte Stadtleben in der 
Nähe fah, und einen gewilfen entfernten Antheil davan 
nahm; mit einem Worte, früh Gelegenheit erhielt, an 
Leib und Seele in einem gewilfen Grade ausgebilder 
und veredeif zu werden. 

Was mochte nun aber unterdeß, daß die Friegeri 
fchen Männer abweſend waren, das Schickſal der hin- 
terlaſſenen Weiber und ihrer Töchter fein? Ein fehr 
hartes, in der That; ein ſolches, wobei die Veredlung 
an Leib und Seele wol unmöglich vorwärts gehen konnte. 
Auf ihnen ruhete nunmehr die ganze drückende Sorge 
der Haushaltung; von ihren fchwachen Händen allein 
erwartete der Acker die ihm nöthige Bearbeitung, der 
Garten feine Beſtellung, jedes häusliche Gefchäft feine 
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Abwartung; die jungen Kinder fchrien um Brot; der 
abwefende Gatte im Felde bat um Zuſchuß, bad an 
Gelde, bald an Unterkleidungsftüden; der Staat ver- 
lange feine Steuern; der Feind trieb feine Brand: 
fhasungen bei; — Sorge, Mißmuth, übertriebene Skla— 
venarbeit, Mangel und Elend waren der Antheit Dieter 
armen Weiber! 

Aber was für einen Einfluß, werden meine jungen 
Leſer fragen, Fonnte dies Alles auf die Verunftaltung 
ihrer Körper haben? und ich antworte: einen fehr gro- 
Ben! Denn der Leib richtet ordentlicherweife ſich nad) 
der Seele, die ihn belebt. Wird diefe ausgebildet, er: 
heitert und verfchönert, fo wird es jener auch; ſinkt 
diefe, es fei aus welcher -Urfacye es wolle, zu einem 
‚fümmerlichen und thierifchen Leben hinab, wobei Keine 
Uebung ihrer edleren Kräfte, Fein Genuß fittlicher Freu: 
den mehr Statt findet, fo druckt fi) das Grobe, Un: 
ausgebildete und Thierifche des verwahrlofeten Geiftes 
auch zuverläffig in allen Zügen und im dem Bau des 
ganzen Körpers aus. Dies ift eine allgemeine Erfah: 
rung, welche Feinem Zweifel unterworfen ift; und auf 
diefe Weife erkläre ich mir die obige Bemerkung. 

Aber nun auch noch eine Nusanwendung für did), 
mein lieber Lefer, und befonders auch für dich, meine liebe 
junge Leſerinn! Körperliche Schönheit ift zwar an und 
für. ſich felbft, wie du wol weißt, eine Sache, auf de 
ren Beſitz ein gefcheiter Menfch ſich jemahls etwas 
einbifdet, oder deren Mangel ihn je befümmert machen 
kann; aber fie ift doch immer ein Mittel mehr, wodurch 
man andern Menſchen wohlgefällt, und alſo in ſo fern 
nicht zu verachten. Nun merke dir aber, daß es be— 
ſonders eine Art von Schönheit giebt, und zwar die 
reizendſte unter allen, deren Erwerbung ganz von ung 
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abhängt! Ich meine die Schönheit der weifen, auf: 
geklärten und rechtſchaffenen Leute. Diefe befteht nicht 
in einer glatten Haut von Milch» und Rofen- Farbe, 
auch nicht eben in einem vorzüglich fchönen Wuchfe ; 
nein! fie kann vielmehr bei einem Gefichte voller Pocken- 
geuben, auf einer gelben Haut, ja fogar bei einem ganz 
verwachienen Körper Stattfinden. Sie ift der Ausdruck 
eines wohlgebildeten Verſtandes und eines edlen, wohl: 
wollenden Herzens, welcher fich in Blicken, Mienen, 
Stellung, Stimme und Geberden äußert. Fragft du 
mich, worin diefer Ausdruck eigentlich beftehe, fo muß 
ich befennen, daß ich ihn beffer fühlen, als befchreiben 
fan. Es ift etwas Sanftes, etwas Befcheidenes, et: 
was Ruhiges, etwas Freundliches, etwas Heiteres und 
Verſtändiges — im einer Tieblichen Vermifchung. Für 
diefe höhere Schönheit haben alle gute Menfchen Sinn: 
alle gute Menſchen beſitzen fie ſelbſt und lieben zugleich 
Alle, an weichen fie diefelbe wahrnehmen. Möchteft du 
fie auch befigen? Siehe hier das untrügliche- Mittel 
dazu: fhmüde deinen Verſtand mit jeder 
ſchönen und nüßlihen Kenntniß aus, deren 
Erwerbung dir in deinem Stande möglich ift: 
Halte alle bösarkfigen Empfindungen und 
Triebe, als da find: Neid, Born, Dabfudt, 
Eigenfinn und böfe Lüfte, weit von dir ab, 
und übe dich vielmehr fäglidh in menfchen: 
freundlfihen, enthaltfamen und fugendhafs 
ten SÖefinnungen! Dies ift das ganze Geheimniß, 
umd ich geftehe, daß ich die Gelegenheit, die fich mir 
darbot, von Schönheit und Häßlichkeit zu reden, aug 
feiner andern Urfache ergriff, als weil ich dir diefes er: 
probte Mittel befannt zu machen wünfchte. Verſuche 
ed nun felbft, und ich ftehe für den Erfolg. 
C. Reifebefchr. 2ter Thl. 6 
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Fest erfuche ich meine jungen Lefer, fich mit mir 
ni Gedanken nad der Hauptfladt desjenigen Landes, 
von dem ich eben redete, nach Kaffel zu verfügen, 

Diefe Stadt, welche mit den fehönften in Deutich- 
and um den Vorzug flreiten darf, liegt etwas abhän- 
gig an dem Fuße eines anfehnlichen Berges, den die 
vorbeifließende Fulda benest. Vermöge dieſer ihrer 
angenehmen Lage Fann die Reinigung der Straßen mit 
leichter Mühe gefchehen, weil die Goſſen alle abwärts 
nad, dem Fluffe laufen. Sp oft daher ein Regenschauer 
einfältt, wäfcht daffelbe das außerordentlich fchöne Pfla— 
fter der Stadt fo rein, als wenn es gefchenert wäre, 
und das unſaubere Wafchwafler empfängt die Fulde. 
Sch fage: das außerordentlich fchöne Pflafter, denn 
wirklich muß ich geflehen, daß ich ein fchöneres — ich 
fage zu wenig — daß ich ein eben fo fchönes in Feiner 
andern Stadt jemahls geſehn habe. Bisher ſchien mir 
dasjenige, was man in der Neufladt zu Kopenhagen 
Sieht, das Weiter gehts nicht der Vollfommenheit 
zu fein; jest aber, du ich Kaſſel Fenne, habe ich diefe 
Meinung aufgeben müffen. Hier hat man nämlich, fo 
weit die neue Verpflaſterung ſchon vollendet ift, die 
Steine nicht bloß fo zu legen und aneinander zu fügen 
gewußt, daß fie eine vollfommen ebene Oberfläche bil- 
den, fondern man war and, darauf bedacht, ſie von eis 
nerfei Größe auszufuchen und fie dann nach geraden 
Linien in Reihen und wiederum ins Krenz zu legen, fo 
daß das Ange überall Ordnung und Ebenmaß bemerft. 
Die Steinart, deren man ſich dazu bediente, ift der ob» 
erwähnte harte und fchwärzliche Bafalt, deilen Erzeu- 
gung man den fenerfpeienden Bergen zufchreibt. 

Wollte ich mic) darauf einlaffen, meinen jungen Les 
fern nur die vorzüglichften Schönheiten und Sehens— 
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würdigkeiten dieſer prächtigen Stadt zu beſchreiben, fo 
möchten ſie ſich nur immer darauf gefaßt halten, in 
dieſem ganzen Bande aus Kaſſel nicht wieder hinaus— 
zufommen. Und doch würde ich auch) alsdann bei weis 
ten nocy nicht Altes erfchöpft haben, fondern einen 
neuen Band zu Hülfe nehmen müſſen. Aber fie Fönnen 
ruhig fein; ich Fenne das Langweilige und das Unun— 
terrichtende folcher todten Befchreibungen zu gut, als 
daß ich Luft Haben könnte, mid, darauf einzulaffen. 
Eins und das Andere muß ich indeß doch davon mit: 
nehmen, wäre es auch nur, um zu zeigen, daß ich wirk: 
lich hier gewefen bin. Sch werde aber dafür forgen, 
daß Das, was ic) davon aushebe, etwas Unterrichten: 
des mit fic führe. 

Wenn ich von der fchönen Stadt Kaffel veve, fo 
meine ich allemahl die Neuftadt, welche diefes Bei: 
wort in hohem Grade verdient. Die Altftade hingegen 
ift, wie ſchon ihr Name fagt, alt, folglich krumm und 
enge, wie die alten Städte alle find. Jene hat einige 
herrliche öffentliche Pläse, worunter befonders der runde 
Königsplab und der noch geräumigere und prächkie 
gere, längliche Friedrichsplas ausnehmend ſehens— 
würdig find. Beide find mit Gebäuden von edler und 
fchöner Bauart umgeben. 

Mitten auf dem Friedrichsplage fleht in Riefen: 
größe — ein Denkmahl der Schmeichelei — die weiße 
marmorne Bildfänle des im vergangenen Jahre geſtor— 
benen Herrn Landgrafen. Wenn ich diefes Merk der 
Kunft ein Denfmahl der Scymeichelei nenne, fo will 
ich damit Feinesweges die Verdienfte des Herru Rand: 
grafen in Zweifel ziehn; denn wer bin ich, daß ich über 
den Werth oder Unwerth der Götter diefer Erde zu 
richten mic unterfangen dürfte? — fondern ich will 
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nur fo viel damit fagen, daß die Errichtung einer Bilds 
-fäule unter den Augen deffen, dem fie errich- 
tet wird, wol von Niemand - anders, als von einem 
Schmeichler, mehr ſich felbft zu erheben, als feinen 
Heren zu ehren, in Vorfchlag gebracht werden Fann. 
Denn wollte man damit wirklich nichts, als das An- 
denken an den Herrn Landgrafen und an die Verdienfte 
deſſelben, verewigen, warum wartete man dann nicht 
damit, bis er felbft nicht mehr da war, um die Auf: 
vichtigkeit diefer Abficht dadurch außer allen Zweifel zu 
feßen? Die Eurze und fchöne Snfchrift: Friderico pa- 
tria, ſagt viel; aber wie viel mehr würde fie fagen, 
und mit wie viel mehr Rührung würde der Wanderer 
dabei fill flehen, wenn fie ein paar Jahre fpäter ges 
feßt worden wäre! 

Auf der in der hiefigen Kunfthalle, oder dem foges 
nannten Muſeum, befindlichen Bibliothek ſtößt man, 
gleich beim Eintritt, auf ein zweites Denfmahl der 
Schmeichelei, welcyes noch auffallender if. Es ift das 
Bruftftück des verftorbenen Heren Sandgrafen mit fol: 
gender Inſchrift: 

Frederic, à la gloire alliant les vertus, 

Du Sage et du Heros offre ici le modele. 


Dans ce marbre anime par un ciseau fidele 
Nous voyons Piolemee, et Auguste, et Titus. 


Ju der That, man mußte fo viel Gutmüthigkeit be: 
figen, als der verftorbene Herr Landgraf wirklich ge 
habt haben foll, um nicht nur eine fo grobe Schmeiche— 
lei, die mehr einer Spöfterei, ald einem feinen Lobſpru— 
che ähnlich-fieht, ungeahndet zu laſſen, fondern aud) zu 
dulden, daß fie da hingepflanzt würde, wohin der Ge 
priefene felbft wöchentlich ein paarmahl zu Fommen 
pflegte. Das Sonderbarfte dabei ift, daß der Schmeich— 
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ler, der diefe prahlende Infchrift machte, dadurch ein 
Berdienft erworben zu Haben wähnte, welches ihn wür— 
dig machte, mit feinem Helden zugleich in die Pforten 
der Unfterblichkeit einzugehn. Deßwegen trug er Sorge, 
baß fein eigner werther Name, ſammt feinem Titel, 
unter die Infchrift zur Erbauung der Nachwelt zugleich 
mit eingegraben würde, Er heißt — ich bitte meine 
jungen Lefer, eine Verbeugung zu machen — Mr. le 
Chevalier de Nerciat, damahliger VBorfteher des Bü: _ 
cherſaals. 

Außer den genannten beiden Platzen verdient beſon⸗ 
ders noch die Straße belle vue (Schönſicht) genannt 
zu werden, welche jeine Ausficht: beherrfcht, die man 
ſich nicht Teiche fchöner denken kann. Dieſe Straße, 
welcye die äußerfte auf der füdöftlichen Seite ift, befteht 
aus einer Neihe gefchmacvoller Gebäude, die auf einer 
Anhöhe ftehn, deren Abhang mit lauter ſchönen Kunft: 
gärten bekleidet ift. An dem Fuße der Anhöhe fchleicht 
ein Eleiner Fluß vorbei, der fich hier in die Fulde er: 
gießt, und den einige Erdbefchreiber fätfchlich zu einem 
Arme der Fulde gemacht haben. Zwiſchen ihm und 
der Fulde liegt in einem reizenden Thale die fogenannte 
Aue, eine große, zu einem herrlichen Luftgarten einges 
vichtete Halbinſel mit einem prächtigen Luftichloffe. 
Jenſeits der. Aue breitet fich eine fruchtbare Ebene aus, 
in welcher Felder, Auen, Gärten, Lufthäufer und Dör— 
fer in großer Menge mit einander abwechfeln. Das 
Ganze wird von einem langen, ſtattlichen Gebirge ber 
grenzt, welcyes den Hintergrund diefes großen Gemähl— 
des macht. 

Hier müßte ich wohnen, faate ich, wenn ich ein 
Mahler oder Dichter wäre; und fiehe! indem ich dies 
fagte, zeigte man mir das Haus eines berühmten Mah— 
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lers, welcher eine Bierde diefer Stadt und unſers Da; 
terlandes iſt. Er heißt Tifchbein. Meine Lefer kön— 
nen denken, daß ich nicht unterließ, mid, zu ihm füh— 
ven zu laffen, und ich weiß nicht, ob der Aublick feiner 
Meifterftücke, oder die Bekanntichaft, die ich mit feiner 
geraden, biedern und zugleich fehr befcheidenen Sinnes: 
art machte, mir die größte Freude verurfachte. So 
viel weiß ich, daß es mir fehr wohl bei ihm war, und 
daß ich mich eben fo ungern von ihm, als von den 
trefflichen Gemählden trennte, deren Schöpfer er ift. 
Dei dem Namen der Straße belle vue muß ich, 
meinen jungen Lefern die Befremdung erzählen, mit 
der ich, bei meinem erften Ausaange in Kaffel, auf 
einmahl, wo nicht mitten in Frankreich, doch wenig: 
flens in eine Franzöſiſche Grenzftadt verfest zu fein 
glaubte. Meine Erdbeichreibung fagte mir: Kaſſel ift 
die Hauptſtadt der Landgraffchaft Heſſen-Kaſſel und 
fiegt faft mitten in Deutfchland;, aber Alles, was id) 
hier fah und hörte, fchien mir zu antworten: »mit nich 
fen; Kaffel ift Feine Deutfche, ift vielmehr eine Fran: 
zöfifche Stadt, fo gut, als eine, welche jenfeits des 
Rheins liegt.« Vor allen Laden und Buden hingen 
Schilde mit Franzöſiſchen Aufichriften, wenigftens mit 
Sranzöfifchen und Deutfchen zugleich, fogar vor folchen, 
in welchen Bier und Brantwein gefchenft wird; die 
Herren und Frauen gingen nicht nur vollfommen Fran: 
zöſiſch gekleidet, ſondern ſchienen auch fogar ihre Deut: 
ſche Mutterſprache verlernt zu haben. Ihre Manieren 
und Sitten waren Franzöſiſch, ihre Leſereien Franzö— 
ſiſch, ihrd Schauſpiel Franzöſiſch, ihr Urtheil Franzö— 
ſiſch, ihre Thorheit, Alles, was Deutſch iſt, bloß deß— 
wegen, weil es Deutſch ift, zu verachten, mehr als 
Sranzöfifh. Eonderbar! Sollte eö denn wirklich ſchön 
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und ruͤhmlich fein, die Eigenthümlichkeit der Sprache, 
des Geſchmacks und der Sitten feines Waterlandes da: 
hinzugeben, um fich zum Affen eines fremden Volks zu 
machen? Meine jungen Lefer mögen ſich diefe Frage 
ferbft beantworten. 

Doch diefes Schnupfenfieder der Nachahmung fcheint 
jest zu Kaffel anf einmahl fein Ende erreicht zu haben. 
Der: jesige Herr Landgraf, welcher vermuthlich dafür 
hält, daß es ehrenhafter fei, feinen eigenen geraden 
Gang für fich zu gehen, ald Andern fflavifch nachzu— 
riechen, hat, wie es fiheint, den Vorſatz gefaßt, nicht 
nur felbft ein Deutfcher zu fein, fondern auch nur über 
Deutfche herrfchen zu wollen. Es ift daher feit dem 
Antritte feiner Regierung fchon viel Franzöfifches in 
Kaſſel verfchwunden, und Deutfche Sitten, Deutfche 
Sprache und Kunft fcheineit nunmehr aus ihrer langen 
Derweifung wieder dahin zurüczufehren. Die Deut: 
ſchen Mufen mögen ihm dafür mit Unfterblichkeit loh— 
ven! 

Unter den fchönen und prächtigen Gebäuden in Kaſ— 
fet verdienen befonders das Mufeum und die neue 
Eatholifche Kirche gefehen zu werden, lehtere fo: 
wol ihrer fehönen Bauart, als aud) der herrlichen Ge— 
mählde wegen, womit Tifchbein diefe Kirche geziert hat. 
Erfteres enthält einen Schag von Büchern, Nafurfel: 
tenheiten, Münzen, Modellen und Kunftfachen, welcher 
den erfien Sammlungen diefer Art an die Seite ge— 
feßt zu werden verdient. Sch laffe mich, aus Urfachen, 
die meine jungen Lefer nun fchon willen, auf Feine Be: 
ſchreibung derfelben ein. Aber es fei mir erlaubt, Die: 
jenigen unter ihnen, welche an Natur und Kunft Vers 
gnügen finden, zu einer tauſendmahl unbeträchklichern, 
mir aber eben fo merkwürdigen Sammlung zu führen, 
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von der ich zu behaupten wage, daß ſie an einem Orte, 
wo junge Forſtmänner, Kammerbeamte und Naturfor— 
ſcher gebildet werden ſollen, viel nützlicher ſein würde, 
als die Koſtbarkeiten von Gold, Silber und Edelgeſtei— 
nen, welche andere Reiſende in der Kunſthalle anzuſtau— 
nen pflegen. 

Der Ort, wo ich dieſe Sammlung fand, iſt ein klei— 
nes unanſehnliches Haus in dem Thiergehege (Franz. 
Ménagerie) d. i. in derjenigen Abtheilung des land— 
gräflichen Augartens, wo allerhand ausländiſche Thiere 
unterhalten werden; und der Urheber und Beſitzer der: 
felben ift der Aufſeher jener Thiere, Schildbach. 
Dieſer mir merkwürdige Mann hat weder Erziehung, 
noch gelehrten Unterricht von irgend einer Art gehabt; 
und doch hat er ſich in der Naturgeſchichte und in der 
Naturlehre, ganz durch eignen Fleiß und ohne alle 
Hülfsmittel, Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten zu erwer— 
ben gewußt, welche einem Gelehrten Ehre machen würden. 
Er iſt daher ein geborner Künſtler, ohne, ſo viel ich 
weiß, eine einzige Kunſt von Andern gelernt, oder be— 
rufsmäßig getrieben zu haben. Alles, was feine leb— 
hafte Einbildungskraft ihm vormahlt, das weiß er auch 
auf irgend eine Weiſe künſtlich darzuſtellen. Aber es 
iſt Zeit, auf ſeine Sammlung zu kommen. 

Beim Eintritt in ſeine gar nicht geräumige Wohn: 
finbe glaubt man in einem großen Glasſchranke eine 
Eleine Bücherfammlung von ungefähr dreihundert Bi: 
chern zu erblicken. Tritt man näher, fo wundert man 
fid) über den fonderbaren Band diefer Bücher, und hebt 
man endlic, eins heraus, fo erfährt man, dab es gar 
feine Bücher find. » Und was denn?« höre ich meine 
jungen Lefer fragen. — Kleine hölzerne Käftchen in 
Bücerform, die ganze Naturgefchichte der Bäume und 
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Holzarten enthaltend, welche in der Landgrafſchaft Hef: 
fen angetroffen werden. Ich will fie näher befchreiben. 

Jedes diefer Käftchen ift aus einer befondern Holz 
art verferfiget, und zwar fo, daß ed vollfommen einem 
Buche gleicht. Der Rücken deffelben ift mit der na: 
fürlichen Rinde desjenigen Baums belegt, deffen Ge: 
fehhichte das Käftchen darftellen fol, und der rothe Ti: 
tel zeigt fowol die Kunftbenennung deffelben, nad) dem 
Linneifchen Lehrgebäude, als auc) den gemeinen Na: 
men, und zwar in Deutſcher, Franzöfifcher und Englis 
fcher Spradye an. Die beiden Deckel des Buchs find 
von der nämlichen Holzart, und zwar der eine der 
Länge nad), der andere in die Quere gefchnitten ‚um 
fowol den Fadengang derfelden an dem einen, als auch 
die Kreife des alljährlich in Holz verwandelten Splints 
an dem ander Deckel beobachten zu laſſen. Diejenigen 
drei Seiten des Käſtchens, weldye man an einem Bu: 
che den Schnitt zu nennen pflegt, find von der nänli- 
chen Holzart, doc fo gewählt, daß man daraus die 
Verfchiedenheit des Holzes, in Anfehung des verfchie: 
denen Alters deflelben, erfehen kann. Es ift nämlich 
die eine diefer Seiten von einem jungen, die andere 
von einem noch nicht ganz erwachfenen, und die dritte 
von einem zu feiner völligen Reife gedichenen Baume 
diefer Art genommen. Irgendwo ift auch, entweder 
etwas Gummi, wenn die Baumarkt dergleichen entHält, 
oder ein Fleiner Schwamm von denen angebracht, die 
an einen ſolchen Baum fich anzufegen pflegen. 

Test wird das Käftchen aufgemacht, und da wird 
man auf einmahl durch den Anblick der ganzen übrigen 
Naturgefchichte des Baunıs auf die angenehmfte Weiſe 
überrafcht. Man erblickt einen Eleinen Zweig derfels 
ben; an ihm fieht man Blätter und Fruchtknospen, 
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ganze Blüten, Blütenfnospen, welche eben aufbrechen 
wollen, andere, welche eben aufgebrochen find, und in 
welchen die Befruchtung jest vor ſich gehen will; wie: 
derum andere, in welchen die Befruchtung fchon gefche: 
hen iſt; dann die junge, die halb ausgewachlene und 
die reife Frucht, zuſammt den Samenfernen. Das 
meifte diefer Dinge ift aus der wirklichen Natur genom: 
men, und- zur Erhaltung mit einem Firniß überzo— 
gen; andere, welche in der Natur‘ nicht aufbewahrt 
werden können, wie 3. B. Obſt, find von Wadıs fo 
künſtlich nachgemacht, daß fie täufchen. Am meiften 
bewunderte ich hiebei die Gefchicktichkeit, mit welcher 
der Mann die zarten Befruchtungstheile der Blüten 
in ihrer natürlichen Lage und Stellung fo zu erhalten 
weiß, als ob fie fo eben erft vom Baume genommen 
wären. Noch, fieht man ein oder das andere Geziefer 
oder Infekt daneben liegen, welches diefem Baume fei: 
nen Unterhalt verdanft. 

Auf eine eben fo finnreiche und geſchickte Weile hat 
der Mann eine zweite Sammlung gemacht, welche die 
Naturgefchichte aller einheimifchen Vögel darftellt. Te: 
der Vogel hat fein eigenes mit einer Glasſcheibe be: 
decktes Käftchen, worin fowol er, als aud) fein Weib- 
chen, in der ihnen natürfichen Stellung ausgeſtopft fle- 
hen vder ſitzen. Neben ihnen ſieht man ihr natürliches 
Neft, fo befeftiget und hingeftellt, wie es in der Natur 
zu fein pflege. In dem Neſte Tiegen die natürlichen 
Eier diefer Vögel, auch fist wol eind der fchon halb 
befiederten Jungen daneben. Ju dem Schnabel, oder 
neben fich, hat jeder Vogel etwas von dem, was feine 
vorzüglichfte Nahrung auszumachen pflegt; die Auf: 
Schrift des Käftchens enthält abermahls, fowol den ge 
fehrten, als auch den gemeinen Namen deffelben. 
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Ich ſtelle es jest dem Urtheile meiner jungen Leſer 
anheim, ob ich Unrecht hatte, wenn ich diefe Samm— 
ung für nüslicher und fehenswäürdiger ausgab, als die 
vielen Fünftlichen Uhren, goldenen und filbernen Gefäße 
und Werkzeuge und die vielen andern unnüsen Koftbar: 
feiten, welche die Kunflfammer des Mufenmd enthält. 
Wie gefchwind und angenehm’könnte der künftige Forſt— 
mann aus diefer Sammlung einen. Theil derjenigen 
Kenntniffe einfammeln, die ihm zu feinem Berufe nö: 
thia find! Und warum fand fi) noch fein Fürft unter 
denen, welche Millionen übrig haben, um prächfige Pa: 
läfte zu erbauen, Eoftbare Bilderhallen, Kunftfammern 
u. ſ. w. anzulegen, dev diefe fo nüsliche Sammlung für 
ein paar tauſend Thaler zu feinem und feines Landes 
Eigenthum machte? — 

In dem erwähnten Thiergehege, worüber Herr 
Schildbach. die Aufficht hat, fieht man allerlei auslän- 
difche Thierarten, 3. B. Kamele, Büffel, fremde Schafe, 
Steinböce, Murmelthiere, allerlei Indifche und Afrika: 
nifche Vögel u. ſ. w. Am meiften z09 ein Vogel meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich, den ich hier zum erſtenmahl 
erblickte. Es war ein fogenannter Cacadou à colere, 
ein ſcheußliches Thier von Anſehen und Gemüthsart. 
Wenn meine Leſer ſchon ſo alt wären, daß ſie funfzehn 
bis ſechzehn Jahre rückwärts denken könnten, ſo wür— 
den ſie, wie ein gewöhnlicher Cacadou ausſieht, wiſſen, 
ohne ihn geſehen zu haben. Denn ſo lange iſt es un— 
gefähr her, daß die Männer und Jünglinge nad) "der 
Mode fi) das Haar & la cacadou aufftusen ließen, 
und dadurch, dem Kopfe nach, diefem Thiere ziemlich _ 
ähnlich wurden. Es ift eine Art von Papagei, der 
ſich vor andern durch eine fehr hohe Federtolle auf dem 
Kopfe unterfcheidet, welche er nad) Gefallen beinahe 
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fenfrecht in die Höhe richten kann. Der Cacadou ä 
colere hat urſprünglich die nämliche Geſtalt; aber er 
ift dabei von fo zänfifcher und zorniger Gemüthsart,- 
daß er mit Jedem, der fidy ihm nähert, ohne alle Ur: 
fache unaufhörlich zankt, und fich dabei, weil er feine 
Wut auf Feine andere Weile befriedigen Fann, unter _ 
einem gräulichen Gefchrei felbft die Federn ausranft. 
Er ift daher beftändig, vom Halfe bis zum Steiß, fo 
Fahl und federlog, wie eine gerupfte Henne, welche eben 
in den Topf gethan werden fol. Nur feine hohe Tolle 
allein, welche er mit dem Schnabel nicht erreichen kann, 
bleibt, wie die Natur fie ihm gegeben hat, und ſträubt 
fich bei jedem Zorngefchrei, welches er ausftößt, fürch— 
terficy in die Höhe. Ein wahres Ebenbild eines zän— 
fifchen und zornigen Menfchen, den feine Leidenfchaft 
verunſtaltet, und der fich ſelbſt am meiften ſchadet, in: 
dem er gegen Andere erbittert wird! Armer Gacadon! 
Arme verblendete Menſchen! — 

Uber es ift Zeit, für meine Lefer und mid) hier &i- 
nen Ruhepunkt zu machen. 


8. 


Noch Etwas von Kaſſel. 


Ehe idy in der Befchreibung der hiefigen Merkwür— 
digkeiten fortfahre, fei es mir vergönnt, ein paar rüh— 
rende Auftritte zu erzählen, von welchen ich hier auf 
die angenehmfte Weife überrafcht wurde. 


Ich faß, vom Umherfaufen ermüdet, auf meinem 
Zimmer. Es pochte Jemand an, und. auf meine Ein: 
ladung trat ein junger Offizier herein, der mit einem 
lauten Freudengefchrei fidy mir in die Arme warf. 
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» Kennen Sie mic, nicht?« rief er aus, da ich ihn 
fragte, von wen ich die Ehre hätte, fo freundfchaftlich 
begrüßt zu werden? .» Kennen Sie ihren ehemahligen 
Zögling B** nicht mehr?« Test erkannte ich ihn, 
und fchloß ihn mit Entzüden in meine Arme. 

Er war einer der Zöglinge der Deffanifchen Erzie— 
hungsanftalt, zu der Zeit, da man mir die Leitung der: 
felben anvertraut hatte, damahls ein Kuabe von zehn 
Jahren, den feine vorfreffliche Mutter, die ehemahlige 
Dberhofmeifterinn von B** zu Berlin, meiner befondera 
Fürforge empfohlen hatte. Don feinen nachherigen 
Scyiefalen war mir nichts gemeldet worden: ich wußte 
daher auch nicht, daß ich ihn in Kaffel wiederfinden 
würde; um fo viel lebhafter war mein Vergnügen 
über diefes unerwartete Wiederfehen. 

Meine Freude wuchs in eben dem Maße, in wel: 
chem ich mich theils durc eigene Beobachtungen über 
ibn, theils durch eingezogene Nachrichten überzeugte, 
daß der Jüngling die Hoffnungen erfüllte, die ich mie 
von ihm gemacht hatte, da er noch ein Knabe war. 
Haben meine Leer etwa fchon der Freude genoffen, die 
erfte füße Frucht eines jungen Baumes zu fehmecen, 
deffen fie, da er noch ein zartes Bäumchen war, felbft 
gepflegt und gewartet hatten? Wäre dies, fo könnten 
fie fihb ungefähr ein Hunderttheilchen der rührenden 
Freude denken, welche Aeltern und Erzieher empfinden, 
wenn fie Diejenigen wiederfehn, die fie zur Tugend und 
Stückfeligkeit zu bilden fuchten, und nun in der Ueber: 
zeugung, daß ihre Arbeit nicht vergeblich gewefen, die 
erften Früchte ihrer zärtlichen Sorgfalt genießen. | 

An ebendiefem Tage hatte ich noch einen zweiten, 
nicht minder rührenden Auftritt. Ein würdiger Erzie: 
her führte mir die hinterlaffene Familie des Oberften 
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von W*æ zu, den ich, da ich noch Prediger zu Pots- 
dam war, als einen fehr braven Mann kaunte, und 
unter meine Freunde zählen durfte. Das Ältefte von 
feinen verwaifeten Kindern, welchen er nichts als die 
Ehre der Rechtichaffenheit und ein gutes DBeifpiel zur 
Nachahmung hinterlaffen Fonnte, war jest ein Jüng— 
ling von fechzehn Jahren. Ich hörte von ihnen folgende 
traurige Begebenheit, die diefen unglücklichen Kindern 
vor ungefähr einem Jahre begegnet war. 

Ihre zärtliche und fehr edle Mutter pflegte, nad) 
dem Tode des geliebten Gatten, je zuweilen einen Gang 
nach dem Grabe deifelben zu machen, und ihre vier 
Kinder mit ſich dahin zu führen Die beiden jüngften 
hingen ihr dann au den Armen und die beiden älteften 
gingen vorauf. So war fie auch jest ans der Stadt 
gegangen und näherte fich dem Kirchhofe. Schon fah 
man das Grab; fie zeigt es mit naffen Augen dem 
Heinften ihrer Kinder von ferw, und in demfelben Au: 
genblicke fürzt fie, vom Schlage gerührt, todt zur 
Erde. Die Kinder fallen weinend und fchreiend über 
fie her, verfuchen fie aufzuheben, legen fich ihr auf den 
Mund, um ihr Luft einzublafen, aber umfonft! Einer 
von ihnen läuft nach der Stadt, £rifft einen Wundarzt 
auf der Straße, und muß ihm fat mit Gewalt mit 
fidy fortziehn, weil der träge Menfch nicht von der 
Stelle zu bringen ift, kommt endlicd, mit ihm an; die 
Kinder bitten, flehn, daß er ihr gefchwind gefchwind 
eine Ader fchlagen möchte; allein der Unwiſſende be» 
hauptet, es fei weiter nichts als eine Ohnmacht, umd 
will nicht Aderlaſſen. Endlich zieht der Weltefte, ein 
eben fo gefester und verfkindiger, als fchwächlicher 
Füngling, ein Federmeffer aus der Tafche, um feiner 
Mutter felbft eine Ader aufzureißen. Diefe edle Ent: 
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ſchloſſenheit des Kindes bewegt denn endlich den ſchwer— 
fälligen Wundarzt, fein Amt, wiewol mit großer Lang— 
famfeit, felbft zu verrichten. Das Blut fließt, aber 
der Körper bleibt entfeelt. Die armen, num völlig ver- 
waifeten Kinder müſſen ohne Mutter zurückehren. — 

Sch bin verfichert, daß meine jungen Lefer mir für 
die Mittheilung dieſer Heinen Gefiyichte danfen wer: 
den. Sch erzähle fie aber nicht, um eine müßige Rüh— 
rung bei ihnen hervorzubringen, fondern, um ihnen die 
vernünftige Entfchloffenheit des älteſten diefer unglück— 
lichen Kinder zur Nachahmung auf ähnliche Fälle zu 
empfehlen. 

Am folgenden Tage fuhr ich in Begleitung einiger 
Freunde, und zwar mit außerordentlicher Poft, nad) - 
dem Iandgräflichen Schloffe Weißenftein, welches 
ungefähr eine halbe Stunde von Kaffel auf einer fel- 
ſigen Anhöhe am Fuße des fogenannten Winterka— 
ten Liegt. Warum mit anßerordentlicher Pot? — 
Weil man nicht. bloß aus Kaffel hinaus, fondern auch 
in Kaſſel felbft, dafeın man Fein eigenes Fuhrwerk hat, 
nicht anders als auf diefe MWeife fahren darf. Ser 
fährt man fogar zu Befuchen mit Poſt; und eine Folge 
davon ift, daß man Kier beffer thut, ſich feines auge: 
bornen Fuhrwerks, der Füße, zu bedienen, es ſei den, 
daß man das Zipperlein, oder einen großen Vorrath 
überflüffiges Geldes habe. Bei mir war nun weder das 
Eine, noch dag Andere der Fall; und ich würde daher 
auch nicht gefahren fein, wenn ich die hiefige Einrich: 
tung des Fuhrweſens nicht da erft erfahren hätte, alg 
ver beftellte Wagen bereits vor den Haufe hielt. 

Der Weg von der Stadt bis nach dem Schloffe 
Meißenftein ift eine fchöne, fchnurgerade, auf beiden 
Eeiten mit Bäumen befeste Kunſtſtraße, an weldyer 
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von Jahr zu Jahr immer mehr neue Hänfer entftehen, 
wodurch Stadt und Schloß dereinft mit einander zus 
fammenhängen werden. Das Schloß felbft fällt nicht 
fonderlicdy ins Auge 5; aber der vortreffliche Englifche 
Garten, welcer hinter demfelben anhebt, fehon jest 
einen großen Theil des breiten und hohen Berges be 
deckt und immer weiter ausgedehnt wird, ift um fo 
viel fehenswürdiger. Sch zweifle, daß man etwas Schö— 
neres, Prachtvolleres und Kühneres diefer Art in 
Deutſchland fehen Fönne. 

Faft alle Theile diefes Gartenberges ftellen irgend 
Etwas aus dem fabelhaften Reiche der Schatten, oder 
aus der alten Feenwelt, hie und da auch aus der wirf: 
lichen , Gefchichte vor; eine DVermifchung des Wahren 
und des Fabelhaften, welche ‚den Regeln des guten 
Geſchmacks nicht fehr gemäß zu fein feheint. Da fieht 
man die fogenannten Höllenflüſſe, Styr, Kochtus 
und Acheron, die Sufel der Kalypſo, die meine 
jungen Lefer aus ihrem Telemad) Fennen werden, den 
Palaft und Garten ver Eirce, einer Here, weldye 
die Gefährten des Ulnffes in Schweine verwandelte, 
die elyfeifchen Felder, die Höhle der Sibylle, 
einer andern Here, welche weiflagen Fonnte, die alten 
Phitofophen, Demokritus, der über die Thorheiten 
der Menfchen lacht, Heraklitus, welcher darüber 
weint,jund den Anaragoras, deren jeder in einer be 
fondern Partie des Gartens in einem ihm angemeflenen 





*) Diefes alte Schlog ift feitdem eingeriffen, und ein neues 
prachtvolles an die Stelle deſſelben gefegt worden, wel- 
ches den Namen Wilhelmshöhe erhalten hat. 


Unm, 3. neuen Ausgabe. 
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Häuschen und in einer täuſchenden Figur in Lebens: 
größe dargeftellt worden ift; ferner den Diogenes in 
feinem Faſſe und den Sokrates in feinem Gefängniffe, 
wo er über die Unfterblichkeit der Seele nachdenkt. 
Wiederum fieht man, neben einem Waſſerbecken, die 
Grotte des Neptun und feiner Begleiter; weiter hin 
die Höllengrotte, welche vielleicht das Sehenswür: 
digfte von allem ift. Von diefer muß id) daher wol erft 
eine kurze Befchreibung machen. 

Diefe Kunfthöhle oder Grotte ift gleichfalls neben 
einem Springbrunnen und einem Waflerbehälter ange: 
legt. Außerhalb derfelben erblickt man die Furien 
und ähnliche Fragen der Fabellehre fürchterlich: fchön 
in Stein gehauen. Die Fenfter und Fenfterthüren be: 
ftehen ans gelbem Glaſe, wodurd, das Tageslicht auf 
eine fo fonderbare Weife fällt, daß man beim Eintritt 
in die Höhle nicht umhin Fan, zu glauben, daß fie 
durd Flammen erleuchtet werde, Die Täufchung iſt 
fo ftark, daß man fidy wirklich nad) dem Orte des Flam— 
menfenerd umſieht. Das Inwendige der Höhle ift mit 
lauter fchöngearbeiteten Figuren geziert, welche irgend 
eine fabelhafte Perfon oder Geſchichte aus dem Höllen- 
reiche vorſtellen. Gleich beim Eingange ſtreckt Einem der 
Hölenhund Cerberus drei gräuliche Rachen entge— 
gen, und gegen ihm über fteht mit aufgehobener Keule 
Herkules, um ihm, wie es feheint, die drei Köpfe 
einzuſchlagen. In der Mitte fisen auf einem erhabenen 
Throne der Hölfengott Pluto und feine Gemahlin 
Proſerpina; neben. ihnen halten die drei Höllenrich— 
ter Minos, Rhadamanthus und Aeakus Ge 
richt über die abgefchiedenen Geifter, und weiter Hin 
erbficft man die Göttinnen des Schickſals oder die 
Parzen, welche das menfchliche Leben fpinnen. Die 
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Eine zieht den Faden aus, die Andere läßt ihn fortlaus 
fen und die Dritte, mit einer Schere bewaffnet, fchneis 
det ihn ab. Weg ift alsdann der Menſch! 

An einer andern Stelle fieht man den Orpheus, 
der die Erlaubniß erhalten hat, feine Frau Euridize 
wieder ing Leben zurückzuführen, doc nur unter der 
Bedingung, daß er fich nicht eher nach ihr umfehen 
fol, bis er das Neid) der Schatten verlaflen, und das 
Sicht der Dberwelt wieder erreicht haben wird. Aber 
ach! der glückliche Gatte kann dem Verlangen, fein lie 
bes Weib jest zu fehn, nicht länger wiederftehen; er 
fiept fi um, und — Euridize ift verfchwunden. 

Wiederum ift zu fchauen, Tantalus, der bis an 
den Hals im Fluſſe fteht, und gleichwol, weil er ſich 
nicht bücken kann, von brennendem Durfte unaufhör- 
Yicdy gequält wird; Siſyphus, der einen großen 
Stein einen fleilen Berg hinanwälzen muß, aber nie 
damit zu Stande kommt, weil ihm derfelbe, fo oft er 
beinahe den Gipfel des Berges erreicht hat, jedesmahl 
wieder aus den Händen fchlüpft und bergunter rollt; 
endlich Ixion, der auf ein Rad gebunden ift, welches 
unaufhörlicy herumgedreht wird. Ein bei diefen Ge: 
anälten hingeftellter Satyr lacht, als wenn er berften 
wollte, und man kann ihn nicht anfehen, ohne mitzus 
lachen. 2 

Die fchönfte Darftellung, die man, meinem unmaß— 
oeblichen Urtheile nad), in diefer Höhle fieht, ift die 
der ewigen Höllenarbeit der neun und vierzig Töchter 
des Danans, welche, wenn wir der Fabel glauben 
wollen, ihre neun und vierzig Oatten alle in der erften 
Nacht ihres Eheftandes ermordeten, und dafür von den 
Hölfenrichtern zu der endlofen Arbeit verurtheilt wurden, 
ein durchlöcyertes Faß mit Wafler anzufüllen.. Danaus 
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hatte zwar der Töchter funfzigz aber Eine derfelben, Hy« 
permmeftra, war menfchlicher gewefen, als ihre graufamen 
Schweftern, hatte des Lebens ihres jungen Gatten ge 
fchont, und hatte daher auch am der Strafe ihrer Schwes 
ſtern keinen Theil. Der Ausdruck des Gefichts, mit wel: 
chem die Eine Waſſer fchöpft, die Andere den Krug em— 
porhebt und eine Dritte verzweiflungsvoll in das leere 
Faß hinabblickt, fchien mir meifterhaft zu fein. Daß übri- 
gens nicht die neun und vierzig Danaiden alle, fondern 
nur Einige derfelben hier zu fehen find, verſteht ſich, 
denke ich, wol von felbft. 

Genug von diefer abſcheulich-ſchönen Grotte! 

Indem man fo von einer Sehenswürdigkeit zur an: 
dern fortfchreitet, hat man nad) und nad) eine folche 
Höhe erftiegen, daß man beinahe den Gipfel des Ber: 
ges Schon erreicht zu haben glaubt. Aber wehe Dem, 
deffen Kräfte nun erfchöpft find, und der gleichwol 
das Sehenswirdigfte von Allem, den berühmten Warfer: 
fall und dann das Felfengebäude, auf dem Gipfel des 
Berges, bis in die Riefenfigur des Herkules hinauf, noch 
in Angenfchein zu nehmen wünſcht! Denn von bier 
bis dahin muß er fich gefallen Taffen, nicht weniger als 
noch achthundert und zwei und neunzig Stufen, auf ei- 
ner breiten Treppe, aus Feld gehauen, zu erfteigen. 
Man denke, was das fagen wolle, da ein Thurm von 
zweihundert Stufen fchon unter die anfehnlichen gehört! 
Meine. Freunde und ich waren indeß entichloffen, 
nicht von dannen zu gehen, bevor wir nicht auch diefeg 
Abentener beftanden hätten. Wir fingen alfo muthig 
anzu steigen; aber ungeachtet wir von Zeit zu Zeit 
Salt machten, um wieder zu Athen zu kommen, fo 
fehlte doc) nicht viel, daß ich, um meiner Bruft zu 
ſchonen, auf das Vergnügen, den Gipfel zu erreichen, 
7% 
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hätte Verzicht thun müſſen. Sch erreichte ihn indeß 
olücklich; aber nun entftand eine neue Verlegenheit. 
Das Erfteigen einer fo fürchterlich hohen Treppe hatte 
fo manchen Scyweißtropfen gekoftet, und die auf dem 
Gipfel des Berges herrfchende Luft war fo Falt und 
rauh, daß man, nach einer folchen Erhisung, beforgen 
mußte, fid hier auf eine gefährliche Weiſe zu erfäl- 
ten. Eine Taffe Thee oder Kaffee würde uns hier gar 
trefflich zu Statten gekommen fein; aber woher diefe 
fo nahe unter den Wolken? Ich ſah indeß in einiger 
Entfernung ein paar zerftreute Hütten ftehn und Tief 
dahin. In der erften fand ich ein altes Mütterchen, 
weldyes mich auf meine bittende Anfrage: ob fie mir 
nicht irgend ein Getränk zur Erwärmung zu machen 
im Stande fei? ziemlich fchnöde gehen hieß. In 
der andern wollte es mir anfangs eben fo wenig glü- 
den; aber durch anhaltendes Bitten erlangte ich doch 
am Ende die Gunft, daß man mir ein Töpfchen voll 
gewärmter Mitch überließ. Ich lief hierauf erquickt zu: 
rück nach dem erftaunlichen Felſengebaude des ſogenann⸗ 
ten Winterkaſtens. 

Der Anblick dieſer mit ſeltener Kühnheit aufgeführ— 
ten Felſenmaſſe bat etwas Demüthigendes und Erhe— 
bendes zugleich. Man fühlt ſich nämlidy, indem man 
fo daneben fteht, vder unter die hoben Schwibbögen 
und Gewölbe von ungeheuern Quaderſtücken tritt, dem 
Körper nach, zu der Kleinheit eines Geziefers zufam- 
mengefchrumpft; und wenn man hieranf erwägt, dab 
Menſchen es waren, die diefe Felfen zufammenwälz: 
ten, fie fo Eunftmäßig auf einander thürmten und da— 
‚durch ein Gebäude errichteten, weldes der Ewigkeit 
zu trotzen fcheint, fo kaun man wieder nicht. umhin, 
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fi) in dem Gedanken, felbft Menfch zu fein, recht 
groß zu fühlen. 

Das ganze hohe Gebäude ift, wie gefagt, aus lau— 
ter großen Felfenftücen zufammengefest. Den Gipfel 
deffelben ziert die ungeheure Fupferne Bildfänle des 
Herkules, von deren Größe meine jungen Lefer fic) 
ungefähr einen Begriff machen können, wenn ich ih: 
nen fage, daß im der Keule deffelben, welche nicht di- 
der als einer feiner Schenkel ift, vier bis fünf ftehende 
Menſchen Platz haben. Und doch erfcheint diefer Rieſe, 
von der Spise des Berges gefehen, in gewöhnlicher 
Menfchengröße, und am Fuße des Berges nicht viel 
größer, als eine Drahtpuppe. Ueberhaupt verliert das 
Ganze viel, wenn man ed aus der Ebene anfieht, weil 
ed alsdann von beiden Seiten des fehr breiten Ber: 
ges, worauf es ſteht, zu fehr verkleinert wird. Wäre 
diefer Berg ein fogenannter Piko oder Spisberg, fo 
würde das Riefengebäude auf feinem Schädel zehnmal 
größer erfcheinen. 

Test wollte man den Waſſerfall und die damit ver- 
bundenen vielen Wafferfünfte fpielen Taffen; wie fingen 
daher wieder an, den Berg hinabzugehen. Da gab es 
nun abermahls bei jedem Abfase viel mehr zu fehen und 
zu hören, als id), wenn ich nicht gar zu weitläufig 
werden will, hier befchreiben darf. Hier ftrömte Waf- 
fer aus dem Kruge eines fogenannten Waffergottes hin: 
ab; dort. fpie ein ungehenrer Niefenkopf einen ganzen 
Strom in die Luft; hier und dort und da durchkreuz— 
ten fid) hundert Fleine Spriswafler, und benetzten die 
Zufchauer, die nicht wußten, wohin fie flüchten foltten, 
um davor gefichert zu fein. Innerhalb eines Felſens, 
aus welchem Waſſer ftrömt, hört man ein DOrgelfpiel, 
und weiter unten blafen zwei Tritonen, oder Waſſergöt⸗ 
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ter auf ihren Hörnern fo ftark, daß man es eine halbe 
Meile weit hören Fann. Der Waſſerfall ſelbſt hat, 
wenn ich anders recht gehört habe, fünf und zwanzig 
Abſätze; aber gerade diefe DVielheit der auf einander 
folgenden Fälle verurfacht, daß fowol jeder insbefons 
dere, als aud) das Ganze Feine große Wirkung macht. 
Steht man unten am Ende aller diefer Abſätze, ſo ſcheint 
Einem das Ganze ein einziger den Berg herabfchießen: 
der Bad) zu fein. Hat man befonders fehon vorher einen 
oder den andern merkwürdigen MWaflerfall, etwa den 
Rheinfall bei Schafhaufen, in der Natur gefe: 
hen, ſo kann man in dieſem unmöglich etwas Großes 
finden, bei dem man lange verweilen möchte. 

In dem legten Waſſerbecken, am Fuße des Berges, 
erhebt fidy ein Springbrunnen zu einer Höhe, dergleis 
chen ich nody nie gefehen hatte. Nicht etwa ein dun— 
ner Wafferftrahl, wie bei den gewöhnlichen Spring: 
brunnen, fondern eine ganze dicke Waſſerſäule fteigt 
nicht weniger als hundert und fechzig Fuß hoch, und 
macht, vom Winde bewegt, und von der Sonne befcies 
nen, eine fehr fchöne Wirkung. 

Und dies mag denn auch genug fein von den umzähls 
baven bhiefigen Sehenswürdigkeiten, die ich meinen Le: 
fern nicht ftücfweife befchreiben, fondern von weldyen 
ic, ihnen nur Eins und das Andere zur Probe erzähs 
len wollte. Man fährt noch immer fort, diefelben. zu 
vermehren. Wir fahen 5. B. eine Menge Menfchen mit 
dem Ausgraben eines großen Raums befcdyäftigt, in wel: 
chem ein See angelegt werden fol. Nahe dabei ift erft 
neuerdings eine arkadifchefchöne Meierei’ ferfig geworden, 
bei welcher Oftfriefifche und Scyweizer Kühe, fo wun— 
derfchön von Geftalt und Farbe, als ich fie noch nie 
gefehen hatte, und 'eine ganze Herde Amerikaniſcher 


von Hamburg bis in die Schweiz | 101 


Scyafe weideten — ein tranriger Anblick für die vielen 
Witwen und Waifen, deren Gatten und Väter in eben 
dem Sande erfchlagen wurden, aus welchem Heſſen dieſe 
Schafe zum Erſatz erhielt! 

Was mein Vergnügen bei der Beſichtigung aller 
dieſer Herrlichkeiten ausnehmend ſchwächte, war der An: 
blick zerlumpter Bettler, welche an dieſem prachtvollen 
Orte, und alſo nahe unter den Augen des Durchlauch⸗ 
tigften Bewohners diefer paradiefifchen Gegend, herum: 
gingen und um Almoſen fleheten. Warum war denn 
bei den Lebzeiten diefes Heren unter denen, die er feiner 
Vertraulichkeit würdigte, Keiner, der das Herz hatte, 
ihm den Rath zu geben, ſich durch Vermächtniſſe zu 
guten Armenanftalten ein Denkmahl zu ftiften, rühren: 
der und dauernder ald Das, was die Schmeichelei ihm 
auf dem Friedrichsplatze errichtet hat? 

Vor einigen Jahren fol es im diefem Betrachte 
noc) viel ärger hier gewefen fein. Damahls Tiefen, wie 
man mir erzählt hat, die Bettler, befonders die Kinder 
derfelben, fcharenweife hinter jedem wohlgekleideten Mens: 
ſchen her, der ſich auf der Straße blicken Tief. Da er: 
barmte ſich — nicht der Staat — fondern eine wohl 
thätige Gefelffchaft von Privatperfonen diefer öffentli— 
den Noth, und machte einen Plan zu einem Arbeits— 
haufe für diejenigen Kinder, welche bisher von Almofen 
‚Leben mußten, um diefelben fowol zu verforgen, als auch 
zu einem arbeitfamen und gemeinnüsigen Leben zu er— 
zieht. Der. Herr Profeffor Casperfon fland an der 
Spitze diefer Edlen. Jeder derfelben erbot ſich zu einen 
feinen Umftänden augemeffenen Beitrage; und der ganze 
Entwurf wurde dem höchftfeligen Landgrafen mit der 
Bitte um feinen Beitritt vorgelegt. Diefer fehenkte der 
Unternehmung — feinen Beifall, und zugleich ein zu 
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diefem Behufe nicht fehr bequemes altes Bürgerhaus, 
welcyes er dazu Faufen ließ. 

Ich befah diefe Anftalt, freute mid) über die darin 
bemerfte Ordnung und Reinlicykeit, und bewunderte den 
Fleiß der, Kinder, deren Einige Baumwolle fpannen, 
Andere Band webten. Die Zahl derſelben ift fchon fehr 
anſehnlich. 

Eine zweite gemeinnützige Anſtalt, die ich gleichfalls 
beſuchte, iſt die hieſige Schulmeiſter-Pflanzſchule, 
d. i eine Bildungsanſtalt für künftige Landlehrer, die 
zu ihrem Berufe zweckmäßig vorbereitet werden. Aber 
leider! beruhet auch dieſe nützliche Anſtalt größten: 
theils auf dem gutwilligen Eifer eines einzigen braven 
Mannes, des an der hiefigen Stadtfchule frehenden Kan- 
tors Georgi, der, wenn ich mich vecht erinnere, für 
alle Mühe der Auffiche und des Unterrichts, die er die- 
fer Anftalt, außer feinen eigentlichen Berufsgefchäften, 
widmen muß, nicht mehr als funfzig Thaler einzuneh- 
men hat. Ueberhaupt floffen zu der Zeit, da ich hier 
war, aus der fürftlichen Kaffe diefer Pflanzſchule jähr- 
lich nicht mehr, als 150 Thle. zu — eine ärmliche 
Summe für einen fo-gemeinnüsigen Zweck! Die Fünf: 
figen Dorflehrer werden hier im Schreiben, Rechnen, 
Singen, auf der Geige, vornehmlich aber auf dem Kla- 
viere unterrichtet, um einft die Orgel fehlagen zu kön— 
nen. Auch lernen fie etwas Erdbefchreibung und Ges 
ſchichte; und um die Kunft zu unterweifen theils von 
Andern abzufehen, theils durch die Hebung ſich zu eigen 
zu machen, müffen fie fowohl einigen Sehrftunden in der 
öffentlichen Schule beiwohnen, ald auch in dem vor: 
herbefchriebenen Arbeitshanfe für Kinder felbft Unterricht 
geben. 

Folgende kleine Begebenheit, die ſich während mei— 
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ned hiefigen Aufenthaltes zuteug, erzähle ich meinen 
jungen Lefern, weil fie daraus lernen Eönnen, wie vor: 
ſichtig man an fremden Orten mit folcyen Perfonen um: 
gehen muß, von deren Rechtichaffenheit man noch Feine 
überzeugende Beweife hat. 

E3 war kurz vor der hiefigen Meile. Unter den 
Fremden, welche ſich dazu einfteltten, befanden ſich auch 
zwei Herren, der Eine ein Deutſcher, der Andere ein 
Franzoſe, wovon der Erſte ſich für einen Grafen, der 
Andere, ich weiß nicht, wofür ausgab. Beide hatten 
ſich in eben den Gaſthof eingelegt, worin ich ſelbſt ab— 
getreten war; allein da der Wirth in den Reden und 
in dem Betragen dieſer Leute etwas ihm Verdächtiges 
zu bemerken glaubte, ſo benachrichtigte er die Ord— 
nungsaufſicht davon, und bat, daß man ſie anhalten 
möchte, entweder ihren wahren Stand und ihr Ge— 
werbe anzugeben, oder ſein Haus zu verlaſſen. Dieſes 
geſchah, und die beiden Abenteurer fanden für gut, das 
Letzte zu wählen. 

Unter dem Vorwande, mit der nächſten Poſt weiter 
reiſen zu wollen, ſchlagen ſie ihre einſtweilige Wohnung 
in dem Poſthauſe auf, wo zu eben der Zeit auch ein 
Juwelenhändler aus Paris abgetreten war. Mit die— 
ſem ſuchen ſie Bekanntſchaft zu machen, und der gut— 
müthige und leichtgläubige Mann, der nichts Böſes ah— 
net, kommt ihrem Verlangen auf halbem Wege entge— 
gen. Es wird Abend, und der Eine von den beiden 
neuen Freunden weiß ihn zu bereden, daß er mit ihm 
ins Schauſpiel geht; aber wie groß iſt das Entſetzen des 
armen Mannes, da er bei ſeiner Zurückkunft ſeinen Kof— 
ter erbrochen und, ſtatt ſeiner Juwelen und feines Gel— 
des, einen leeren Raum findet! 

Man durchſucht das Haus; der eine Fremde wird 


104 Reife des Herausgebers 

vermißt; man fchöpft Argwohn, bittet die Polizei um 
Hülfe, und noch in der nämlichen Nacht werden mehre 
Leute zu Pferde aus allen Thoren ausgefandt, um dem 
Entronnenen nadyzufesen. Einige von diefen Fommen 
ihm denn auch bald auf die Spur. Zum Glück hatte 
der Gauner nicht reiten gelernt; er mußte fidy) alfo 
fahren laſſen, welches ihn nöthigte, auf der Straße 
zu bleiben, und wodurch es den nachlegenden Reitern 
leicht gemadyt wurde, ihn einzuholen. Diefes geſchah, 
ungefähr achtzehn Meilen von hier, an einem Orte in 
Franken, wo man ihn zur Nachtzeit entEleidet im Bette 
fand. Bei feiner Gefangennehmung wollte er fidy zur 
Wehre fesen; allein er wurde übermannt und in Ban 
den gelegt. Zwar fand man bei angeftellter Durchſu— 
chung feiner Kleider von den geftohlnen Juwelen nichts; 
allein nach einigen Verhören wurde er endlid) zu dem 
Geftändniffe gebracht, daß er fie irgendwo in die Erde 
gefcharrt habe. Man führte ihn hierauf nach dem an: 
gegebenen Orte hin, und es fand fich, wie er ausgefagt 
hatte. 

Dasmahl befam alfo der Kaufmann feine Kleinodien 
wieder. Sicher wird er Fünftig vorfichkiger fein, und 
befonders an fremden Orten, ganz befonders an ſolchen, 
wo Sahrmärkte und Meffen gehalten werden, Eünftig 
die weife Vorfchrift befolgen: 

Traue — ſchaue wen! 

Und eben diefe nöthige Vorficht empfehle ich auch 
meinen jungen Leſern beſtens. 

Noch verdient von Kaffel, bevor wir weiter reifen, 
Folgendes -angemerft zu werden. 

Diefer Ort verdankt feinen blühenden Zuftand aröß- 
tentheils dem unvernünftigen WVerfolgungsgeifte, wel: 
her unter Ludwigs XIV. Regierung in Frankreich 
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herrfchte. Meine jungen Lefer willen ohne Zweifel 
fon, wie viele faufend Hugenotten oder. refor: 
mirte Chriften damahls aus ihrem Vaterlande unbarns 
herzig verjagt wurden. Von diefen wandten fich viele 
nach Kaffel, wurden hier, wie in andern Deutfchen und 
Preußifchen Städten, liebreich und mit Freuden aufges 
nommen; und ihrer fleißigen Geſchicklichkeit verdanft 
man num die vielen Künfte und Gewerke, welche feit: 
dem in diefen Städten emporgefommen find. Kaſſel ift 
befonders reich daran. Man verferkigt hier goldene und 
filberne Treffen, eine Art von Porzelan, aus dem fehr 
gefchmackvolle „Gefäße aller Art gemacht werden, fehr 
feine Hüte, allerlei wollene und feidene Waaren, Spies 
gel u. f. w. Die Bevölkerung diefer Stadt wird von 
Büſching auf 21,000, von einem neuern Reifenden 9 
hingegen gar auf 32,000 Seelen gefchäst, welches aber 
zuverläffig übertrieben ift. 

Vebrigens glaubt ein Fremder, beim Anblick des 
hiefigen Soldatenwefens, in Potsdam zu fein. Denn 
aud) hier wimmeln die fchönen Straßen, wie dort, von 
Soldaten; und die Iandgräfliche Leibwache trägt beinahe 
die nämliche Dienftkleidung, wie die des großen Fries: 
drich. Auch die übrigen Truppen find ganz auf Preus 
ßiſchen Fuß gekleidet und geübt. Für Deutfchland über: 
haupt mag diefe Eriegerifche Verfaſſung verfchiedener 
- Eleiner Theile deffelben zuweilen ihren Nusen gehabt 
haben; aber wie diefe Eleinen Länder ſelbſt fich dabei 
befinden — das werden wir in dem folgenden Abfchnitte 
fehen. 





*) Briefe eines reifenden Franzofen über Deutichland. 
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9, 
Reiie von Kaſſel über Marburg und Gießen nach Frankfurt 
- am Main. 


Ich bediente mid) zu meiner fernern Reife der Eil- 
poft oder Diligence, das heißt hier, wie im ganzen 
Reicye, der ordentlichen Poft. Allein die Poftwagen, wel: 
chen diefer Name beigelegt wird, find von denen, die man 
in Ober: und Niederfachfen kennt, eben fo verfchieden, 
als die Kunftftraßen, auf welchen man bier fährt, ſich 
von den meiften Poftwegen in den beiden Sächſiſchen 
Kreifen unterfcheiden. Jene find nicht bloß bedeckt, fon: 
dern auch gepolftert, und gewähren, ungeachtet fie für 
acht bis zehn Perfonen eingerichtet find, doch hinrei- 
chende Bequemlichkeit für Jeden. Alles Gepäd liegt au— 
Berhalb des Wagens in zweien, vorn und hinten ange- 
brachten fehr geräumigen Körben, und wird durch ein 
darüber gefpanntes Leder vor der Näſſe geſchützt. 

Heften iſt ein fehr bergiges Land; aber die Thäler 
und Eleineu Ebenen zwifchen den Bergen haben einen 
guten, fruchtbaren. Boden, dem zur Ernährung des 
Landmann weiter nicyts, als fleißige Hände und eine 
gefchicktere Bearbeitung zu fehlen fcheinen. Und hier 
zeigt ſich zuvörderſt das Nachtheilige, welches die Friege- 
rifhe Verfaſſung diefes Landes für die vorzüglichſte 
Duelle des öffentlichen Wohlftandes, den Ackerbau, mit 
fi) führt, auf eine in die Augen fallende Weile. Denn 
da die meiften Fraftvollen Hände des Mannsvolks die 
Waffen tragen müffen, fo fällt, auch in Friedenszeiten, 
ein Theil der fchweren Feldarbeit Schwachen Greifen, 
Weibern und Knaben zu. Diefe können nicht mehr 
Kräfte daran fegen, als fie befisen; und eine Folge 
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davon ift, daß der Acker ſchwach und nachläſſig bear: 
beitet wird, folglich auch weniger trägt, als er fragen 
Eönnte. 

Don der in Holftein, und befonders in Med: 
fenburg fo weit gekriebenen Derbefferung der Land: 
wirthſchaft fieht man hier nicht viel. Nicht einmahl den 
großen Nusen der Abzugsgräben, wodurd, man im den 
genannten Ländern die Saaten vor Erfränfungen ſchützt, 
fcheint man hier zu Eennen; oder wenn man ihn auch 
kennt, fo fehlt e8 doc an Händen, um folche Gräben 
aufzuwerfen. An irgend eine andere Art von Befrie— 
digung derjenigen Wecker, welche an die Landftraße ſto— 
fen, wird eben fo wenig gedacht. Sie liegen größten: 
theils offen da, und ich bemerkte häufig, daß mehre Ge: 
viertruthen der fchönften Saaten abgefreffen oder zer: 
freten waren. Diele Aecker find mit rothem und weis 
Ben Kohle, aber fo ungeſchickt bepflanzt, daß die meiften 
Köpfe nicht viel größer ald ein paar an einander gehal- 
tene geballte -Fänfte werden können. Denn, ftatt die 
Pflanzen in derjenigen Weite, welche die Natur des 
Kohle erfodert, aus einander zu fegen, pflanzt man fie 
hier durchgängig fo nahe an einander, daß die eine der 
andern die Nahrung ftehlen muß, und Keinen Raum be: 
hält, fidy gehörig auszudehnen. 

Auffallend ift die große Armuth des bhiefigen Land: 
volks, und diefe Bemerkung wird nod) auffallender, wenn 
man die Spuren des Wohlftandes fieht, deſſen diefe 
Leute ehemahls fidy erfreuen durften. Dergleichen Spu— 
ven fand ich befonders in der Bauart der hiefigen Land: 
hänfer und in den vielen Bierrathen, womit man diefel 
ben überflüffiger Weife anszupusen ſuchte. Diefe Hätte 
fer find nämlich nicht bloß durchgängig zwei Stockwerke 
hoch, und mit Kalt beworfen, fondern man hat auch ſel⸗ 


108 Reife des Herausgebers 


ten erimangelt, den weißen Wänden allerlei Figuren ein: 
zugraben und, wo nicht mehre, doch wenigftens ein Fach: 
werk mit fpaßhaften Neimereien zu bemahlen, welchen 
man es deuflicy genug anfieht, daß fie in den Köpfen 
der Bauern felbft entftanden fein müſſen. Hier find ein 
paar dergleichen Reimſätze zur Probe, deren erſte zu: 
gleich etwas von den Eigenthümlichkeiten der hiefigen 
Landesfpracye hören läßt: 

Wer da will pauen (bauen), 

Der muß den Peutel (Beutel) anfchauen; 

Sat er nit Bagen, 


Werd er (wird er) von vorn und von hinten fich 
fragen. 


Die zweite: 


Brot ohne Kümmel, 
Korn ohne Blumen, 
Spiegel ohne Öfas: 
Sagt, ihr Seren, was it das? 


Sch glaube nicht zu irren, wenn ich in diefen und 
ähnlichen Verzierungen der Landhäufer einen Beweis 
von dem ehemahligen Wohlftande der bhiefigen Bauern 
finde. Leute, welche gegen den Mangel zu kämpfen ba: 
ben, und für die nothwendigften Bedürfniffe des Le- 
bens ängſtlich forgen müffen, haben vrdentlicherweife 
weder Zeit noch Luft, auf überflüffige Sierrathen zu den: 
fen, und find zum Spaßmachen wenig aufgelegt. Wo 
alſo Hang zum Verfchönern und zum Wiseln wahrge- 
nommen wird, da pflegt in der Regel auch Wohlftand 
und Ueberfluß zu herrfchen. 

Und wo mag denn diefer Wohlftand der Hefliichen 
Sandleute nun geblieben fein? So viel ich felbft darüber 
beobachten und durch Erfundigungen erfahren Eonnte, 
liegt die Schuld. vorzüglich in drei Dingen, und diefe 
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find: Krieg, Kaffee und Mangel an Mannsvolk. Der 
letzte fiebenjährige Krieg, deſſen blutiger Schauplag oft 
in Heflen war, hat diefem Lande mehrmahlige . große 
Verheerungen zugezogen; der überhand nehmende flarfe 
Gebrauch des entnervenden Kaffeegetränts hat den Beu— 
tel und die Kräfte der Leute angegriffen, und den Trieb 
zur Arbeitſamkeit in ihnen geſchwächt; und die vielen 
Taufende blühender Jünglinge und rüfliger Männer, 
welche theils. jener langwierige Krieg dahingerafft, theils 
Amerika verſchlungen, theils der Soldatendienft im Lan: 
de dem Ackerbau und dem Gewerbe entzogen hat, haben 
in den Dörfern einen Mangel an Fraftvollen Manns 
leuten zurückgelaffen, den Weiberhände und Kinderarme 
nicht zu erfegen vermochten. Es fteht indeß zu hoffen, 
daß diefes erfchöpfte Volk, unter einer milden und wei: 
fen Regierung und im Genuß eines ununterbrochenen 
vieljährigen Friedens, ſich nach und nad) erholen und 
von neuen wieder zu Kräften kommen werde; ein Glück, 
welcyes der durchreiſende Weltbürger ihm von Herzen 
wünſcht. 

Auf dem Wege von Kaſſel nach Marburg kommt 
man bei einem landgräflichen Luſtſchloſſe, Wavern 
genannt, vorbei, welches zum Behuf der Reiherbeize 
angelegt. worden ift. Es giebt nämlich in diefer Ge: 
gend eine große Menge Reiher, eine meinen jun: 
gen. Lefern gewiß befannte Vogelart von anfehnlicher 
Größe, die man durc andere, viel Fleinere Vögel, 
durch Falken fangen läßt. Diefe legten hat man fo 
abzurichten gewußt, daß fie fich von der Hand des 
Jägers in die Luft erheben, um eines Reihers anſichtig 
zu werden, alddann wie der Blis auf ihn herabfchießen, 
und mit ihren Krallen fo feft fi an ihn Elammern, 
daß er weder entfliehen noch fic von ihnen losmachen 
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kann. Auf die Abrichtung und Unterhaltung diefer 
Falken wird viel Geld verwandte. Mir fiel hiebei der 
Gedanke ein, ob in unfern erfindungsreichen Zeiten fich 
nicht irgend ein Mittel ausfindig machen ließe, das an: 
ſehnliche Heer der Bettler, wovon die meiften Länder 
wimmeln, dergeftalt abzurichten, daß fie, etwa wie Fal- 
fen oder Jagdhunde, die großen Herren in denjenigen 
Stunden, in welchen fie von ihren großen Sorgen und 
Arbeiten ausruhen wollen, entweilen Eönnten, weil die: 
ſes unftreitig das ficherfte Mittel zu ihrer Verforgung 
jein würde; oder ob nicht umgekehrt die großen Herren 
felbft fo abgerichtet werden Fönnten, daß fie am Wohl- 
£hun, an der Beglückung ihrer Nebenmenfchen. und be 
fonders ihrer Unterthanen, eben fo viel Vergnügen fän- 
den, als ihnen jest ihre Falken, Windfpiele, Papageien 
und Affen gewähren? Ich überlaffe die Auflöſung diefer 
Aufgabe dem Fünftigen Nachfinnen Derjenigen unter 
meinen jungen Leſern, welche Luft und Trieb in ſich 
fühlen, fidy ein veche großes Verdienft um die Menſch— 
heit zu erwerben, und — fahre in meiner Erzählung 
forf. 

Der nächſte nahmhafte Ort, den man, neun Meilen 
jenfeit Kaffel, berührt, ift die Hefliihe Stadt Mar: 
burg. Diefe Stadt hänge — gar arfig anzufehn — 
an der Seife eines Berges, welcher nach oben zu fo 
fteil wird, daß die aufwärtsfanfenden Straßen zu bie: 
Ben Treppen werden, welche nicht befahren werden kön— 
nen. Den Gipfel des Berges ziert ein altes, ehemahls 
befeftigtes Schloß, und fein Fuß wird von der vorbei— 
fließenden Lahn gewafchen. Die ganze Eleine Gegend 
ift beinahe wie die zu Münden, von Bergen einge: 
fchloffen und übrigens mahlerifch. Komme ma vollends, 
wie dies der Fall auf meiner Rückreiſe war, bier zur 
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Nachtzeit an, fo machen die erleuchteten Fenfter der 
Häufer, von unten auf gefehn, eine fonderbare Wirkung. 
Es fcheinen alsdann, weil man den Berg und die Stadt 
nicht zugleich mit fehen Faun, die vielen Lichter, welche 
man erblickt, oben in der Luft zu fchweben, welches 
einige Augenblicke lang eine angenehme Täufchung ver: 
urfacht. 

Marburg ift eine Hochſchule. Auch wenn ich die— 
feg vorher nicht gewußt hätte, fo würde der Erfte, der 
mir bei meiner Einfahrt in diefe Stadt begegnete, mich 
wenigftens auf die Vermuthung gebracht haben. Es 
war ein Mufenfohn zu Pferde, der feine Gewaltspeit- 
fche um nichts und wieder nichts unaufhörlich Fnallen 
fieß, um die Leute an die Fenfter zu locken, damit fie 
ihn reiten fähen. Sein Geficht, welches mit einer un- 
gehenern fingerbreiten Schmarre von oben bis unten ges 
zeichnet war, Fündigte einen von jenen jungen Donfis 
ichotten an, welche auf Abenteuer ausgehn, und nicht 
in der Abſicht, zu lernen und ſich auszubilden, fondern 
in der, fid) zu raufen und herumzubalgen, dazufein glaus 
ben. Arme verblendete Jünglinge! wie werdet ihr einft, 
aber vergebens wünſchen, die edle Zeit und die Foftbare 
Gefundheit, die ihr jest fo liederlich vergeudek, für einen 
Theil eures Lebens zurückaufen zu können! 

Die Urfache der vielen Kasbalgereien, welche bier, 
wie auf den meiften andern Deutſchen Hochſchulen im 
Schwange gehn, Tiegt auch hier, wie anderwärts, theilg 
darin, daß die jungen Leute, nach einem alten, fehr ſchäd— 
lichen Herkommen, nicht der ordentlichen Obrigkeit des 
Drts, fondern einem eigenen Gerichte unterworfen find, 
welches ihre Lehrer ausmachen, theils in der Gelindig- 
keit, womit ihre Raufereien und ihre anderweitigen Uns 
thaten von dieſen ihren Richtern beſtraft * werden 

C. Reiſebeſchr. oter Thl. 
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pflegen. Diefen Lesten Tiegt nämlich viel daran, daß 
die Zahl der Hochſchüler nicht vermindert werde; auch 
liegt einem Jeden von ihnen insbefondere viel daran, fich 
einen Anhang unter den jungen Leuten zu machen, 
weil ihr Brot und ihr Anſehn davon abhangen; was 
Wunder, daß Verbrechen, welche man in jeder andern 
bürgerlichen Gefeltfchaft mit Feftungsbau, Landesverwei- 
fung, oder mit dem Schwerte beftraft, hier gemeiniglic, 
nur mit einer gar nicht befchwerlichen Furzen Gefangen: 
ſchaft und mit einer Geldftrafe geahndet werden, welche 
nicht den jungen Verbrecher, fondern feine ſchuldloſen 
Heltern drückt? Wie Tange wird es noch währen, daf 
unſere Fürften dieſe höchſtſchädliche Einrichtung ihrer 
Hochſchulen und das viele Unheil, welches daraus ent- 
ſpringt, gleichgültig betrachten? | 

Reifende, welche gern etwas Glänzendes fehn, pfle- 
gen nicht zu verfäumen, in einer der hiefigen Kirchen 
das Grabmahl der heil. Elifabeth anzuſtaunen, welches 
aus gefchlagenem und vergoldeten Silber beftehn und 
mit Perlen und Edelfteinen befest fein foll. Sch habe 
ed nicht gefehn. 

Der Zweck meiner Reife erlaubte mir überhaupt 
nicht, mich hier zu verweilen. Ich veifete daher mit der 
nämlichen Eilpoft, mit welcher id, gekommen war, nad 
einer Stunde weiter, und Fam nod) an eben dem Tage, 
wiewol etwas fpät, zu Gießen an. Auch hier gedachte 
ich mich nicht aufzuhalten, fondern erft in Frankfurt 
anszuruhen. Aber es geichah anders. 

Ich fand nämlich in dem Pofthaufe, wo ich abtrat, 
eine ziemlich zahlreiche und vergnügte Geſellſchaft vor, 
die indeß anfangs eben fo wenig von mir, als id) von 
ihr, Bemerkung zu nehmen fchien. Feder blieb für ſich, 
Jene bei ihrem Glaſe Wein, ich und meine Reifegefell- 
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fchaft bei unferm Abendbrote. Unterdeß mochte man, 
ich weiß nicht wie, meinen Namen erfahren haben; und 
nun war ic) auf einmahl mitten unter liebenden Freun— 
den, die mich, da ich mich wieder nad dem Poftwagen 
verfügen wollte, plöglich umringten, mit fiebreicher Ges 
walt mic, zurückhielten, und, noch ehe ich eingewilligt 
hatte, meinen Koffer herunternehmen und ins Haus brin« 
gen ließen. Gegen Härte, Unbilligkeit und Ungerechtig— 
keit kann ich mic, ftemmen; aber gegen Wohlwolien und 
Güte vermag meine Seele nichts. Ich mußte mich alfe 
ergeben und bleiben, fo wenig dies and) vorher in mei- 
nem Plane geweien war. 

Einer in diefer Gefellfchaft war der berühmte Orgel- 
fpieler, der Abt und geiftliche Rath Vogler, deſſen fel- 
tene Fertigkeit auf der Drgel viele meiner jungen Lefer 
kennen werden , weil er feit einigen Sahren an den vor— 
züglichften Orten Deutichlands, fo wie in Frankreich, 
England und Holland, fein Spiel öffentlich hören lieh. 
Das Verlangen, dieſen Künftler (um den es Schade 
ift, daß er feine Kunſt feit einiger Zeit zu einer bloßen 
Künftelei oder Spielerei erniedrigen zu wollen fcheint) 
hier fpielen zu hören, trug zu der Veränderung meines 
Reifeplans nicht, wenig bei. Hiezu Fam ein anderer 
Umftand, welcher gleichfalls einen Beweggrund hergab. 
Man erzählte mir nämlich, daß fich dermahlten ein 
Mann in Gießen aufhalte, der die Kunft, zu fliegen, 
erfunden haben wolle, und, wo nicht morgen, doch fpä- 
teftens übermorgen den erften Verſuch damit anftellen 
werde. Dies mit anzufehn fchien mir geichfalie der 
Mühe werth zır fein. 

Unter allen Menfchen find mir Dielen welche 
die Mafle der menichlichen Kenntniffe und Gefchickliche 
feiten durch neue Erfindungen vergrößerten, von jeher 
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die wichtigften gewefen. Auch dann, wenn ihre Berfuche 
mißlangen, bewunderfe ich in ihnen noch die Kühnbeit, 
mit der fie fi) über das Bekannte und Gewöhnliche zu 
erheben ftrebten; und fie blieben mir daher, felbft wenn 
fie fielen, noc, in ihrem Falle achtungswerth. Auch 
war ich immer der Meinung, daß man Geifter dieſer 
Art, feldft. wenn fie fi in das Reich der Unmöglichkeit 
zu verivren fcheinen, teinesweges abjchreden, fondern 
viermehr auf alle Weile ermuntern und unterſtützen 
müffe. Denn auch verunglücdte Verſuche können Lehre 
reich werden, und man hat nicht felten gefehn, daß aus 
einer verfehlten Erfindung eine andere entftand, die 
der menfchlichen Gefellfchaft zu noch größerem Nutzen 
gereichte, als diejenige, auf die es eigentlicdy angeſehen 
wir. 

Ich hatte daher am folgenden Tage nichts Angele— 
gentlicheres, als den Man, der die Kunft des Däda— 
lus *) wiederherzuftellen verhieß, von Perſon Fennen 
‚zu Ternen. Ic fand ihn bei einem der berühmteften 
hiefigen ‚öffentlichen Lehrer, dem Herrn Schlettwein, 
jesigem Gutsbefiger im: Mecklenburgifchen, deſſen Ans 
verwandter er ift. Er beißt Meerwein, und ich 
Ternte in ihm einen Mann von fehr Tebhafter Einbil: 
dungsfraft Kennen, der feiner Sache fo gewiß war, daß 
er fich fo, wie er nächftens in der Luft zu erfcheinen 
glaubte, Schon in Kupfer hatte ftechen laſſen. Er zeigte 
mir die fertigen Flügel, deren er ſich bedienen 
wollte; allein fobald ich diefe gefehen hatte, konnte ich 


*) Ein Fünflliher Mann, der, wie die Fabel fagt, um fich 
und feinen Sohn Jkarus aus der Öefangenicaft zu be— 
freien, für ihn und fich Flügel aus Wachs bildete, und fo 
mit ihm davonflog. 
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es nicht mehr der Mühe werth halten, des damit ans 
zuftellenden DBerfuches wegen länger hier zu bfeiben. 
Denn es war mit mehr als bloßer Wahrfcheinfichkeit, 
es war mit Gewißheit vorauszufehen, daß die Sache 
unausgeführt bleiben werde, weil offenbare Unmöglich— 
feiten dabei vorausgefegt waren, wie meine jungen Les 
jer felbft finden werden, wenn ich ihnen eine Befchreis 
bung diefer Flügel mache. 

Feder derfelben war ein großes Eirund, ungefähr 
zwölf Fuß lang, und in der Mitte ſechs bis acht 
Fuß breit. Der äußere Rand beftand aus ziemlidy 
fchweren hölzernen Latten; der Zwifchenraum war mit 
einem Netzwerke von Bindfaden ausgefüllt, und an dem: 
felben hatte er eine Menge papierner Lappen von glei: 
cher Größe dergeftaft befeftiget, daß fie wie Schuppen 
über einander lagen, und, wie die Federn der Vögel, 
von der Luft bewegt werden Fonnten. Beide Flügel 
wurden durch ein Leder zufammen gehalten, doch fo, daR 
‚die damit vworzunehmende Bewegung durch daffelbe nicht 
hindert wurde. - 

i Seine Abfidye war num diefe. Er wollte fih, auf 

einer Anhöhe ftehend, durch Hülfe gepolfterter Riemen 
an diefe Flügel feftbinden laffen, um fid) alsdann von 
der Höhe hinabzumwerfen. Dann hoffte er es nicht bloß 
in feiner Gewalt zu haben, fich fchwebend zu erhalten, 
fondern auch durch eine leichte Bewegung der Flügel 
fih gemächlich fortzuſchwingen. Alfein man durfte das 
Gewicht diefer ungeheuern Flügel nur gefühlt haben, 
um mit völliger Gewißheit vorherzuſehn, daß es ihm 
unmöglich fein werde, die geringfte Bewegung damit 
vorzunehmen, fobald er Feinen feften Standpunkt mehr 
haben, ſondern in freier Luft fchweben werde. Ich Au: 
ßerte ihm diefe Bedenklichkeit; allein er. verficherte da: 
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gegen, daß er Alles wohl beredynet habe und feiner Sa- 
che gewiß fei. 

Auch hat er ſich nachher, wie ich auf meiner Rück— 
reife erfuhr, durch Feine Vorftellungen abfchreden laſſen, 
fondern den befcyloffenen Verfuch wirklich angeftellt. Al—⸗ 
lein diefer Verſuch fiel fo aus, wie man vorherfehen 
Eonnte. Zum Glück war der Ort, von welchem er ſich 
herabftürzte, eben nicht hoch, und die ausgebreiteten 
großen Flügel hielten feinen Fall doch fo viel auf, das 
er nicht gar zu unfanft niederftürzte. Er foll indeß die 
Hoffnung, feine Erfindung dennoch zu Stande zu brin- 
gen, keinesweges aufgegeben haben. 

Sc brachte diefen Tag auf die angenehmfte Weile 
zu, indem ich theild verfchiedene der hiefigen werdienft« 
vollen Lehrer Fennen lernte, theild Herrn Vogler die 
Drgel ſchlagen hörte, theild von einem meiner neuen 
Freunde, in Gefellichaft verfchiedener würdigen Männer, 
auf einem fehr angenehm liegenden üffentlichen Land: 
hauſe bewirthet wurde. 

Gießen ift eine Heflendarmftädtiche Stadt und Hoch— 
Schule an der Lahn, von ungefähr 700 Häuſern und 
etiva 5000 Einwohnern. Die ‚alte Befeftigung dieſes 
Drts ift fehr unbedeutend; . aber die angenehme Lage 
deffelben, die außerordentlich wohlfeifen Preife der mei: 
ſten Bedürfniffe des Lebens, der gute gefellige Ton, wel: 
cher hier zu herrſchen fcheint, müffen diefe Stadt zu eis 
nem angenehmen Aufenthalte machen. Es giebt hier 
3. B. Regierungsräthe, welche nur 200 fl., d. i. unge 
fähr 112 Thaler einzunehmen haben, und doch, fo lange 
fie unverheivathet bleiben, fo ziemlich damit fertig were 
den. Welch ein Abftich gegen das theure Hamburg, wo 
ein fogenannter Ochfenfchreiber feine 2000 Thaler, 
ein fogenannter Behnpfennigsfnecht feine 4000 Thlr. 
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ſchwer Geld einzunehmen hat, und vielleicht Kaum das 
mit auszufommen weiß! — Was aber die Sitten der 
biefigen Befliffenen betrifft, fo war ed mir, .bei meinem 
dreimahligen Aufenthalte an diefem Orte ungemein auf: 
fallend, auc) nicht Einen unter ihnen zu bemerken, der 
etwas Sonderbares auslegte, ſich durd) einen liederli- 
chen oder abgeſchmackten Anzug auszeichnete, oder durch 
Grobheiten gegen Fremde unkluger Weife ſich "ein lächers 
liches Anfehn zu geben fuchte.. Uber freilic, ift ihre 
Zahl auch nicht groß, die Mannszucht hingegen ſtreu— 
ger, als fie auf andern Deutfchen Hochfchulen zu fein 
pflegt. — 

Da id, den nächften Pofttag hier nicht abwarten 
wollte, fo mußte ich mid) fchon entfchließen,, mich aber: 
mahls einem Miethpferde anzuvertrauen; und da hatte 
id) denn abermahls, weil ich mir felbft Eeins ausfuchen 
konnte, das Mißvergnügen, mit einem der abgelebteften 
und verbrauchteften Thiere bedient zu werden, mit dem 
ich, auch bei der größten Vorficht, nicht felten Gefahr 
tief, den Hals zu brechen. i 

Der Weg von hier nach Frankfurt, welcher fieben 
Meilen beträgt, geht durch die fogenannte Wetterau, 
eine fette, lehmige Landfchaft, an welcher viele Landes: 
herrſchaften Antheil haben, und die ihren Namen von 
den Fleinen Fluffe Wetter erhalten hat, der unweit 
Laubach entipringt. Man kommt über Butzbach, 
eine Heflendarmftädtiche Landftadt mit einem Schloffe 
und Lufigarten, und über Friedberg, eine freie Reiche: 
fladf, die auf einer Anhöhe liegt. Am Fuß. derfelben 
fließt ein Eleiner Fluß, Usbach genannt, vorbei, der 
bei frodener Witterung -fehr unbedeutend fein mag, bei 
anhaltendem Regen aber dergeftalt anzufchwellen und 
ſchnell zu fließen pflegt, daß das Durchreiten und Durch: 


118 Reife des Herausgebers 
fahren mit großer Gefahr verbunden ift. Dies war der 
Fall zu der Zeit, da ich hier anfam. 

Ich erblickte indeß eine Brücke, und ritt darauf zu; 

allein diefe war durch einen verichloffenen Baum gefperrt, 
und ich fchante vergebens umher, ob nicht Jemand da— 
wäre, der fie mir öffnete. Da war aber weder ein Haus 
in der Nähe, noch ein Menſch zu fehen, bis endlich jen- 
feitd der Brücke ein Mädchen erfchien, welches Waſſer 
fchöpfte. Diefem rief ich zu, und bat ed, mir zur Oeff⸗ 
nung ded Baums behüfflicy zu fein; allein das Mäd— 
chen antwortete: der Baum werde nicyt geöffnet; für 
Pferde und Wagen folle diefe Brücke verfchloffen fein. 
„Aber, « ſagte ich, indem ich in das lehmige und fchnell 
vorbeifchießende Wafler blickte, » wie foll ich denn hin— 
über Eommen?« Er muß durchreiten, war die Ant 
wort, und damit Fehrfe die Dirne mir den Rücken 
zu. »Aber wo?« vief ich, »wo ift der Ort, wo ich ohne 
Gefahr durchreiten Fann?« Da fchau der Herr felbit 
zu, antwortete die Undienftfertige, und ging ihrer 
Mege. 
Ich hielt noch ein Weilchen till, um die Ankunft iv 
gend einer andern menfchenfreundlichen Seele zu erwar— 
ten; allein es Fam Niemand. Nun war alfo Fein ande— 
ver Rath, ich mußte entweder umkehren, oder mic, der 
Gefahr ausfesen. Ich wählte das Leste, weil ich im 
Nothfalle mich darauf verließ, daß ich ſchwimmen Fonnte. 
Meine matte Rofinante ſank bis an den Sattel ins 
Waſſer, und hatte Mühe, dem reißenden Strome zu 
widerftehen; doch brachte fie mic, glücklicdy durch. Sch 
ritt hierauf den Berg hinan, und Fam in die Stadt. 

Meine erfte Frage an den Wirth, bei dem ich ab» 
trat, betraf die Urfache, warum man hier denn eigen: 
lich Brücken baue, wenn man den Gebraud, derfelben 
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nicht geftatten wolle? Seine Antwort war: man fei 
hier fo arm, daß, wenn diefe Brücke einmahl fchadhaft 
würde, man Feine neue wieder bauen könnte. Deßwe— 
gen müffe man fie, um fie nicht verbrauchen zu Laffen, 
wor Jedermann verfchloffen halten. Er geftand zwar 
ein, daß eine verfchloffene Brüce fo viel als gar Feine, 
und das Durchreiten und Durchyfahren bei angelau— 
fenem Waffer oft fehr gefährlich feiz allein die Sache 
ftehe nun einmahl nicht zu ändern. 

Die einzige Nahrung diefer verarmten freien Reichs— 
ftadt befteht in Ackerbau und Gaftwirthfchaft. Handel 
und Gewerbe von einiger Bedeutung find gar nicht 
hier. Auch ift die Stadt nicht ganz fo frei, als andere 
Reichsftädte, fondern fie hängt gewillermaßen von einem 
" fogenannten Burggrafenab, deffen Burg an dem einen 
Ende der Stadt liegt. An diefe Burg ift die Stadt 
vor mehren hundert Fahren für 10,000 Gulden verpfän: 
det worden, wofür dem jedesmahligen Burggrafen ges 
huldigt werden muß. Dadurch, erhält denn diefer auf 
die innern Angelegenheiten des Eleinen und fchwachen 
Freiftaats einen flarfen Einfluß. 

Der Weg von hier bis Frankfurt läuft durch ein ſehr 
fettes und zähes Erdreich, und ift daher bei erhaltener 
Näſſe an den meiften Stellen unbefchreiblich elend. Aber 
froß der ausnehmenden Fettigfeit des hiefigen Bodens, 
. fand ich die nody auf dem Felde flehenden Saaten und 
Gartengewächfe viel Kleiner und Fümmerficher, als dies 
jenigen, welche man in Holftein und im Mecklenburgis 
ſchen auf den Teichteften Aeckern baut. Die anhaltende 
Näſſe diefes Jahrs mochte hiezu wol viel beigetragen 
haben, aber auch in beffern Jahren kann der hiefige 
Sandmann aus feinen fruchtbaren Kornfeldern nur einen 
fehr eingefchränften Nusen ziehen. Es fehlt ihm näm— 
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lich an binlänglicher Grafung, um fo viel Hornvieh zu 
unterhalten, als er zu gehöriger Düngung feiner Aecker 
nöthig hätte; und den Mangel der natürlichen Wiefen 
durch Fünftliche zu erſetzen, dazu fehlt ed ihm an Frei: 
heit. Denn da die Schäfereien hier durchgängig herr: 
fchaftlich find, fo darf der Bauer in feine Brady: und 
Stoppelfelder Feine Futterkräuter füen, wenn er nicht 
den Verdruß haben will, fie von den herrfcaftlichen 
Scafherden abgefrefien zu fehn. Er unterläßt dies 
alſo, und begnügt ſich, nur fo viel Vieh zu halten, als 
fein dürftiger Wieſenwachs ihm geftattet. Daher fein 
Mangel an Dünger; daher der ſchlechte ih feiner 
Heer! — 

Die erbärmliche Befchaffenheit des Weges, der Wit— 
terung und meines Pferdes machte, daß ich mid) herz 
lich freute, als ich endlich Frankfurt erblidte. "Ic, 
fam zwar etwas ermüdet, aber doch wohlbehalten das 
° felbft an, und genoß, indem ic) ausruhete, des großen 
Vergnügens, welches die Zurücerinnerung an überftan: 
dene Mühfeligkeiten gewährt. 


10. 


Aufentbalt zu Frankfurt am Main. Befchreibung diefes 
Orts. M 


Zu Frankfurt trat ich, weil auch hier gerade bie 
Meile bevorftand, zu welcher Zeit jedes Öffentliche Haus 
gar fehr befest, und der Aufenthalt in demfelben Foftbar 
zu fein pflege, in einem Bürgerhaufe ab, am weldyes 
‚ ein Freund aus Gießen mich gewiefen hatte. Der Be: 
fier diefes Haufe war Fähnrich unter der bewaffnes 
ten Bürgerfchaft. Sc, führe diefen unbedeutenden Um— 
ſtand defwegen an, um die Bemerkung hinzuzufügen, daß 
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die hiefigen Bürger nach ihren foldatifchen Ehrenftellen 
— Herr Fähnrih, Here Kapitän u. f. w. — genannt 
werden, weldes für einen Fremden etwas auffal: 
lend ift. ; 

Frankfurt ift, nächft Hamburg, die größte, reichfte 
und blühendfte freie Reichs-und Hanvdelsftadt in Deutfche 
land. Büſching ſchätzt die Zahl der chriftlichen Ein: 
wohner derfelben auf 36,000, und die der jüdifchen auf 
6600 ; in Frankfurt felbft glaubt man, jene auf 40,000, 
diefe auf 10,000 anfesen zu dürfen, weldyes denn aud), 
dem äußern Anfehen nach, gar nicht übertrieben zu fein 
Feb 
Die Stadt ift zwar nik, und die Straßen, wie ge: 
wöhntich, frumm und enge, indeß findet Derjenige, wel: 
cher an Licht und Luft gewöhnt ift, hier doch noch eher 
feine Nothdurft, als in Hamburg. Auch das Stein: 
pflafter ift hier nicht völlig eben fo fchlecht, als dort 9, 
vielleicht. auch etwas weniger ſchmutzig, weil es von 
40,000 Paar Füßen weniger befreten wird. Die einzige 
gerade, breite und mit anfehnlicyen Gebäuden prangende 
Straße, die man hier ſieht, ift die ſogenannte Zeile, 
d. i. die Geradlinige, worauf der wirklich anſehn— 
liche Safthof, das rothe Haus genannt, und verfchies 
dene andere große Gebäude ftehn. Uebrigens haben 
die meiften ältern Häufer in Frankfurt ein gefängniß: 

. mäßiges und zugleicy) buntfchediges , geichmacklofes An: 
fehn, indem fie mit allerlei, oft ſchlecht zuſammenpaſſen— 
den Farben bemahlt und die Fenfter des untern Stods 
werfs mit flarken eifernen, und zwar weit vorfpringen: 
den Gittern verfehn find. 





*) So wie es nämlich damahls war. 
Anmerf. a neuen Ausgabe, 
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Um die Stadt und die große und reiche Gegend, 
worin fie Tiegt, zu überfchauen, Tieß ich mir einfallen, 
den höchften hiefigen Thurm zu erfteigen. Allein diefe 
Neugierde wäre mir beinahe fheuer zu ftehen gekommen. 
. Der Aufgang gefchieht nämlich vermöge einer Windel: 
treppe, welche immer ſchmaler und fteiler wird, je hö— 
her man Fomms, fo daß fie zuletzt beinahe ſenkrecht auf 
wärts läuft, und fo fehmale Stufen hat, daß nur die 
Hälfte des Fußes Platz darauf findet. Dazu kommt, 
daß diefe Treppe von Zeit zu Zeit hart an einem Git— 
ter vorbeiführt, wodurdy man jedesmahl in den Ab— 
grund hinabfchauft und die Höhe gewahr wird, die man 
nunmehr fchon erftiegen hat, wobei denn Dem, der zum 
Schwindel geneigt ift, gar fonderbar zu Muthe wird. 
Dies war bei mir der Fall. Dennoch Fam ich glück: 
lich hinauf, und genoß nunmehr des Lohns meiner Ans 
ftrengung — einer in der That großen und berrlichen 
Ausficht. 

Die anfehnliche Stadt {ab wie. ein verjüngtes Mo: 
dell, zu meinen Füßen. Lachende Gärten, voll von 
Meingeländen und mie niedlichen Lufthäufern befäek, 
machen weit und breit die Einfaffung derfelben aus. 
Auf diefe folgen fruchtbare Kornfelder, überall mit Obft: 
bäumen durchpflanzt, weldye der ganzen weiten Gegend 
das Anfehn eines einzigen unermeßlichen Gartens geben, 
durch welchen der prächtige Main ficy bloß deßwegen 
fo feierlich Tangfam fortzuminden ſcheint, weil er in 
diefer wohlangebauten Gegend fid) gern noch etwas län: 
ger verweilen möchte. Von fern erblickt man auf der 
einen Seite die fogenannte Höhe, einen ſtattlichen 
Berg, an welchem Homburg liegt, auf der andern, 
in einer weitern Entfernung, den Speffart, wie auch 
den Anfang der jenfeits Darmftadt anhebenden langen 
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Bergreihe, welche den Odenwald begrenzt, und an 
welcher die befannte Bergftraße hinläuft. Gegen 
Werten fieht man in die weinreiche Gegend von Hoch— 
heim und Mainz 

Seht war die Frage: wie ich nun wieder hinab 
fommen folle? welches in * Betrachtung mißlicher 
und ſchauderhafter, als- das Hinaufſteigen war. Bart 
hatte es das Anfehn, daß ich mich würde entichließen 
müffen, mic) für immer und ewig der Familie des Glöck— 
ners einverleiben zu laſſen, welche hier nahe unter den 
Wolken ihre Iuftige Wohnung hat; denn fo oft ich mich 
der Kleinen Windeltreppe näherte, um wieder hinabzu« 
fteigen, drehte fich Altes mit mir um. Aber man febe, 
wie viel. ein ermunterndes Beifpiel vermag! Inder ic) 
fo daftehe und zaudere, läuft der acht: oder zehnjährige 
Sohn des Glöckners bei mir vorbei, fpringt auf die 
Windeltreppe und — fteigt nicht — fondern hüpft mit 
einer Sorgfojigkeit und Gefchwindigfeit hinab, als wenn 
er auf ebener Erde indische Luftiprünge mache. Ich 
erröthe. Wie? denke ich, follte diefer Fleine rohe Bube 
dich an Muth und Eörperlicher Gefchiclichkeit übertref: 
fen? Auf einmahl fühle ich mic beherzt, frete meine 
halsbrechende Reife muthig an — und daß ich glücklich 
fie vollendete, brauche ich nicht erſt zu fagen, weil dies 
fchon aus dem Umftande erhellet, daß ic) fie jest noch 
zu beſchreiben vermochte. 

Ich beſuchte an ebendieſem Tage die katholiſche * 
kirche, in welcher gerade ein Hochamt oder eine feier 
liche Meſſe gehalten wurde. Diejenigen meiner jungen 
Sefer , welche einem katholiſchen Gottesdienſte noch nie- 
mahls beigewohnt haben, werden es vielleicht gern fehn, 
wenn ich ihnen hier eine kurze Beichreibung davon 
mad)e. 
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Altes, was man hier fieht und hört, iſt weit finns 
licher, pracytvolfer und pomphafter, als was man in 
proteftantifchen Kirchen warzunehmen gewohnt ift. Da 
ift zupörderft ein fogenannter Hochaltar prächtig ge 
fchmüct und an einem erhabenen, von dem übrigen 
Raume der Kirche durdy Stufen, gemeiniglicdy andy durch 
Gitterthore abgefonderten Orte, welcher das Kor ge 
nannt wird. Hier haben bloß die Korherren, d. i. die 
Geiftlichen des Doms, ihren Sitz, welche lateinifche Lie: 
der fingen. Vor dem hohen Altare erblickt man drei 
Priefter, wovon der eine das fogenannte hohe Amt 
verrichtet, indeß die andern beiden ihm dabei behülflich 
find, und hundert Eleine fonderbare Feiergebräuche ver- 
richten. Alte Drei find nicht, wie unfere Geiftlichen, 
fchwarg, fondern ungemein prächtig „und mannichfaltig 
gekleidet, indem fie bald in Sammt und Seide, mit 
Gold und Silber reich durchwirft, bald ganz weiß, bald 
in diefer, bald in jener Farbe erfcheinen. Der öftere 
Wechfel der Kleidung macht nämlich einen Theil diefer 
Sottesverehrung aus. 

Nun wird abwechfelnd bald von einer, bald von ver- 
fchiedenen Stimmen, bald vom Geiftlichen, bald von der 
Gemeinde Lateinifch gefungen; dann wieder murmelnd 
ein Gebet verrichtet; dann gefnief und wieder aufge 
ftanden, dann eine tiefe Verbengung gemacht; dann 
durch Schwingung filberner Nauchgefäße geräuchert : 
dann von zwei Knaben in Korhemden am Fuße des Als 
tard mit kleinen Glöckchen geflingelt, da denn jedes« 
mahl die ganze Verfammlung das Zeichen des Kreuzes, 
Jeder vor feine Stirn und Bruft, macht, auch wol Stirn 
und Bruft mit Fäuſten fchlägt. 

In einer Blende des Altars ſteht das fogenannte 
Venerabile oder die Monftranz. Dies ift eine 
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von Gold, Silber und Edelſteinen glänzende und, gleich 
einer gemahlten Sonne, mit Strahlen verſehene Ma— 
ſchine, in welcher eine Hoſtie, d. i. eine der geweih— 
ten Oblaten befindlich iſt, deren man beim Abend— 
mahfe ſich bedient, und von der man glaubt, daß fie 
zu Fleifc und Bein geworden und in den wirklichen 
Leib Chriſti verwandelt fei. So vft nun der Priefter 
diefes Allerheiligfte ergreift und es dem Volke 
vorzeigt, wirft fich Alles, wie vom Blitze gerührt, auf 
die Knie, kreuzigt fih und murmelt unverftändfiche 
Worte. 

Anger dem hohen Altare, giebt es in einer folchen 
Kirche verfchiedene Fleinere, vor welchen andere Priefter 
ähnliche Gebräuche verrichten, und. hierauf das Abend: 
mahl austheilen. 

Für einen Freigläubigen oder Proteftanten, der ſei— 
nen Gott, nicht durch finnliche Gebräuche, fondern — 
wie Ehriftus wollte — im Geift und in der Wahr: 
heit anzubeten gelehrt worden ift, hat dies Alles -viel 
Sonderbares und Anffallendes. Am wunderbarften fommt 
einem folchen hierbei das widerfprechende Betragen 
der verfammelten Gemeinde vor, bei der man die hei« 
fefte Andacht und Zerknirfchung des Herzens mit dem 
größten Leichtfinn und einer auffallenden Flatterhaftigs 
feit unaufhörlich abwechfeln ficht. Die Kirche gleicht 
‚einem DBienenftode, wo beftändig aus⸗ und eingegangen 
wird. Hier draängt fi einer vaufchend durch, als wenn's 
ins Scaufpielhans gälte; dort liegen Dutzende auf 
den Knien, und beten mit der bußfertigften und frömm— 
ften Miene ihren Nofenfranz 9 ab, und einen Au- 





*) Der Rofenfranz oder das Daternofter iſt ein 
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genblick nachher fieht man fie Lachen und ſchäkern, ale 
wenn fie in der Inftigften Gefellfchaft wären; da luft: 
wandeln Andere längs den Seitenwänden hin, um die 
ihönen Gemählde zu befehn; und wiederum Andere 
fcheinen nur dazufein, um ihr Ohr an dem Tieblichen 
Tonfpiele zu weiden. Und Ebenviefe, welche jest bloß 
ihres Vergnügens wegen hier zu fein fcheinen, fah 
man einige Augenblicke vorher, als bußferfige Sünder, 
im Staube liegen, die Augen verdrehen, und mit einer 
Inbrunſt beten, ald wenn ihre ganze Seele der Sinn: 
lichkeit entflohen und in Andacht und Frömmigkeit ver: 
ſunken wäre, 

An den Thüren folder Kirchen fieht man einen 
Keſſel, oder ein feinernes Gefäß mit Wafler, worüber 
der Priefter gewiſſe geheiligte Worte ausgefprodyen hat, 
und welches deßwegen Weihwaſſer, d. i. geweih: 
tes oder geheilistes Wafler genannt wird. Diefem Wal: 
jer fchreibt man eine außerordentliche Kraft zur Reini 
gung der Seelen und zur Bewahrung vor allem Böfen 
zu. So oft daher der Katholif zur Kirche geht, verſäumt 





* 


Schnur mit aufgereiheten kleinen und großen Kügelchen 

von Holz, Bernſtein oder Elfenbein, nach welchen die Ka— 
tpolifen die von ihnen täglich zu verrichtenden Gebete ab- 
zählen. Der Roſenkranz hängt ihnen auf der Hand ‚-und 
indem fie ein Kügelchen nach dem andern zwiichen die Fin— 
ger nehmen, murmeln fie mit größter Gefchwindigfeit dass 
jenige ©ebet her, welches ihnen dabei vorgefchrieben if. 
Ein kleines Kügelchen deutet auf ein Ave Maria (Ge— 
grüßt feift du, Maria) ein größeres auf ein Pater nos- 
ter, d. i. auf ein Bater unſer. Wie hiebei der Befehl 
Ehrifti: wenn ihr betet, folltihr nicht viel plans 
pern, erfüllt werde, überlaſſe ich dem eigenen Urtheile 
meiner nachdenfenden jungen Lefer. 
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er nie, ſich damit zu befprengen, Feft überzeugt, daß ihm 
das wohlthun werde an Leib und Seele. 

Ich bitte meine proteftantifchen jungen Lefer, welche 
ſich hiebei des Lächelns vielleicht nicht enthalten können, 
zu bemerken, wie groß die Wirkungen der Erziehung 
und des jugendlichen Unterrichts find! Unter den Ka— 
tholiken, welche diefe und ähnliche Gebräuche, die uns 
Andern Fäppifch vorkommen, mitmachen, giebt es viele 
fonft Eluge und fehr verftändige Leute; aber ihr Ver— 
ftand wagt es nur nicht, über Dinge nachzudenken, an 
welchen zu zweifeln ihnen von Jugend nuf ald das größte 
Derbrechen gefchildert wurde. Sie drücken daher die 
Augen ihres Geiftes herzhaft zu, um blindfings zu glaus 
ben, was man zu prüfen und zu unferfuchen ihnen bei 
Derluft der ewigen Seligkeit verboten hat. Würden 
wir, welchen dies Alles jest fo abgefchmadt vorkommt, 
es anders machen, wenn wir, fo wie fie, von Fatholi- 
fchen Weltern geboren und in den Grundſätzen dieſer 
Kirche erzogen wären? Ich zweifle. 

Es fei mir daher vergönnt, meine jungen Lefer zu 
erinnern, daB es unverſtändig und Fieblos gehandelt fein 
würde, wenn man unfere Fatholifchen Brüder deßwegen, 
daß ſie das Unglück haben, minder aufgeklärt als wir 
zu fein, belachen oder verſpotten wollte. O meine jun: 
gen Freunde! laßt uns das Licht der beffern Erkennt: 
niß, welches die gütige Vorſehung ung Bor fo vielen 
Millionen unferer Zeitgenoffen fo vorzüglich leuchten Lißt, 
mit Freude und Dankbarkeit gebrauchen, wozu es ung 
verliehen wurde — nämlich dazu, immer beffere, weis 
fere, duldfamere und glücklichere Menfchen zu werden, 
und gute Gefinnungen und Glücfeligkeit verbreiten zu 
helfen, wo und wie wir können — aber laßt ung nie 
fo unbillig und graufam fein, Jemand zu verfpotten, oder 

€. Reifebefchr. 2ter Thl. 9 
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gar zu haſſen und zu verfolgen, weil ihm Vorurtheile 
anfleben, die man ums nie eingeflößt hat, und von wel: 
chen alfo frei zu fein, uns audy zu feinem Verdienſte an: 
gerechnet werden kann. 

Ungeachtet ich jest von einer Fatholifchen Kirche in 
Sranffurk geredet habe, willen meine Lefer doch wel 
fchon ohne mein Erinnern, daß die Einwohner diefes 
Orts guößtentheils Iutherifch find. Indeß giebt e8 hier, 

außer den Katholiken, welche einige der. vornehmften 
Kirchen und Klöſter befisen, auch, zwei veformirte Ge- 
meinen, eine Deutfche und eine Franzöfifche, nur daß 
diefe, fo oft fie Gott auf ihre Weife öffentlich verehren 
wollen, es nicht. in der Stadt thun dürfen, fondern je: 
des Mahl nach Bocdenheim, einem im der Nähe gele- 
genen Hananifchen Flecken, wandern müfen. Warum 
diefes? Das mögen meine jungen Lefer in Frankfurt 
felbft. erfragen, weil ich einen vernünftigen Grund 
davon anzugeben nicht vermögend bin *). 

Die fämmtlichen Juden der Stadt Frankfurt find 
in eine. einzige fehmale und gar nicht lange Gaffe ver: 
bannt, von dev man zuverläſſig behaupten darf, daß fie 





*) Bald nach der Erfcheinung der erften Auflage diefer Rei: 
fen wurde mir aus Frankfurt gemeldet, dag man aller- 
dings vegnünftige Gründe zu dieſem Berfahren habe, und 
berief fich auf ein Werk, Frankfurtſche Religions 
handlungen genannt. Sch zeigte dies in der Borrede 
"zum deitten. Theile diefer Sammlung an, hatte aber kurz 
darauf die Freude, in öffentlichen Blättern zu lefen, dag 
der weile Magiftrat der Stadt Tranffurt, nach nochmahlis 
ger Erwägung jener Gründe, fie nun nicht weiter ſtatt— 
haft gefunden und, diefer Ueberzeugung gemäß, feinen res 
formirten Mitbürgern erlaubt habe, fich ein Bethaus ins 
nerhafb der Stadt zu: erbauen. 


& 
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die volkreichfte in der Welt fei. Man ftelle ſich vor: 
zehn faufend Menfchen in einer einzigen engen Gaſſe 
von fehr mittelmäßiger Länge *)! — Nicht genug; diefe 
zehn kaufend Israeliten werden nun auch überdas alle 
Sonntage, und überhanpt an jedem andern feierlichen 
Tage, an welchem es etwa diefes oder jenes Ungewühn: 
kicye zu fehen giebt *5), indiefer ihrer vollgepfropften 
Safe, wie Miſſethäter, eingeiperrt, zu welchem Ende 
man diefen Sudenferfer mit einem Thore verſehen hat, 
Sc fah an einem folhen Tage durd) dies Thor hinein, 
und erfchraf über. den Anblick. Das Steinpflafter war 
mit Kindern bededt; die Treppen, Schwellen und Die: 
fen fonnten vor Menfcen kaum gefehen werden, und 
aus den Fenftern von unten bis unters Dach ragte eine 
unzählbare Menge von Köpfen hervor, welche alle nach 
Luft zu fchnappen fehienen. 


Ich geftehe, dab diefer Anblick einen fonderbaren 
Eindruck auf mid, machte. Was in aller Welt, dachte 
ic), mag doch wol die Urfache fein, warum. diefe Leute 
an denjenigen Tagen, an welchen fich die Kriften am 
meiften den eralügungen überlaffen, auf eine fo harte 
Weile behandelt werden? Und was meinen meine jun 
gen Lefer, daß auf diefe Frage mir geantwortet wurde? 





*) »Die Häufer diefer ringsum vermauerten Straße find 
bis unter das Dach mit Leuten angefüllt, und in ſieben 
Häuſern, die vor einigen Jahren in derſelben abbrannten, 
und zufammen faum funfjig Schritte in die Länge hatten, 
fanden fich gegen taufernd Geelen.« Briefe eines rei— 
fenden Franzoſen über Deutfichland. 


FF, Wie z. B, an dem, da Blanchard eine Luftreife bei 
Frankfurt anftellte. 
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Diefes: die Juden, fagte man, find ein fo zudringliches 
und unbeſchreiblich unbeſcheidenes Gefcylecht, daß, wenn. 
fie —— hätten, an feierlichen Tagen auszugehn, 
die Kriſten auf das Vergnügen des Luftwandelns an 
ſolchen Tagen gänzlich Verzicht thun müßten, weil diefe 
Leute ihnen überall haufenweife den Weg verfperren wür— 
den. Ich glaubte anfangs, man fcherze; allein fo oft 
ic, die nämliche Frage in andern Gefelffchaften aufwarf, 
erhielt ic, jedes Mahl die nämliche Antwort. Indeß 
kann ich noch immer mich nicht überreden, daß dies die 
wahre Urfache einer for harten Verfügung fei; und ich 
wünfchte daher wol, eine andre zu erfahren, die fich mit 
den Begriffen, die ich mir von der Weisheit und Men: 
fchenfreundfichkeit des Frankfurter Magiſtrats aus an: 
derweitigen Anſtalten abgezogen habe, beffer veimen 
ließe *). - 


Weil ich aus dem feudyten, trüben und windigen 
Solftein gefommen war, jo fand ich den Luftkreis von 
Frankfurt fchon ungemein milde und angenehm. Auch 
bemerkt man in der Sebensart der hiefigen Einwohner 
Eins und das Andere, welches unter einem rauhern 
SHimmelsftriche nicht Statt finden kann, und weldyes 
mir daher neu und fonderbar vorfommen mußte. Als 
ih 3. B. am zweiten Tage meines Hierſeins aus einer 
Abendgeſellſchaft zwiichen zehn und elf Uhr mad) mei: 





er — 
*) Man hat mir nach der erſten Erfcheinung dieſes Werts 
folhe Gründe aus Frankfurt mitgetheilt. Sie laufen dar 


auf hinaus: daB, wenn man diefe Schüglinge nicht auf 


ale Weife zu befchränfen fortführe, die Kriften endlich 
von ihnen: aus der Stadt verdrängt werden würden. 


Anm. 3. neuen Ausgabe. 
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ner Wohnung ging, und in die Gegend eines mit Bäu⸗ 
men bepflanzten öffentlichen Plabes auf dem Roßmarkte 
Eam, fo wallte mir durch die Dünfelheit der Nacht ein 
verwirrtes, dumpfes Getöfe und Gemurmel entgegen, 
weiches in eben dem Maße ſtärker und lauter ward, in 
welchem ich dem Plage näher Fam. Sch ſtutzte, umd 
fragte meinen Begleiter, was diefes Getöfe zu bedeuten 
habe? » Man fuftwandelt hier,« war feine Antwort. 
Wie? fragte ich abermahls, um. diefe Zeit? in diefer 
nächtlichen Finfterniß? » Allerdings, « antwortete mir 
mein Freund; »es ift die gewöhnliche Zeit zum Luſtwan⸗ 
dein im Sommer, weil in einer frühern Stunde es hier 
noch zu warm zu fein pflegt.« Wir betraten in diefem 
Augenblick die Wandelbahn felbft. Ic, vermuthete, daß 
die Gelelffchaft aus lauter jungen Leuten und aus ſchwär— 
mendem Pöbel beftehen würde; aber ich wurde durd) den 
Anblick einiger hundert Menfchen von jedem Alter und 
aus allen Ständen überrafcht, welche hier in bunter 
Vermiſchung, bald in Eleinern, bald in größern Haufen, 
auf und nieder gingen und ſich einander durchkreuzten. 
Das Gemurmel der fich unterhaltenden Sänger glich, 
dem Börfengetöfe in Hamburg, nur daß es in der Fin: 
fterniß und bei der fonftigen Stille der Nacht eine weit 
fonderbarere Wirkung that. 

Eine anderweitige Folge des wärmern bhiefigen Him— 


melsſtrichs ift die Gewohnheit, im Sommer Mittags 


und Abends bei offenen Thüren und Fenftern zu figen, 
zu arbeiten und zu Speifen, um der erfrifchenden Zugluft 
zu genießen, welche in Hamburg, unter dem. Namen 
der Hohlung, wie die Peſt vermieden- wird. Um dabei 
die Lichter brennend zu erhalten, pfleat man fie mit hos 
ben gläfernen Glocken zu umgeben, welche oben offen 
find. Sch habe-übrigens hier Niemand über Flüſſe oder 
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ähnliche Zufälle klagen hören, welche in den nördlichern 
Gegenden die — a — der 
Zugluft ſind. 


Ueberhaupt muß ich aus eigener beſtä— 
tigen, was der ſcharfſinnige Verfaſſer der Briefe eines 
reiſenden Franzoſen über Deutſchland bemerkt 
und durch treffende Beiſpiele aus der ältern und neuern 
Völkerkunde, wie mir dünkt, außer allen Zweifel geſetzt 
hat: daß es ein irriges Vorurtheil iſt, nach welchem 
wir nördlichen Europäer uns ſelbſt zu ſchmeicheln pfle— 
gen, indem wir aunehmen, daß die Natur Geſundheit, 
Kraft und Stärke des Leibes und der Seele den Be— 
wohnern des kalten und rauhen Nordens in einem rei— 
chern Maße ausgeſpendet habe, als denen, welche un— 
ter einem mildern und wärmern Himmelsſtriche leben. 
Die Erfahrung älterer und neuerer Zeit zeigt offenbar 
das Gegentheil, und beweift, daß unter gleichen Um: 
ſtänden, d. i. bei ‚gleicher Erziehung, gleicher Lebens— 
art, gleicher Gefesgebung und Regierungsform, die Kin: 
der des wärmern Südens den Kindern des Falten Nor: 
dend an Leibes- und Seelen-Stärfe in der Regel über: 
legen find. Man vergleiche nur einen Franzofen aus 
der Provence mit einem Deutfchen aus Holſtein, einen 
Ungar mit einem Dänen u. f. w. ber es ift hier der 
Dre nicht, dies weitläufiger auseinander zu feben. 


Unter die Merkwürdigkeiten. von Frankfurt, welche 
die Aufmerkſamkeit eines wißbegierigen Reilenden ver: 
dienen, gehört vornehmlich das fogenannte Senfens 
bergifhe Inftitut, eine fehr wohlthätige Stiftung 
eines ehemahligen begüterten Arztes diefes Namens, 
welche eine doppelte, gleich ſchätzbare Abficht hat. Gie 
fol zur Beförderung der Arzeneikunft, und zugleid, zur 
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forgfältigen Verpflegung alter, ſchwacher und kranker 
Menfchen dienen. Zu diefem Behufe Tegfe der men: 
fchenfreundliche Mann einen fogenannten medizinischen 
oder botanifchen Garten au, und führfe um und in dem: 
felben verfchiedene zweckmäßig eingerichtete Gebäude auf. 
Eins derfelben beftimmte er zu einem Verpflegungshauſe 
für Schwache und Kranke; ein zweites zu einer Ber 
gliederungsbühne, d. i. zu einem bühnenmäßig eingerich— 
teten Gebäude, worin die Zergliederungskfunft, zur Bes 
förderung der Kenntniß des menfchlichen Körpers, gelehrt 
wird; ein drittes zu einen Gewächshanfe für auslän— 
diſche Pflanzen; ein viertes, welches zugleich zu feiner 
eigenen Wohnung beftimme war, zu einer ärztlichen Bü— 
cherſammlung, zu einem Verwahrungsorte für manchers 
lei dem Arzte und Wundarzfe nöfhige Werkzeuge, und 
zu Vorlefungen, welche die jedesmahligen erfahrnen und 
geſchickten Aerzte der Stadt über ihre Wilfenfchaft ges 
ben foltten, Altes diefes zufammengenommen macht ein 
fehr fchöneg, zwecfmäßiges und wohlthätiges Ganze aus. 


Befonders enfzückte mic, die NReinlichkeit, Ordnung, 
Bequemlichkeit und Nettigkeit des Krankenhaufes: Eis 
genfchaften, die ich in einem fo hohen Grade in feinem 
andern Verpflegungshaufe jemahls gefehen hatte. Treps 
pen, Fußböden, Wände, Feufter, Vorhänge, Betten 
— Altes ſchien erft eben gefcheuert und gewafchen zu 
fein; und durch das ganze Gebäude herrfchte eine fo 
vollfommen reine Luft, daß man durchaus nicht merken 
konnte, man fei in einem Krankenhaufe. Scmerzhaft 
rührend war mir die Erzählung, daß der menfcenfreunds 
liche Mann, dem Frankfurt diefe Stiftung verdankt, 
ein unglückliches Opfer feiner wohlthätigen Bemühungen 
werden mußte. Das Krankenhaus war errichtet, aber 
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noch nicht ausgebaut; er wollte felbft nachfehn, ob die 
innere Abtheilung mit feinem Plane übereinkäme, mußte 
hiebei über einen bioßen Balken gehn, verlor das Gleich— 
gewicht, ftürzte hinab und brach den Hals! 


Sc, lernte in Darmftadt den Neffen diefes Opfers 
der Mitdhätigkeit, den Freihberrn von Senkenberg, 
feinen, einen Mann, deffen Name einft unter den Wohl: 
thätern der Menfchheit in der Geſchichte glänzen wird. 
Der Umftand, wodurd, er diefe Ehre verdient hat, ift 
zu merkwürdig, ald daß ich ihn meinen jungen Leſern 
vorenthalten könnte. 


Als der vorige Kurfürft von Baiern ohne Kinder 
farb, machte das Haus Defterreic Anfprüche auf fehr 
beträchtliche Theile diefes Landes, und war in Begriff, 
diefelben in Befis zu nehmen. Allein der König von 
Preußen, Friedric der Einzige, diefer großmüthige 
Scyusgeift der Deuticheg Reſhsverfaſſung, behauptete, 
daß das Defterreichifche Haus fchon längſt auf diefe Erb» 
fchaft durch einen feierlichen Vertrag, und gegen ander: 
weitige dafiir erhaltene Vortheile, Verzicht gethan habe, 
folglich diefe Länder dem Kurfürften von der Pfalz, als 
dem einzigen rechtmäßigen Erben, allein zufallen müß— 
ten. Dies wurde geläugnet, und unglücklicher Weiſe 
fand man in der Baierfchen Urkundenfammlung zu Mün— 
chen, wo der Beweis jener Verzichtthunng liegen follte, 
eine leere Stelle. Es Fam alfo vom Mortwechfel zum 
Schwertſchlage, indem die Defterreichifchen und Preußi— 
fchen Heere in Böhmen und Schlefien gegen einander 
ausrückten, und das Trauerfpiel eines Krieges eröffneten, 
welcher ganz Europa in Flammen zu feben drohte. 


Nun war der Vater des Freiheren von Senftenberg 
Reichshofrath in Wien gewefen, und hatte, als folcher, 
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oft die wichkigften Papiere und Urkunden, welche das 
Deutfche Reich betreffen, in Händen gehabt, und einige 
derfelben mochten zufälliger Weile ſich unter feine eiges 
nen Papiere verloren haben. Diefe waren nad) des Das 
ters Tode dem Sohne zugefallen, und diefer fand dars 
unfer, da er fie in Ordnung bringen wollte, glücklicher 
Weiſe aud) eine Abfchriftder oberwähnten Verzichtthuungs⸗ 
Urkunde. Ohne alle eigennüsige Abfichten,. und Tedigs 
lic) um die vielen Taufende von Menfchen zu retten, 
welche der entftandene Krieg dahin zu raffen drohte, eilte 
er, eine Abfchrift diefer wichtigen Urkunde nad) München 
an den Kurfürften von Pfalz: Baiern zu fchicken, und 
diefer £heilte fie dem Berliner Hofe mit. Von Berlin 
aus berief man fich num auf diefe Urkunde mit Iuvers 
ſicht; und da der Wiener Hof fortfuhr, dies Alles für 
eine Erdichtung auszugeben, fo fah man fich genöthiget, 
den Mann, der diefen wichtigen Fund gemacht hatte, 
zu nennen, um die Ark und Weile, wie man daran ges 
fommen war, aufzuklären und begreiflich zu machen, 


Altes deffen ungeachtet befchloß der biedere Senken: 
berg gerade in diefer Zeit, eine Reife zu feiner noch les 
benden Mutter nad Wien zu machen. Seine Freunde 
widerriethen ihm diefen gewagten Schritt; - felbft die 
Preußiſche Regierung ließ ihn warnen, auf feiner Hut 
- zu fein, und bot ihm Schuß und einen anfehnlichen Po: 
ften an, wenn er nad) Berlin Fommen wolle. Allein 
der gufmüthige Mann wollte für Das, was er lediglic, 
aus Menfchenpflicht gethan hatte, Feine Belohnung has 
ben; und da er, nach feiner eigenen recytichaffenen Denk 
art, es nicht möglich fand, daß man ihm ein Verbrechen 
daraus machen Fönnte, Etwas gethan zu haben, was 
Gerechtigkeit und Menfchlichkeit von ihm gefodert hats 
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ten, fo reifete er in Gottes Namen ab, und frug, da 
er in Wien angekommen war, Fein Bedenken, ſich für 
Den auszugeben, der er war. 

Die Warnung feiner Freunde ſchien indeß nur all 
zugegründet geweſen zu fein; er wurde wirklich wie ein 
Gefangener behandelt. Allein Senftenberg blieb, feiner 
Unſchuld fidy bewußt, dabei ganz ruhig. Man befragte 
ihn, und er erzählte den ganzen Vorgang mit unbefan« 
gener Aufrichtigkeit. Man wiederholte das Verhör zu 
verſchiedenen Zeiten, und immer erhielt man die nämli- 
chen Antworten, weil er immer bei der Wahrheit blieb. 
Man wollte von ihm wiffen, warum er die Urkunde nicht 
vielmehr dem Wiener, als dem Baierfchen Hofe zuge: 
ſchickt habe? und er antwortete: weil fie diefem, nicht 
jenem zugehört habe, und weil es diefem vor allen ans 
dern daran gelegen gewefen fei, einen verlornen Be: 
weis feines rechtmäßigen Cigenthumg wieder zu befom:- 
men. Endlich, da man fah, daß man den Mann mit 
feinem Scheine von Gerechtigkeit eined Verbrechens in 
diefer Sache zeiben Eonnte, fo feste man ihn — Dank 
fei der Gerechtigkeit der glovreihen Maria Therefia 
und ihres großen Sohns! — wieder auf freien Fuß, 
doc, mit dem Bedenten, daß er binnen 24 Stunden die 
Defterreichiichen Staaten räumen folle. Senfenberg ge: 
horchte, nahm Poftpferde, und fuhr nad) Gießen zu: 
rück, wo er feitdem ein den Wilfenfchaften geweihtes 
Leben führte, 
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 Fortfegung von Sranffurt am Main. 


Frankfurt befteht eigentlich, aus zwei Städten, mo: - 
von die Fleinere, die von der größern, ald dem eis 
gentlichen Frankfurt, durch den Main getrennt wird, 
Sacfenhaufen heißt. Beide hängen durd, eine präch- 
tige fteinerne Brüce zufammen, welche beinahe 400 
Schritte Tang ift und zu den öffentlihen Ergehungs— 
plägen gehört. Dieffeitd der Brücke ift an dem Ufer 
des Mains der große Weinmarft, wo alle Franfenweine, 
welche den Strom herab nach Frankfurt kommen, umd 
von da aus weiter verfandt werden, bis zu ihrem Ab— 
gange Liegen bleiben müflen. Man fteht bier einige 
tanfend Fäffer, theils unter Schuppen, theils unter freiem 
Himmel fliegen, oft auch, wann der Main aus feinen 
Ufern getreten ift, im Wafler fchwimmen. Man hat fie 
auf diefen Fall mit Tauen feft gebunden, damit der 
Strom fie nicht fortführen könne. 

Die Einrichtung, allen. Franfenwein bier zu vers 
wahren, hat man zum Vortheil des Nheinweinhandels 
für nöthig erachtet. Denn da jener fchlechter als die: 
fer ift, beide aber einige Aehnlichkeit mit einander 
haben, fo Könnte von gewinnfüchtigen Weinhändfern 
leicht eine Vermifchung derfelben vorgenommen werden, 
wodurch dann der Nheinwein auswärts in Mißruf 
Fommen und minder Abgang haben würde. Um num 
fowol eine folche Verfälfchung ſelbſt, als auch den Ver: 
dacht derfelben zu vermeiden, hat man weislich verords 
vet, daß die anfommenden Franfenweine nicht in die 
Stadt gebracht, fondern auf dem jest befchriebenen 
abe an dem Ufer des Mains, bis zu ihrem Abgange 
in andere Gegenden, liegen bleiben follen. Ob indeß 
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dieſe gute Abſicht hiedurch ſo ganz erreicht werde, Taffe 
ic) dahin geſtellt fein. 

Jetzt bitte ich meine jungen Leſer mich über die 


ſchöne lange Brücke nach Sachſenhauſen zu beglei⸗ 


ten. 

Hier glaubt ‚man, nid bloß in eine ganz. andere 
Stadt, fondern auch, in. ein ganz anderes, von einem 
flemden Volke bewohntes Sand zu treten; fo viel Ei- 
genthümliches. und Unterfcheidendes haben. die Bewohs 
ner dieſes Anhängfels von Frankfurt in ihrer Sprade, 
in ihrer Tracht, in ihrer Lebensart und in ihren Sit 
ten! So wie die Juden unter den Kriften, die Halli: 
fhen Halloren unter den Oberſachſen ihre Eigenthüms 
lichfeiten zu behaupten willen, eben fo haben auch die 
Sacfenhäufer, ungeachtet fie neben und unter Frank 
furtern „leben, ihr. Unterfcheidendes bisher immer zu ers 
halten gewußt. Verſteht fi, daß dies nur von der 
niedrigften Volksklaſſe zu verftehen ift; denn die höhern 
Stände haben audy hier, wie überall, ihre Unterfcei: 
dungszeichen abgelegt. _ Sollte Jemand fein, der da 
zweifelte, ob Aufklärung und Veredelung der; Menfchheit 
wirklich. für etwas Gutes und MWünfcenswürdiges zu 
halten fei, oder nicht, dem müßte man rathen, eine Zeit: 
lang unter dem Sacjfenhäufer Pöbel zu leben; und es 
ftände zu erwarten‘, daß fein Urtheil nicht lange unent— 
fehjieden bleiben würde. Die Mainbrücde, wodurch dies 
felben von den gefitteten Frankfurtern abgefondert wer: 
den, ift vielleicht der bequemfte Standpunkt in Deutfch- 
land für Den, der über die Vortheile und Nachtheile der 
Sittenveredelung auf der einen, und. der altdeutſchen 
Rohheit auf der andern Seite, aus eigenen Beobachtun: 
gen und Erfahrungen richtig nrtheilen will. Es ift wahr, 
die Sachfenhäufer, als eine ganz umverfeinerte Mens 


a 
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ſchenart, äußern in ihren Reden und Handlungen eine 
Freimüthigkeit, eine Offenherzigkeit, eine Geradheit, 
einen Muth und eine Stärke des Leibes und der Seele, 
welche man in folcher Allgemeinheit unter gefitteten und 
verfeinerten Menfchen vergebens ſucht; und das find 
herrliche Ueberbfeibfel wahrer und unverderbfer Menfdy: 
heit, welche dem unbefangenen Beobachter nicht anders 
als fehr ſchätzbar vorkommen können. Aber eben diefe 
Leute find num aud) grob, unbändig, jachzornig, wider: 
fpenftig und aufrührerifcdy gegen ihre Obrigkeit, unbeug— 
fan, tücifch, vachfüchtig und grauſam bei der minde— 
ften Beleidigung, welche ihnen widerfährt; und das 
find ſcheußliche Auswüuchſe der ungebildeten Menſchheit, 
wodurch jene guten Eigenſchaften gar ſehr verdunkelt 
werden. Folgende kleine Beobachtungen, welche hier 
Jeder machen kann, mögen dieſem Urtheile zum Belege 
dienen. J 
Ein Sachſenhäuſer aus der niedrigſten Volksklaſſe 
redet faſt nicht anders, als mit unaufhörlicher Einmi— 
ſchung pöbelhafter Schimpfwörter und gräulicher Flüche. 
Selbſt feine zärtlichſten Liebfofungen werden damit auf— 
geſtutzt. Wenn z.B. eine Mutter zu ihrem lieben Kinde 
fagen will: komm her, Eleiner Engel! fo heißt das in 
ihrer Sprade: Fomm, Eleiner Karnaljet (Eu 
naille). Will der Vater in einem fcherzhaften Tune etwa 
Folgendes ausdruden: ei wie kommſt denn du hieher, 
mein liebes Söhnchen fo lautet das in der Sachſen— 
fenhänfifchen Kraftfprache ungefähr fo: i tu Eleiner 
Karnalje! fu Pulverhornsnooß! (Pulver 
hbornsnafe) ſchlag dich das QTunderwetter 
zehntauſend Klaftertief unter die Erd! 
wie kömmſt du denn hieher? 
Der Krautmarkt in Frankfurt wird großeutheils 
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von Sachſenhäuſern verforgt. Da fieht man einige 
hundert alte Meiber mit allerlei Gartengewächs auf 
dem Steinpflafter fisen, wodurd) der Weg fo veriperrt 
wird, dag man Mühe hat, fich hindurch zu arbeiten, 
Hat nun Jemand das Unglück, im Vorbeigehen etwa 
einen Kohlkopf umzuſtoßen, dann wehe ihm! Da fliegt 
eine Karnalje, ein Pulverhornsnooß nach dem andern, 
und eine Menge anderer ſchmutziger und pöbelhafter 
Schimpfuamen hinter ihm herz und zehnmahl wehe. ihm, 
wenn er fic) einfallen läßt, darauf zu — und 
Schimpf mit Schimpf erwiedern zu wollen! In diefem 
Falle geräth der ganze Kohlmarkt in Aufruhr; das 
ganze Kor der Sacyfenhäufer Hpldinnen nimmt Partei 
gegen ihn, und er kann von Glück -fagen, wenn er 
bioß von hundert Stimmen geſchimpft und verflucht, 
und nicht auch auf eine fühlbarere Weife gemißhandelt 
davonkommt! 

Frankfurt iſt nächſt Hamburg unſtreitig die wich— 
tigſte Handelsſtadt in Deutſchland: ein Vorzug, den 
dieſer Ort nicht bloß feiner ungemein vortheilhaften 
Lage, ſondern vornehmlich auch der Freiheit verdankt, 
deren er noch als Reichsſtadt genießt. Denn wenn die 
Lage allein hinlänglich wäre, eine Stadt zu einem gro— 
ßen Handelsplatze zu erheben, ſo müßte Frankfurt von 
dem vier Meilen davon gelegenen Mainz bei weiten 
übertroffen werden, weil dieſes zwei Ströme, den 
Rhein und Main, die allda zuſammeufließen, Frank: 
furt hingegen nur bloß den Main beberrfcht; und was 
ift aleichwol Mainz gegen Frankfurt? Das, was Al 
fona gegen Hamburg ift, und nicht diefes einmahl. Aber 
Freiheit, Freiheit ift die Seele der Handlung! Wo 
diefe fehlt, da ſtocken die Säfte des Staatskörpers, 
wie die des menfchlichen Körpers, wenn er in Feſſeln 
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gelegt wird; da fchwinden feine Kräfte; da verlieren 
fiay nad) und nach Luft, Muth und Gelegenheit zu 
fühnen und großen Unternehmungen. Alles ſinkt zu 
eingefchränkten, bloß mechaniichen Befchäftigungen hin: 
ab. Die Handlung wird Krämerei, und aus großen Ge: 
werfshäufern werden Fleine Werfftätte einzelner Hand» 
werföleute. 


12. 
Bortfegung von Frankfurt. Kleiner Abftecher nach Hanau und 
Wilhelmsbad. 


Frankfurt hat jährlich zwei große Märkte oder 
Meilen, welche vielleicht die, beträchklichiten in Deutſch— 
land find, oder doch wenigftens mit denen, welche in 
Leipzig und Braunfchrreig gehalten werden, um den 
Vorzug flreiten. Denn bier firömen Käufer und Ders 
Fäufer nicht bloß aus allen Deutfchen Kreifen, fondern 
auch aus verfchiedenen benachbarten Ländern, beſonders 
aus der Schweiz und aus Frankreich, zufammen. Wer 
Frankfurt in dieſer Zeit zum erſten Mahl ſieht, der follte 
glauben, dag die Volksmenge diefer- Stadt fich eben fo 
hoch, als die von Hamburg, beliefe. Aber ein Drittel, 
wenigftens ein Viertel, befteht alsdann aus Fremden. 

Diesmahl war der Zufammenfluß von Menfchen,. eir 
ner befondern Urfache wegen, ganz ungewöhnlich groß, 
ja. ſogar noch größer, als fie zur Zeit einer Kaiſerkrö— 
nung zu fein pflegt. Das machte Herr Blanchard, 
der gerade im diefer Zeit von hier. aus. eine Luftreife ans 
zuftelfen. verfprochen hatte, die erſte, welche in Deufichs 
land Statt gefunden hat. Ein fo neues und niegefeher 
ned Scyaufpiel 399 eine erſtaunliche Menge von Neus 
gierigen aus der Nähe und aus der Ferne herbei. Nicht 
bloß alle Gafthöfe und Bürgerhäufer der Stadt, fondern 
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and) die umliegenden Dörfer und Flecken waren voll 
davon, weil in den öffentlichen Häufern der Stadt Fein 
Zimmerchen mehr für Geld zu haben war. Die Stra: 
gen wimmelten; aus allen Fenftern kuckten Menfchen: 
köpfe hervor; die öffentlichen Plätze waren wie befäet 
mit Menfchen aus allen Ständen. Auch der Prinzen, 
. Prinzeffinnen und der Bebänderten waren fo viele an: 
gekommen, daß man fie nicht mehr zu unterfcheiden ver- 
mochte. 

Ich glaube nicht zu viel zu fagen, wenn ich zu bes 
haupten mir getraue, dab Here Blanchard der Stadt 
Frankfurt uud der umliegenden Gegend ein paar Ton: 
nen Goldes zugeführt habe. Es ift nicht übertrieben, 
wenn man annimmt, daß bloß einzelne Gaftwirthe, wie 
3. DB. der imrothen Haufe, über zwei bis drei tauſend 
Thaler bei diefer Gelegenheit gewonnen haben. Diefer 
Mann ftellte unter andern damahligen Luftbarfeiten auch 
von Zeit zu Zeit ein fogenanntes Vauxhall an, 
welches aber wol fehwerlic, für Semand anders, als 
für ihn felbft, eine wirfiiche Luftpartie zu nennen 
war. Man ftelle fich vor, daß in einem einzigen Saale 
von mäßigem Umfange und in einem danebenliegenden 
Länglichen Zimmer jedes Mahl gegen 7 bis 800 Mens 
fhen zufammenfloffen, wovon ein Theil fich durchzuars 
beiten fuchte, um nur wieder hinauszufommen, indeß 
ein anderer, vielleicht in der ungegründeten Hoffnung, 
weiter hin mehr Raum und Luft zu finden, ſich aus 
allen Kräften vorzudrängen ftrebte. In der Mitte 
diefes zum Sticken erhisten und volfgepfropften Saals 
wurde von einigen Paaren getanze, aber fo, daß matt 
die Tänzer in dem Gefümmel der Uebrigen beinahe gar 
nicht zu umterfcheiden vermochte. Für den bloßen Ein- 
- fritt in diefen Saal, den man wol recht eigentlich 


von Hamburg bis in die Schwei. 143 
einen Drangfaal hätte nennen Finnen, müßte ein 
Gulden bezahit werden, wofür man, glaube idy, eine 
Taffe Thee und den fehenflichften Geruch aus einem 
geheimen Verſchlage beim Eingange unentgeltlic, hafte. 

Ich hatte mich Hinbegeben, um Menfchengefichter 
zu beobachten, und einen und den andern merfwürdigen 
Menfchen kennen zu Ternen. Aber icy fand bald, daß 
icy am unrechten Orte dazu war, auch wenn es mir 
möglich geweſen wäre, das Gedränge und- die bis in 
die Mitte des Saals durch den eben erwähnten un: 
entgeltlichen Weihrauch vergiftete Luft länger als 
eine halbe Stunde auszuhalten. Denn alle Gefidyter 
waren von Drang und Hitze aufgeſchwollen und verzerrt, 
und an Unterhaltung durch Geſpräch war in diefem 
unordentlichen Getümmel gar nicht zu denken. Ich ar: 
beitete mich daher, fo gefchwind icy Fonnte, wieder hin: 
aus, und freute mich, da ich endlich glücklich die Thür 
erreicht hatte, wie ein Fifch, der dem engen Kaften ent: 
ſchlüpft ift, und nun wieder frifches Waffer im freien 
Strome athmet. 

Die Geſchichte won der damahligen, das erfte Mahl 
verunglücten, nachher aber mit defto glücklicherem Er: 
folge volgogenen Luftreife des Heren Blanchard hat 
in allen Zeitungen geflanden. 

Bei diefer Gelegenheit konnte man deutlich ſehn, 
wie fehr auch hier, wie anderwärts, eine freiere Art 
in Glaubensſachen zu denken überhand genommen ha— 
ben müſſe. Denn, man erlaubte nicht bloß, um die 
Meßgeſchäfte nicht zu flören, daß die Luffreife an’ ei- 
nem Sonntage vor ſich gehen durfte, ungeachtet voraus- 
zufehen war, daß der gewöhnliche Gottesdienft dabei 
gänzlich wegfallen würde, fondern man verſtattete auch 
fogar, wiewol zum erſten Mahle und als eine durch die 
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Umſtände gerechtfertigte Ausnahme, daß an eben die— 
ſem Tage auf der Bühne geſpielt wurde; und ich habe 
nicht gehört, daß weder das Eine noch das Andere auf 
dem Kanzeln wäre geahndet worden. 
; Ich genoß auch hier, wie an andern Dekan. durch 
welche mein Weg mich führte, des ſüßen Lohns meiner 
geringen Arbeiten für die Kinderwelt, mich von einer 
Menge junger Menſchen aufgeſucht zu ſehen, die auf 
eine gewiß unverdächtige und daher für mich ſehr rüh— 
rende Weiſe mir ihre Liebe und Dankbarkeit bezeigten. 
Eines. Tages, da ich einen Kleinen AÜbftecher nach Wil— 
heimsbad und Hanau machen wollte, fand fich wol 
ein Dutzend derfelben, aus den erften hiefigen Häuſern, 
begleitet von ihren Führer, bei mir ein, um mic) zu 
bitten, midy vom ihnen nach einen Garten vor dem 
Thore führen zu laſſen, wo ich die Eilpoft, deren id) 
mich zu diefer Seitenfahrt bedienen «wollte, erwarten 
könnte. Ich erfüllte ihe Verlangen; und fo zog ic 
denn, wie. der berühmte Rattenfänger zu Hameln, an 
der Spitze diefes Lieben Völkchens, durch die Straßen 
der Stadt, indem je zwei und zwei meiner jungen 
Freunde fih an mich hingen, bis ihnen meine Hände 
oder ‚meine Schöße von zwei Andern flreitig gemacht 
wurden. Unfer Zug erregte Aufmerkfamkeit, und ich 
darf wol fagen, daß ich eben fo viel, vielleicht mehr 
und reineres Vergnügen, auch wol nebenher eben fo 
viel Stolz und Eitelkeit dabei empfand, als Cäfar, 
wenn er auf feinem Triumphwagen durch die Straßen 
von Rom zum Kapitole fuhr, 

An dem Erziehern dieſer Kinder lernte ich brave, 
liebe und aufgeflärte Männer kennen, welche die Be: 
merfung beftätigten, die id) auf meiner bisherigen Reife 
faft überalt zu machen Gelegenheit hatte, daß Das, 
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was feit einiger Zeit zur Verbefferung des Erziehungs- 
weſens gefchrieben und gefhan worden, keinesweges ver- 
geblich geweſen ift. 

Der Weg von Frankfurt nach Hanau iſt bis anf 
die Hälfte eine worfrefflicdy angelegte und fehr wohl un: 
terhaltene Kunftftraße. Auch alle andere Straßen, die 
ich in der Grafſchaft Hanau fah, waren mufterhaft 
angelegt. Ueberhaupt glaubte ich in diefem kleinen Lande 

underfennbare Spuren einer aufmerkfamen und fhätigen 
Negierung wahrzunehmen. Der bisherige Regent deifel- 
bet war damahls noch Erbprinz, und ift nunmehr be- 
kanntlich vegierender Landgraf von Heſſen-Kaſſel. 

Die Felder von Frankfurt bis Hanau, fo wie von 
bier bis in die Schweiz, haben das Anfehn eines un- 
unferbrochenen großen Gartens, welcher Obſt, Gar- 
fengewächs aller Art und Getreide in gleicher Menge 
und Vortrefflichkeit trägt. Einen folchen Segen an 
Obſt, als ich von hier an bis nach Bafel überall er: 
bfiette, hakte ich nie gefehn. Die Bäume waren mit 
Früchten dergeftalt befaftet, daß fie unter ihrer Bürde 
erliegen wollten, und daß bei jedem derfelben zwanzig 
and mehr Stüsen nöthig waren, um die Mefte aufrecht 
zw halten. Es war ein wunderfchöner und ungemein 
erfrenlicher Anblick! | 

Man bauet von bier an durchs ganze Reich fehr 
viel fogenanntes welfhes Korn oder türkiſchen 
Weizen, ein fehr ergiebiges Getreide, welches zwar 
geößtentheils für's Vieh, zum Theil aber auch zu Brot 
gebraucht wird. Da diefe Getreideart fehr weitläufig 
gepflanzt werden muß, fo nüsf man die vielen Zwifchen- 
raͤume zu allerlei Gartengewächs, ald Kohl, Bohnen, 
vothe Rüben, Kürbiffe u. f. w., wodurd ein fo be: 
pflanzter Acker ein gar mannichfaltiges und artiges An— 
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fehn gewinnt. Statt der Pferde bedient der Landmann 
ſich hier, wie in der ganzen Wetterau, fowol zum 
Ackern als auc zum Fahren, einer wohlbeleibten und 
ftarfen, obgleicy eben nicht fehr großen Art von Kühen, 
welche eben fo viel, als in andern Ländern die Ochſen 
arbeiten, und den Nusen der Milch noch obenein gewähren. 
Hanan, die Hauptſtadt der Grafſchaft gleiches Na: 
meng, ift ein Ort, der fich ſowol durch feinen Umfang, 
als andy durch fein Anfehn über die Mittelmäßigkeit 
erhebt, und den vorzüglichtten Städten Deutſchlands 
vom zweiten Range an die Seite gefest zu werden ver: 
dient. Er ift etwas befeftiget, doch ohne Außenwerke. 
Die Neuſtadt zeichnet ſich durch eine ziemlich hübfche 
und regelmäßige Bauart aus. Auch hier, wie in al: 
fen andern Orten, wo man ehemahls veformirte Flücht: 
linge aufgenommen hat, fcheint ein vorzüglicher Kunft: 
fleiß zu berrfchen. Außer vielen wollenen, baummolle: 
nen und feidenen Waaren, welche hier verfertigt wer: 
den, giebt es auch fo vortreffliche Arbeiter in Gold 
und Silber hiefelbft, daß die hiefigen Kunfterzeugniffe 
diefer Art mit denen, welche in Paris verferfigt wer: 
"ven, um den Vorzug ftreiten. Eine feit einiger Zeit 
hier angelegte Beichenfchule bildet für die Werkftätte 
diefer Künftler brauchbare Zöglinge. 
Ich Vernte hier unter Andern den berühmten Herrn 
Konfiftorialrath Bergfträßer kennen, der uns die 
Bekanntmachung einer befondern Art, feine Gedanken 
auf eine weite Entfernung ohne Brief und Boten mit: 
zutheilen, verheißen hat, und mit der Erfüllung die 
jes feines Verfprechens noch immer befchäffiget ift. Wir 
leben in erfindungsreichen Zeiten. Eben, da id) Sm. 
Bergfträßers Bekanntfchaft gemacht hatte, und im ei: 
nen Buchladen trat, fiel mir eim kleines Franzöfifches 
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Heft in die Hände, worin von einer noch viel wunder: 
barern Erfindung Nachricht gegeben wird. Sie führt 
den Titel: Kurze Nahricht von der Ent- 
deckung eines Naturmittels, anfommende 
Schiffe, wie aud Land in einer Entfers 
nung von mehr als hundert Meilen anzu— 
melden, von E. Bottineau *). Franzöſiſcher Wind! 
dachte ich, und wollte das Ding ſchon wieder aus der 
Hand legen, als mir beim Umſchlagen eines Blattes 
die Verſicherung in die Augen fiel, daß der Erfinder 
dieſer unglaublich ſcheinenden Kunſt auf der Franzöſi— 
ſchen Inſel Isle de France unzählige Proben von 
der Zuverläſſigkeit derſelben, zum Theil vor den Augen 
der erſten Perſonen der dortigen Regierung, angeſtellt 
und glaubhafte Zeugniſſe darüber mitgebracht habe. Ich 
las weiter, und fand wirklich viele Zeugniſſe abgedruckt, 
worin angeſehene Männer des Kriegs- und Bürgerſtan— 
des, ja ſogar der Statthalter der Inſel ſelbſt, bezeugen, 
daß der Mann unter hundert und mehr Mahlen, da er 
die Ankunft der Schiffe drei bis vier Tage früher ange— 
fagt, als man ordentlicher Weife etwas von ihnen 
wiffen konnte, ſich kaum drei oder vier Mahl geivrt 
habe. Ich erſtaunte, und das noch mehr, da id) die 
Zuverficht wahrnahm, mit welcyer der Mann den Frans 
zöfifchen Seeminifter auffodert, ihn in Begleitung eini— 
- ger Beamten entweder nad) Kadir oder nach dent 
Borgebirge der guten Hoffnung zu fenden, 
um am dem einen oder dem andern Orte die Untrüg: 





*) Precis historique de la decouverte d’un moyen 
physique, qui annonce les Vaisseaux et les Terres 
jusqu’a deux cent cinquante lieues de distance, par 
E. Bottineau, 1785, 
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fichfeit feiner Kunft mit fo vielen pn or zu befegen, 
als man nur verlangen wirde. 
Was foll man nun dazu fagen, meine lieben jungen 
Lefer? Eine fo unglaubliche Erfindung auf. das bloße 
Wort des Mannes, der fie gemacht haben will, fogleich 
zu glauben, dürfte wol zu voreilig fein. Aber die Zeug: 
niffe der angefehenen und glaubwürdigen Männer, auf 
die er ſich beruft, und die er druden läßt? — Auch 
diefe können untergefchoben, können von ihm felbft 
gefchmiedet fein. Dennod) follte eg mir leid thun, wenn 
die Franzöfifche Regierung ganz und gar nicht darauf 
achtete, nicht den Mann beim Worte hielte, und ihn 
binfchickte, wo er die Wahrheit feiner Erfindung zu be 
weilen verfprochen haf. Denn wer vermag der wunder: 
baren menfchlichen Erfindungskraft Grenzen anzumeifen, 
und zu fagen: fo weit kannſt du Fommen und nicht 
weiter? befonders in unfern Tagen, wos wir der un— 
glaublichen Erfindungen fehon fo viele erlebt. haben! — 
Aber es ift Zeit, daß ich wieder einlenke. 
Wilhbelmsbad,- wo id im Gefellichaft einiger 
Freunde einen fehr angenehmen Nachmittag zubradhte, 
iſt ein fo reizender und von dem jebkfregierenden Heren 
Landgrafen fo ungemein verfchönerter Luftort, daß id), 
wenn ich mic, auf eine umftändliche Beſchreibung def: 
ſelben einlaffen wollte, viele Bogen damit anfüllen 
müßte. Die neuen, fchönen und lachenden Gebäude, 
ver Englifche Garten voll arfiger und überaus finnrei: 
cher Anlagen, das Fafanengehege, die Sommerwohe 
nung des Hrn. Landgrafen, weldye von außen ein altes 
Gemäuer zu fein fcheint, und gleichwol fehr prächtige, 
bequeme und geſchmackvolle Zimmer in fich faßt — dies 
Alles macht ein wunderfcönes Ganzes aus, an dem 
man fich nicht fatt fehen Fann. Man fagt, daß der Ur- 
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beber diefer miedlichen Anlagen fie von dem Gelde ges 
macht Habe, welches er für die nach Amerika geſchick— 
ten Hananifchen Truppen erhielt. Sp mußten alfo ans 
ven Verwüſtungen, weldye der Altes verheerende Krieg 
in dem einen Welttheile anvichtete, in dem andern 
nee Paläfte und bezanbernde Luftörter entftehen! Wie 
fonderbar! — 

Ich bin nun wieder in Frankfurt. 

Don wen bhiefigen Schulen machten einige junge 
Leute, welche Unterricht darin genoffen hatten, mir 
eine traurige Befchreibung. Ihrer Erzählung nadı 
laufen die meiften darin angeftellten Geiftesübungen 
auf bloßes Gedächtnißwerf hinaus. Die Gefcdyichte, 
die Erdbefchreibung, die Spradylehve, die Gotteslehre 
— Alles wird hier wörtlich und fElavifch auswendig 
gelernt. Von der Erdbefchreibung verficherten fie fogar, 
daß fie diefelbe ohne Landfarten gelernt hätten. Vier 
Wochen vor jeder öffentlichen Schulpräfung, fagten fie, 
habe man ihnen alle Fragen und Antworten, die dabei 
vorfommen follten, in die Feder gefagt, um fie ans: 
wendig zu lernen u. f. w. Die Wahrheit diefer Er- 
zählung, die in unfern Zeiten beinahe unglaublicher fchei- 
nen mag, als die von Bottineau's Erfindung, 
kann ich nicht werbürgen, ungeachtet die Jünglinge, von 
welchen idy fie habe, alten Glauben zu verdienen, und 
. in gerinafben nicht die Abficht zu haben fchienen, den 
Ort, wo fie unterrichtet worden waren, verleumden zu 
wollen. 

Aber angenommen, daß ſich Alles wirkfich fo ver: 
halte, fo folgt daraus feinesweges, daß die Schuld ei- 
ner fo erbärmlichen Scyulverfaffung lediglich den hiefi- 
gen Schulmännern beizumefien fei. Ad), es mag viel: 
leicht mancher einſichtsvolle und rechtfchaffene Mann 
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darunter fein, dem das Herz blutet, fo oft er fidy ges 
zwungen ſieht, feine jungen Leute, dem Herfommen 
und der Schulverordnung gemäß, auf eine 
zweckloſe, unnüse und verderbliche Art zu behandeln! 
Aber was foll ev thun? Der hochweife Rath, oder die 
Herren Dberalten, oder die Herren Geiftlihen und — 
ich weiß nicht was für andere hochweiſe, hochwürdige 
und hochgelahrte Männer, welche über die Schulen ge: 
bieten, ungeachtet fie felbft nie Schulmänner waren, 
folglich das Schulmefen nie gehörig Fennen lernten, has 
ben nun vielleicht einmahl für allemahl verordnet, 
daß fo und nicht anders gelehrt werden ſoll! Und da 
muß ja denn wol auch fo und nicht anders gelehrt wer— 
den! In jedem anderen Fache der menſchlichen Thätig- 
feit wird es anders gehalten; daher fieht es denn auch 
gemeiniglich in jedem andern Fache beffer aus, als in 
unfern Schulen. Man hat Fein Beifpiel, daß der Kö— 
nig von Preußen feinen Konfiftorialräthen und Su— 
perintendenten, Paftoren, oder irgend einem der hoch— 
weifen Herren des Raths die Aufſicht über feine Kriegs: 
fcharen aufgetragen habe. Er wählt vielmehr hiezu gerade 
die erfahrenften und verdienftvolfften Heerführer, und feine 
Heere haben der Welt ſchon lange bewiefen, daß diefe 
Berfahrungsart beffer fein müffe, als diejenige, welche 
bei der Auffiht über unfere Schulen beobachtet wird. 
Demnady hat man bisher in diefem Stücke für gut ges 
funden, es bei dem Alten zu laſſen! *) 





*) Es verfteht fich wol von felbft, daß feit dem Jahre 1786, 
da Diefes gefchrieben wurde, auch zu Frankfurt, wie über 
al, die Schulen fehr verbefiert worden find. 

Anmerk. „ neuen Ausgabe, 
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Es hält übrigens in jeder freien Reichsftadt ſchwe— 
ver, als anderswo, das Fehlerhafte Alte abzufchaffen 
und DBerbefferungen einzuführen; weil hier unter funf— 
zig guten Köpfen oft nur ein einziger Querkopf zu fein 
braucht, um die beften Vorfchläge auf einmahl unkräftig 
zu machen. Sei alfo bilfig, junger Lefer, und fchließe, 
wenn du alte fehlerhafte Einrichtungen in einem fol- 
chen Staate wahrzunehmen glaubft, nicht zu raſch, daß 
er von lauter Dummköpfen vegiert werden müffe. Oft 
liegt die Schuld an einem Einzigen, indeß die Uebrigen 
mit den Zähnen Enivfchen, daß diefer Einzige fie hin: 
dert, bekannte Mißbräuche abzufchaften und befiere Ein- 
richtungen an ihre Stelle zu fesen. 

Wenn man Menfchenkenntniß erwerben will, fo ift 
es müglich, die Leute in jeder Lage, befonders aber auch 
an folhen Orten zu beobachten, wo das Vergnügen fie 
zufammenführt. Deßwegen ging ich an einen angenehmen 
Nachmittage, von einem Freunde begleitet, nach dem 
fogenannten Sandhofe, einem öffentlichen Gafthofe 
jenfeitd des Mains, welcher einer der vorzüglichften 
öffentlichen VBergmügungsörter der Frankfurter ift. Er 
liegt an einem Kleinen Walde, dem man durch einige 
Schneizen, — ſo nennt man hier einen ausgehaue— 
nen Weg im Walde — das Anſehn eines Luftwaldes 
gegeben hat. Der Weg dahin geht über Sachen: 
hauſen und ift mit Bettlern in faft ununterbroche: 
ner Reihe befest. Eine foldye Menge derfelben hatte 
id) vorher nie gefehen; aber ich war auch nocy nicht 
in der Gegend der vier Waldftädte geweſen, wo 
icy fünf Wochen nachher, auf Defterreichifchem Grund 
und Boden, eine nody viel größere Anzahl wahrzuneh: 
men Gelegenheit hatte. 

Auf dem Sandhofe und in dem daran floßenden 
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Wäldchen fand id) es ziemlidy lebhaft, . Gefellfchaften aus 
allen Klaffen, von den niedrigften bis zu den höchften, 
waren bier bunt durdeinander gemiſcht. Es wurde 
getanzt; und auch hieran nahm, ohne Unterſchied des 
Standes, Theil wer wollte, die Tochter des Schnei- 
ders, wie die des Rathsherrn, der Kaufmann und der 
Bürftenbinder. Dies fchien mir der Verfaſſung vdiefes 
kleinen Freiftaats ganz gemäß zu fein, und ich ſah daher 
eine Zeitlang mit Vergnügen zu. Auch Eonnte man 
bei diefer Gelegenheit die Bemerfung machen, daß die 
niedrigen Stände hier fchon weit mehr Verfeinerung äu: 
gern, ald man im nördlichen Deutichland unter ihmen 
wahrzunehmen gewohnt ift. Denn unter den Weibern, 
Töchtern und Söhnen der Handwerker und gemeinen 
Bürgerleufe, die id) hier tanzen fah, war Niemand, 
der die jedesmahligen Tänze, fo bunt fie auch fein 
mochten, nicht eben fo Funftmäßig gelernt hatte, als 
im jenen nördlichen Gegenden bloß die Vornehmen und 
. Reichen fie zu lernen pflegen. Auch in Anfehung der 
Kleidung ift hier der Unterfchied zwifchen Vornehmen 
und Geringen nicht fo groß und merklich, als in an- 
dern Ländern. Ueberhaupt bemerkt man, daß die Leute 
aus den niedrigen Ständen hier viel leichteres Blut, 
einen freiern Sinn, und bei weiten nicht fo viel Schwer: 
much und Plumpes in ihrer Sprade und in ihrem 
ganzen Benehmen äußern, ald man in Weitfalen, Hol 
ftein, Meklenburg und Pommern findet. Ob dies von 
dem mildern Himmelsftriche und von dem täglichen Ge: 
nuſſe des Rheinweins, flatt des in jenen Ländern ge: 
bräuchlichern Biers und Brantweins herrühre; und ob 
die größere Gewandtheit und Feinheit der hiefigen gemeis 
nen Bürger und Handwerkfsleute ein hinreichender Erfas 
für die Weftfälifche und Niederfächfiiche Treuherzigkeit, 
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Einfachheit und Ehrlichkeit fei, laſſe ich dahin geſtellt 
fein, 

Wenn man während der Mefle nad) Frankfurt, oder 
aus Frankfurt in die umliegenden Länder veifet, fo muß 
man ſich mit einem Geleitszettel verfehn. Dies 
ift eine Art von Paß, die heutiges Tages wol feinen 
andern Endzweck hat, als den Reifenden eine Abgabe 
aufzulegen, Man muß ihn nämlich Faufenz und wer 
diefes unterläßt, der läuft Gefahr, unterwegs in. Ber: 
haft genommen und genöthigt zu werden, feine Loslaſ— 
fung durch eine weit. beträchtlichere Summe zu bewir— 
fen, Der Urſprung diefes Gebrauchs ift folgender. 

Ehemahls übten die Ritter und Fürften eine Art 
von ehrlicher und gefenmäßiger Straßenräuberei in 
Deutichland aus. In diefen Zeiten des Fauſtrechts 
waren befonders die Kaufleute, welche mit ihren. Waa⸗—⸗ 
ven auf die Sahrmärkte und Meilen zogen, den. ge: 
waltfamen Beranbungen auf öffentlicher Landſtraße häu- 
fig ausgeſetzt, und es gab Fein anderes Mittel, fich da: 
vor zu fichern, als daß fie fid) von einer Anzahl be 
waffneter Leute begleiten und befchüsen ließen. Dieſe 
öffentliche Unficherheit: hat nun zwar Gottlob! fchon 
lange lange aufgehört, aber der Gebraud) der Beglei- 
fung zur Frankfurter Meffe dauert fort. Die Kaufeute 
von Bamberg, Nürnberg u. f. w., die zur Meile 
‚wollen, reifen Faravanenweife, werden unter einer Be: 
deckung von Reitern bis an die nächſte Grenze gebracht, 
wo andere Reiter fie in Empfang nehmen, und ſo were 
den fie aus einem Lande in das andere bis an das Ge: 
biet der Stadt Frankfurt begleitet. Hier kommt ihnen 
eine Gefandtfchaft der Stadt entgegen und führt fie in 
die Thore. 

tie den Abgeordneten der drei Städte Worms, 
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Alt: Bamberg und Nürnberg wird zur Zeit der 
Michaelismeſſe eine Feierlichfeit vorgenommen, welche 
man das Pfeifergericht nennt, und wodurd) die 
Zolffreiheit erneuert wird, deren die Bürger der ge 
nannten Städte auf den Frankfurter Meffen genießen. 
Defagte Abgeordnete ziehen alsdann feierlich nach dem 
Römer *), wobei fie in blauen undrofhen Mänteln er: 
fcheinen, und fih von einem Trupp Tonkfünftlern vor: 
blafen Taffen. Wann fie num auf einem dazu beſtimm— 
ten Saale des Römers angekommen find, fo überrei- 


chen fie den dafelbft verfammelten Abgeordneten des 


Raths einen hölzernen Becher mit Pfeffer, ein Stäb- 
chen, ein paar lederne Handfchuh und einige Mün— 
zen. Auf was eigentlich ein jedes diefer fonderbaren 
Dpfer deuten ſoll, habe ic) nicht erfahren können. 

Sp lange nun die Meffe währt, läßt jeder benad)- 
barte Staat, zur Beförderung der öffentlichen Sicher: 
heit, Hufaren oder Reiter auf den Landftraßen reiten. 
Diefe halten jeden Neifenden an, und verlangen den 
Seleitszettel zu fehn. Hat man ihn, fo darf man un— 
gehindert feiner Wege ziehn; hat man ihn aber nicht, 
fo wird man in Verhaft genommen und fieht fid) aller» 
lei Befchwerden, Geldfoften und Weitläufigkeiten aus- 
gefent, bevor man wieder auf freien Fuß kommt. 

Da ich nicht weiß, ob meine Rückreife über Mainz 
gehen wird, diefer Ort aber allerdings verdient, daß 
meine jungen Lefer ihn, da ich fie in die Nachbarichaft 
deffelben geführt habe, etwas genauer Fennen lernen, 
fo hatte ich für nützlich, bevor ich weiter gehe, bier 
erft eine diefe Stadt betreffende und aus den Briefen 





*) So Heißt das Rathhaus in Frankfurt. 
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eines reifenden Sranzofen über Deutfd: 
land entlehnte Nachricht einzufchalten. 


Bon Mainz. 


»Die Dörfer und Flecken, weldye man auf dem 
Wege von Frankfurt nad Mainz erblickt, würden in 
Baiern oder Nord» Deutfchland Städte heißen. Alle 
Sprechen von einem hohen Wohlftande der Einwohner. 
Der Bauer findet fi), überhaupt genommen, in diefem 
Striche Landes Außerft wohl. Er ift faft durchaus ein 
freier Eigenthümer, der von feinen zu harten Auflagen 
gedrückt wird. "In den benachbarten Darmftädtiichen 
Landen ift der Bauer im Ganzen nicht fo veich, als der 
Mainziiche, weil ihm die Natur nicht fo günftig war, 
und er vielleicht aud) etwas mehr Auflagen hat; al 
lein er iſt veinlicher und emfiger. Auch fieht man im 
Darmftädtifchen faft gar Feine Bettler. « 

„Bis auf zwei Stunden von Mainz beruht die 
Nahrung der Einwohner des Landes hauptfächlicd auf 
dem: Ackerbau, der außerordentlicy ergiebig ift; und 
das Korn Diefer Gegend wird weit und breit am Rhein: 
from für. das fchwerfte und befte gehalten. Nebft dem 
zieht man eine unbefchreibliche Menge Obft und Zuge 
müfe. Feiner Blumenkohl. und vorkrefflicher Spargel 
find hier zu Lande das Eſſen des gemeinften Bürgers, 
und ein Liebhaber von Zugemüfe und Küchenkräntern befin— 
det fich in Deutſchland nirgends beffer als hier; der Kaps 
pes*) wird aus diefer Gegend fowol roh als eingemacht in 
großen Schifisladungen an den Niederrhein, ja fogar 





*) So heißt in einigen Gegenden der weiße Kopflohl. 
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bis. nach Holland verführt. Das Fleine Städtchen Kron- 
berg, weldyes ungefähr zwei Stunden von der Fand- 
ſtraße entlegen ift, und welches man auf feiner Anhöhe 
thronen fieht, verkauft jährlidy für ungefähr 8000 Gulden 
Obſt, Obftwein, Obſteſſig und Kaſtanien, von welchen letz⸗ 
tern es wirklich einen ganzen Wald hat, und die fdyiffe- 
vollweiſe nach Holland geführt werden. Alle Dörfer die- 
fer Gegend liegen in einem Walde von Dbftbäumen, und 
beherrfchen außer demſelben ungeheure Gefreidefelder. 
Das Land it übrigens vortrefflich angebaut. In dem 
Striche von Frankfurt bis Mainz, und vom Main big 
ar das nahe Gebirge gegen Norden, welcher ungefähr 
vier Meilen in die Länge, und zwei in die Breite hat, 
aähit man 8 Städtchen, 5 große Marftflefen und 80 
Dörfer, worunter wenige unter 60 Familien ſtark 
find. « 

»Zu Wifert, zwei Stunden von Mainz, ver: 
ändert fich die Natur des Landes. Von der durch die 
Wetterau laufenden Bergreihe erftreckt fich hier ein Arm - 
bis an das Ufer des Mains herab, und bildet unfern 
deffelben zwei breite Hügel, auf deren einem Wikerf, 
auf dem andern Hochheim liegt. Der füdfiche und 
weftlicye Abhang des erftern trägt einen vorkrefflichen 
Wein. Der .öftliche Abhang des zweiten ift ein unver— 
gleichliches Getreidefeld, und feine Abhänge gegen Sü— 
den und Werten fragen ohne Vergleich den edelften 
Wem von Deutſchland. Der Flecken Hochheim, von 
welchen die Engländer alfen Nheinwein Hock heiten: 
nen, fol über 300 Familien ftark fein. Einen fchönern 
und reichern Bauernort habe ich nicht gefehn. In einem 
guten Fahre gewinnt man bier für 12 bis 15 taufend 
Gulden Wein. Das Stückfaß zu 600 Maß wird in 
auten Jahren für 900 bis 1000 ‚Gulden vonder Kel- 
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ter weg verfauft. Diefer Wein gehört alfo unter die 
thenerften im der Welt. « 


»Wir waren begierig, diefen feltenen Wein zu ko— 
ften, und mußten im Orte felbft die gewöhnliche grüne 
Flafhe mit einem Reichsthaler bezahlen. Diefer war 
aber vom beften Sahrgange in diefem Sahrhundert, näm— 
ih von 1766. Auch hätten wir ihn nicht befommen, 
wenn nicht ein Anwalt von Mainz bei ung geweien 
wäre, dem der Wirth zu Gefallen fein mußte. Dies 
war der erfte Deutiche Wein, den ich ganz ohne Säure 
gefunden habe. Er war auf der Zunge bloßes Gewürz. 
Der übrige Hochheimer Wein, fo gut er aud) fein mag, 
ift doch nicht von Effig frei, ob man ſchon die Flafche 
bom geringften deſſelben, wenn er feine Jahre bat, mit 
einem halben Gulden im Orte felbit bezahlt. « 


»Die ftarfe Stunde Wegs von Hochheim bie Mainz, 
war eine der angenehmften auf meinen Deutfchen Rei: 
fen. Erft gebt es den goldenen Hügel anf eine Vier: 
telftunde durch ununterbrochene Weingärten hinab, die - 
an der Straße ftarf vom Obſtbäumen befchattet wer— 
den. Auf diefem Abhange beherrfcht man eine unver— 
gleichliche Ansficht über ein Kleines, aber ungemein 
veiches Land, welches die nördliche Erdzunge bei dem 
Zufammenfluffe des Nheins und Mains bilder. Die 
Blume * des Hochheimer Weins wächſt nicht auf die: 
fer Seite des Hügels, die gegen die Morgenfonne zu 
fehr gedeckt ift, fondern gerade gegen Süden. Hierauf 
kommt man im eine Tiefe, welche von einen kleinen 
Bach bewäſſert wird, und wo Wiefen, Felder und Obſt— 





*) d. di, Die allerbeite Art. 
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gärten die ſchönſte Sandfchaft bilden. - Zur Linken 
fchyimmert nahe bei, durch einem Wald von Obſtbäu— 
men, das wirklich prächtige Dorf Koftheim hervor. 
Die Schöne Straße windet ſich fodann durch die Obſt— 
und Weingärten des großen Fleckens Kaffel, welcer 
gerade gegen Mainz über, hart am rechten Rheinufer 
liegt. « 

» Sp wie man die Schiffbrücke erreicht, welche über 
den Rhein führt, wird man von dem prächtiaften An- 
blick überrafcht, den man ſich denfen Fann. Der ftolze 
Strom, welcher fo eben das Gewäſſer des Mains ver- 
fchlungen hat und hier gegen 1400 Fuß breit ift, kommt 
aus einer Ebene herab, die am Gefichtsfreife den Him— 
mel berührt. Abwärts ftellen ſich hohe Berge feinem 
Lauf enfgegen, und zwingen ihn, indem er einige In: 
feln bildet, fic) gegen Werten zu wenden, während er von 
Bafel her immerfort gegen Norden gefloffen ift. Diefe 
Berge, zu deren Füßen und auf deren Abhange man 
einige Derter fchimmern sieht, bilden das fogenannte 
Rheingau, weldyes der Thron des Deutſchen Bacchus 
iſt R. «Der Rhein hat hier immer nody einen Theil der 
ſchönen grünen Farbe, die man in der Schweiz an ihm 
bewundert, und noch auf eine weite Strecke hinab un: 
terfcheidet er fein Gewäfler von dem des trüben Main. 
Gerade vor den Augen hat man die Stadt Mainz, die 
fidy hier mit einer unbefchreiblichen Majeftät darftellt. 
Die unzähligen Schiffe, welche die Rheden derfelben 
bedecken, fpiegeln ſich, fo wie die vielen und prächki« 
gen Kirchthürme, im Kriftallwaller des Nheins. Die 
Fänge der Stadt am Rhein hinab, beträgt, die weit: 


*) Wo der meifte vorjügliche Deutsche Wein wächt. 
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Länfigen Feftungswerfe mie eingeſchloſſen, wenigſtens 
eine gute halbe Stunde. Durch die große und etwas 
finftere Maffe der alten Gebäude fieht man hier und 
da einige neuere hervorblicken, die fid) im Abſtich um 
fo beffer ausnehmen. Sowol längs dem Rhein, als 
auch zu beiden Enden ift der Hänferhaufen abwechjelnd 
mit reichem Grün gefchmückt. « 

»Die Reize diefes Anblicks verfchwinden, wenn man 
in die Stadt felbft Fommf. Der Reifende, welcher nicht 
die Mühe nehmen mag, ſich weit von feinem Abſteige— 
quartier zu entfernen, nimmt Feine gute Meinung von 
diefer Stadt mit ſich. Der beffere Theil derſelben ift 
gerade der abgelegenfte, und der, wo die wenigften, und 
faft- gar Feine Gafthöfe find. Befonders liegt das Gaͤſt⸗ 
haus zu den drei Kronen, welches am häufigften be: 
ſucht wird, in der finfterften und abſchreckendſten Gegend, fo 
gut auch die Bewirthung darin ift. Von da kann man 
“einen beträchtlichen Theil der Stadt durchwandern, 
ohne etwas Andres, als eine düftere Häufermaffe zu 
fehn, die über die engen Straßen hier und da den Ein: 
fturz drohen. Ich habe deßwegen von diefer Stadt die 
widerfprechendften Nachrichten bekommen, che ich fie 
ſelbſt befichtigt hatte. Einige hatten fie mir als eine 
der häßlichften, Andere als eine der beften Städte 
Deutſchlands befchrieben.  Erft vor einigen Tagen traf 
ic) einen unferer Landsleute ), die ald Abentenrer je: 
der Urt, befonders in diefer Gegend, ihre Rechnung 
finden, der mir im vollen Ernſte verficherte, Mainz 
fei die einzige erträgliche Stadt in Deutfchland. Der 
gute Mann hatte nichts als das Kölnische und Trierfihe, 





*) Franzoſen. 
C. Reiſebeſchreib. zter Thl. — 11 
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und einen Theil von Weftfalen gefehen. Ic, konnte 
ihm nichts anders antworten, als —— — merk⸗ 
lich groß fei.« 

»Der nördlichfte Theil der Stadt, wo das Wohn- 
fchloß des Fürften liegt, ift wirklich fehr fchön gebauet. 
Hier ziehn ſich drei fchnurgerade Straßen, die Bleichen 
genannt, vom Ufer des Rheins bis auf 700 Schritte 
Yandeinwärts in gleichlaufenden Linien hin, die faft re: 
gelmäßig von hübfchen Querſtraßen durchichnitten wer: 
den. Das Kurfürftliche Schloß beherrfcht ſowol durch 
diefe Straßen, ald aucd über den Rhein und einen 
Theil des Rheingaus, eine unvergleichliche Ausficht. 
Don diefem neuen Theile der Stadt ziehen ſich einige 
fehr ſchöne Straßen und Pläge in die Stadt hinein. 
Der fogenannte Thiermarft, an der nordiweftlichen 
Seite der Stadt, ift befonders fehenswürdig. Auch 
zwifchen den alten Häuſermaſſen findet man: hier und 
da einige lachende Gegenden. « 

Auf dem Marktplage nimmt fid die Domfirche 
vorzüglicy gut aus. Sie ift ein ungeheures, vortreff— 
liches gothifches Gebäude, deſſen erflaunlicher Haupt: 
thurm vor ungefähr 17 Jahren vom Blig in die Aſche 
gelegt winde H. Er war von einem Walde von Holz 
gebaut, und fland gegen 14 Stunden in vollen Flam— 
men, ehe er verzehrt wurde. Um diefem Schickſale in 
Zukunft vorzufommen, ließ ihn das Domkapitel nun 
von bloßen Steinen, beinahe in gleicher Höhe erbauen, 





*) Und defien neuere Thürme in der letzten harten Belage- 
rung fo zerfchoffen worden find, dag fie den Einfturs 
drohen. _ 

Anm. 3. neuen Ausgabe, 
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welches Unternehmen gegen 400,000 Gulden gefoftet 
hat. Schade, daß diefer bewunderungswürdige Dom 
mit Kleinen Bürgerhäufern und Buden umgeben ift, die 
ihn zur Hälfte verdecden! Allein da die Hänfer umd 
Buden in diefer Gegend der Stadt am theuerften find, 
fo kann man es dem Domkapitel nicht verübeln, wenn 
es ſich lieber feinen Grund und Boden bezahlen, als 
feine Kirche in höherem Glanze prangen Täßt.« 

» Scywerlich findet man in Deutſchland eine Kirche 
von der Länge und Höhe diefes Doms ı. Verſchiedene 
prächtige Denfmähler von Kurfürften und andern Stan: 
desperfonen verfchönern das Innere defielben. Unter an: 
- dern bewunderte ic) das Denkmahl eines verftorbenen 
Domprälaten, Herrn von Dalberg, welches der 
Bildhauer Melchior verferfigt hat. Der Verftorbene 
fiegt in Lebensgröße auf einem Sarge, worauf eine 
Spisfäule fteht, die eine Dreifaltigkeit in Wolfen trägt. 
Die Arbeit ift vortrefflich, würde aber noch weit ſchö— 
ner fein, wenn der Künftler feine eigenen Gedanken 
hätte ausarbeiten dürfen. Sm obern Kor prangk ein 
Föftliches Stück von Bildhanerfunft. Ein Graf von 
Samberg, der unter einem Prinzen von der Pfalz 
die Faiferlichen Truppen befehligte, welche zu Anfang 
diefes Jahrhunderts die Franzofen aus der Stadt Mainz 
vertrieben, und an der Seite deifelben, in einem Schiffe, 
- während des Angriffs von einer Stückkugel getödtet 
wurde, hebt mit dem rechten Arne frogig den Deckel 
feines Sarges auf, und ſtreckt mit der Linken den Be: 





*) Während der Franzöfifchen Beſitznahme diefes Orts wurde 
er in ein Vorrathshaus für Heu und Stroh verwandelt. 
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fehlshaberftab heraus. Das thut eine ungemein FR 
Wirkung, und drücdt die Todesart des Helden fehr 
febhaft aus. Man findet in diefer Hauptkirche noch 
mehre fehenswürdige Denfmähler. — Der Schak der: 
felben übertrifft das fogenannte grüne Gewölbe zu 
Dresden, wovon man fo viel Lärmen gemacht, um ein 
Beträchtliches. « 

»Nebſt dem Dom enthält die Stadt Mainz noch 
viele andere merkwürdige Kirchen von neuerer Arbeit. 
Die Jeſuiten- und Petersfirche find immer ſehenswür— 
dig, ob fie ſchon zu fehr mit Zierrathen überladen find. 
Die Auguftinerkirche, wonon die Mainzer viel zu rüh— 
men willen, ift das Meifterftück eines verdorbenen Ge— 
ſchmacks. Um fo viel fchöner ift die von ‚den Einwoh— 
nerit weniger bewunderte Sonatiusfirche, die ein Mus 
fter von alterthümlicdyer Baufunft fein würde, wenn nicht 
eine unglädliche Hand auch hier zu viel Zierereien an: 
gebracht hätte. Weberhaupt vermißt man auch an den 
Paläften der Adligen, die hier und da aus den Bürgers 
bäufern herporftechen, die edle Einfalt, welche ganz al- 
fein die wahre Größe und Schönheit ausmacht. « 

»Nach einem Menfchenalter wird die Stadt Mainz 
im Aeußerlichen kaum mehr zu erkennen fein 9. » Unter 
dem vorigen Kurfürften ift ſehr Tebhaft gebaut worden, 
and diefe Art von Aufwand fcheint auch die Lieblings- 
befchäftigung des jetztregierenden Fürften zu fein. Man 
zwang die Klöfter und Stifter, ihre alten Häufer von 
neuen aufzubauen, und wenn manche Straßen etwas 
breiter und gerader wären, fo würden fie ſchon Feine 





*) Dies könnte jegt im enfgegengefegten Sinne der Fall 
werden. Anm. u 1. 
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ichlechte Figur machen. Die Einwohner, deren Anzahl 
fi, famt der Garnifon, auf 30,000 beläuft, find eine 
gute Art Leute, die, wie alle Katholiten Deutichlands, 
fehr viel auf eine gute Tafel halten. Ihre Gefichtsbil- 
dung ift häufig anziehend, und es fehlt ihnen nicht an 
natürlichem Wis und an Lebhaftigkeit; allein erft nach 
einigen Gefchlechtern werden fie in der Bildung des 
Geiftes ihren proteftantifchen Landsleuten gleich fein, fo 
fehr ſich auc die hiefige Regierung feit fechzehn bis 
achtzehn Fahren durch gute Erziehungsanftalten vor den 
übrigen Fatholifchen Regierungen Deutfchlands ausges 
zeichnet hat. Doch findet man in Feiner Eatholifhen 
Stadt Deutfchlands fo viele helldenkende und wirklich 
gelehrte Männer, als hier HY. « 

»Nad) Wien giebt es wenige Städte in Deutfchland, 
wo ein zahlreicherer und mächkigerer Adel verſammelt 
ift, als hier. Es find einige Hänfer, die gegen 100,000 
Gulden Einkünfte haben. Nebſt diefen zählt man noch 
viele Hänfer mit jährlich 15 bis 30,000 Gulden Ein: 
fünften. Der hiefige Adel wird für den älteften und 
veinften in Deutfchland gehaften. Die fetten Dompfrün- 
den und die Hoffnung, .einft einen von ihren Berwandfen 





*) Aber auch bier des groben Aberglaubens nicht wenig! 
Man fieht 3. B. auch hier, wie in andern Fatholifchen 
Städten, an den Kirchthüren angefchlagene gedructe Zet- 
tel, worin Demijenigen, der an dem bevorftehenden Teite, 
ich weiß nicht welches Heiligen, in die Kirche fommen, und 
um die Ausrottung der Keger, de i. der Freigläus 
bigen oder Proteftenten, beten werde, ein vollfommner 
Ablag für alle feine Günden verfprochen wird, 
Sollte man glauben, dag fo etwas in einer Stadt, in wels 
cher viele aufgellärte Männer Ieben, Statt finden könne ? 

Der Herausgeber. 
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oder Nachkömmlingen zum Kurfürften erhoben zu fehen, 
lockt die Familien hierher und macht fie auf ihre Reinheit 
aufmerkfam. Wie vortheilhaft es für eine Familie fei, 
fie auf dem erzbifchöflichen Stuhle zu haben, kann man 
fid) denken. « 

»Die hiefige Stiftsgeiftlichfeit ift*) die reichfte in 
Deutfcdyland. Eine Dompfründe frägt in einem mittel: 
mäßigen Sahre 3500 rheinifche Gulden ein. Die Pfründe 
eines Dompropftes ift ohne Vergleich die fettefte in 
Deutfchland. Sie wirft jährlich gegen 40,000 Gul—⸗ 
den ab. Jene des Domdechents trägt gegen 26,000 
Gulden ein. Die ſämmtlichen Einfünfte des Domka— 
pitels betragen beinahe "400,000 Gulden. Sp fehr es 
auch in den geiftlichen Nechten verboten ift, daß Einer 
mehr ald Eine Pfründe befise, fo haben die hiefigen 
Domherren doch alle 3, 4 bis 5 Pfründen, und es ift 
fchwerlid, ein Stiftsherr da, der nicht wenigftens feine _ 
8000 Gulden Einfünfte hätte. Der verftorbene Dom: 
propft, ein Graf von Elz, hatte ſo viele Pfründen, daß 
er von denfelben jährlich gegen 75,000 Gulden zog. 
Mebft dem Dom find noch viele Korherrenftifte bier, 
deren Pfründen jährlich gegen 12 bis 1500 Gufen ab: 
werfen. Um dir von dem Reichthum der biefigen Klö— 
fter einen Begriff zu machen, dient dir zur Nachricht, 
daß man bei der Aufhebung der Jeſuiten 120,000 Thlr. 
bloß für ihre Weine löſte, ob fie ſchon um den bilfigften 
Preis verkauft wurden. Der Kurfürft hob dor Furzen 
eine Karthaus **) und zwei Nonnenklöfter auf, die für 





*) War; denn feit der Franzöſiſchen Beſitznahme giebt es 
feine folche Geiftlichkeit_ mehr. 
Anm. z. neuen Ausgabe. 


*x) di, ein Kloſter für Karthäufermönche. 
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ungefähr 500,000 Reichsthaler Wein in ihren geheis 
ligten Kellern hatten. « 

»DBon jeher waren die geiftlichen Grundfähe des 
hiefigen Hofes gereinigter, als anderer geiftlichen Fürs 
ften Deutfchlande. Es fiel mir auf, die Bibel in den 
Händen fo vieler gemeinen Leute, befonderd auf dem 
Sande zu fehen, und man verfichert mir, daß das Lefen 
derfelben in dem bhiefigen Sprengel nie verboten gewefen 
fei, ſondern daß man nur den Leuten gevathen habe, 
fie nie ohne Berathung ihres Beichkvaters durchzulefen. « 

»Der vorige Kurfürft hat vorzüglich viel für die 
Säuberung feines geiftlichen Schafftalfes gethan. Er 
erlag unter der Herfulesarbeit; der jetzige Fürft ſetzt 
fie, aber mit etwas gemäßigterm Eifer, fort. Jener 
war befonders für die Mönche fürchterlich, und fah bei 
Ausmiſtung der Klöfter den Weltprieftern ein wenig zu 
fehr durch die Finger, die unter feiner Regierung ein zu 
höfifches Wefen annahmen, und die Grenzen der anfläns 
digen Freiheit ein wenig zu fehr überfchritten.« 

»Wie heilig indeffen das Andenken des. verftorbenen 
Kurfürften jedem Vaterlandsfreunde in Mainz ſein müſſe, 
kannſt du zur Genüge daraus ermeſſen, daß er bloß zur 
Stiftung und Unterhaltung einer Schullehrer-Pflanzſchule 
für das Land jährlicd, über 30,000 Gulden aus feinem 
Privatbentel hergab. In der Weberzeugung, daß ohne 
-den Grund einer guten: Erziehung alle Verordnungen 
und Verbefferungs:Anftalten in einem Staate unnüs, oder 
doc) nur augenblickliche Linderungspflafter und feine voll 
fommene Kur feien, fparfe er nichts, was zu diefem 
Endzwec beitragen Fonnte. Der jegfregierende Fürft, 
welcher den Grund zum Gebäude der Volkserziehung gelegt 
fand, ſucht es, wiewol in einem etwas anderen Sinne, 
auszuführen, ſtrengt aber feine Bemühungen hauptſäch— 


166 Reiſe des Heransgebers 


lich zur Beförderung der höhern Erziehung und zur Auf- 
nahme der Wiffenfchaften und Künfte an. Den größten 
Theil der liegenden Gründe der erwähnten drei aufgeho: 
benen Klöfter ſchenkte er der hiefigen Hochſchule, deren 
vormahls fehr ſchmale Einkünfte dadurd) um ungefähr 
100,000 Gulden vermehrt wurden.« 

» Dbgleic, die Handlung hier feit 18 bis 20 Jahren 
immer bfühender wird, fo ift fie doch lange noch nicht 
Das, was fie in Betracht der günftigen Lage der Stadt 
nnd anderer DVortheile fein Eönnte. Die fogenannten 
hiefigen Kaufleute, deren einige anfehnlicyes Vermögen 
befigen, find im Grunde nur Krämer, die größtentheils 
von der Verzehrung der Stadt und des Landes umher 
ihre Nahrung ziehn, und nebenher die Verfender für die 
Kaufleute von Frankfurt und einige andere Städte ma: 
chen. Wie Hleinlich hier im Ganzen noch der Kauf: 
mannsgeift fei, Fannft dur daraus abnehmen, daß. man 
hier fchwerlich einen MWechfelbrief von 30,000 Gulden 
anbringen könnte. Einige Modehändler, 4 bis 5 Ta: 
backsfertiger und 5 bis 6 Spezereihändler find Alles, 
was man hier zur eigentlichen Kaufmannfchaft rechnen 
könnte. Einen Wechsler giebt es hier gar nicht. Und 
doch hat diefe Stadt das unfchäsbare Stapelrecht, und 
beherrfcht, vermitfelft des Rheins, Mains und Necdars 
die ganze And» und Einfuhr vom Elfaß, von der Pfalz, 
von Franken und einem Iheil von Schwaben und Hei: 
fen gegen die Niederlande zu. Man fieht hier auch im: 
merfort einige hundert Schiffe, die aber fehr wenig auf 
Rechnung hiefiger Kaufleute geladen haben.« 

»RNeligionsvorurtheile waren ein Haupthinderniß 
dev Aufnahme der Handlung in diefer Stadt. Zur 
Zeit der Auswanderung der Hugenotten wollte eine 
fehr beträchtliche Gefellfchaft derfelben ſich hier anbauen. 
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Sie verſprach dem Kurfürften, der Stadt Mainz gerade 
gegenüber, nämlich zwifchen Kaffel und Koftheim, auf 
der Sandfpige, welche der Zufammenfluß des Rheins 
und des Mains bildet, eine ganz neue Stadt zu bauen, 
fie auf ihre Koften zu. befeftigen, hinlängliche Beſatzung 
darin zu unterhalten, und der Regierung jährlich noch 
eine anfehnliche Abgabe zu entrichten, wenn man ihr 
freie Ausübung ihrer Religion geftatte, und fie ‚einige 
Dorrechte der alten Stadt Mainz genießen laſſen würde, 
Allein der damahlige Kurfürft fand es nicht anftändig, 
fo nahe bei feiner Refidenz das Gift der Kegerei Wur— 
zei fchlagen zu Laffen. Der vertorbene Kurfürſt hat öf— 
ters den Wunfc geäußert, fo glücklicdy zu fein, daß ihm 
Keger von diefer Art eine ähnliche Anerbietung mad): 
ten. Auch unter-der jegigen Regierung würden fie fehr 
willkommen fein; allein ſolche Gelegenheiten find fehr 
felten, und man. vertreibt nun in ganz Europa Feine 
Hugenotten mehr.« 

»Der Stolz und die Verfchwendung des Adels find 
ein anderes Hinderniß der Handlung. Er und die Geift: 
lichkeit find im Befis des großen Kapitals diefer Stadt, 
defien Sinfen bloß durd) die innere Verzehrung umlau- 
fen, und während der Kaufmann von Frankfurt Mitre: 
gent feiner Vaterſtadt wird, fieht ihn der Edelmann 
hier mit der tiefften Verachtung an, und fchließt ihn 
gänzlich von feiner. Gefellfchaft aus. Der hiefige Adel 
äfft bloß das Aeußere und die nichtsbedeutenden Klei- 
nigfeiten des Adels von Paris und London nad, und 
er ift nicht dazır aufgelegt, von ihm die Kunft zu Ter- 
‚nen, fein Vermögen durd Handlung und Kunftfleiß zu 
verdoppeln. « 

»Ich habe dir fchon gefagt, daß die Gefichtszüge 
der Einwohner diefer Stadt und der Gegend fehr ans 
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ziehend find. Die Landleute find außerdem auch fehr 
ftark von Bau, und eine frifche Gefichtsfarbe unterfcheis 
det fie ftark von den Baiern und Morddeutfchen, die, 
überhaupt genommen, bleich von Farbe find. Allein 
durch das. ganze Maingebiet und auch einen Theil von 
Heilen bis hieher fielen mir die Beine der Leute ftark 
auf. Befonders find die Beine der Einwohner der hie 
figen Gegend fehr übel geſtaltet. Entweder ftehn die 
Knie einwärts und bilden Frauenzimmerfüße, oder fie 
find ganz gerade, wie Steden. Schön ausgeſchweifte 
Männerfühe fieht man hier zu Sande höchftielten. Zus 
verläfig ift die unfinnige und fehr. ſchaͤdliche Art, die 
Wiegenkinder ſo ſtark einzuſchnüren, welche in dieſen 
Gegenden herrſcht, wenigſtens zum Theil, Schuld daran. 
Sc, Eonnter ohne Werger nicht zufehn, wie die Mütter 
es recht gut zu machen glauben, wenn fie ihre Kinder 
fo fteif wie ein Stück Holz einzwängen, und fie dann 
Tage lang. in diefer unnatürlichen Sage liegen laſſen. 
Diefer Zwang hat gewiß auch auf die Seele Einfluf, 
die in den erften Sahren der Kindheit fo enge mit dem 
Körper verwebt ift.« 

»Ueberhaupt muß man die Abbilder der Deutfchen 
des Tacitus hier nicht fuchen. Schwarze und braune 
Haare find hier viel häufiger, als gelbe. In den fo 
nah gelegenen Darmftädtifchen Landen find die Einwoh— 
ner jenen Urbildern ähnlicher. Ein aufmerkfamer Be: 
obachter fieht Leicht im Aeußern, welche Völker Deutfch- 
lands mit fremden vermifcht find, und welche Länder 
bei der großen Völkerwanderung von undeutſchen An: 
bauern in Befis genommen wurden. Die ſchwarzen 
und dunfelbraunen Haare der hiefigen Einwohner ſtam— 
men vielleicht nody von den Römern ab, weldye hier 
ein Lager hatten. « 
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„Wenn die kurfürſtl. Mainziſchen Lande beiſammen 
laͤgen, ſo hätten ſie Getreide und Alles, was zur Noth⸗ 
durft des Lebens gehört, in größtem Ueberfluſſe. Da 
aber einige Theile derſelben zu weit von einander ge— 
trennt ſind, ſo müſſen ſie verſchiedene Bedürfniſſe von 
Fremden kaufen. Beſonders iſt die Hauptſtadt, ſammt 
dem benachbarten Rheingau, in Rückſicht auf das Ge— 
treide, von der Pfalz abhängig, fo. ergiebig auch der 
Mainzifche Antheit im der Wetteran an Korn, Weizen 
und allen Gefreidegattungen ift. Das vorzüglichtte Ers 
zeugniß der am Rhein gelegenen Lande des Kurfürften 
ift der Wein, der faft ganz allein im eigentlichen Der: 
ftande Rheinwein heißt, und nur die Weine von Nie: 
venftein, Bacharach und einigen andern fehr went: 
gen Orten, die nicht im Mainzifchen liegen, werden von 
Kennern unter dem Titel des Rheinweins mitbegriffen, 
die Pfälzischen, Bergfträßifchen, Badenfchen und Elſaſſi— 
ſchen Weine aber forgfältig davon gefrennf. « 

So viel von Mainz! 


15. 


Reife von Frankfurt nach Darmftadt. Aufenthalt dafelbft. Kleine 
Luftreife nach dem Melibofus. Eine Schaggräbergefchichte. 


- Bu meiner fernern Reife von Frankfurt nach Darm: 
ſtadt bediente ich mich abermahls der ordentlichen Poft. 
Eben da ich auffteigen wollte, fah ich noch verfchiedene 
Eleine Freunde und Freundinnen herbeieilen, welche theils 
meine perfönliche Bekanntfchaft machen, theils mic, 
noch einmahl fehn, und mir Glück auf den Weg wünfchen 
wollten. Sch riß mich ungern von ihnen los, und fuhr 
unter lauten Wünfchen, die fie mir nachriefen, gerührt 
von dannen. 
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Der Weg von Frankfurt nach Darmſtadt iſt, beſon— 
ders anfangs, ungemein fandig. Dennoch vollendeten 
wir diefe vier Meilen innerhalb ſechs Stunden. Der 
wunderliche Name diefes Theils der Landgrafichaft Heſ— 
fen» Darmftadt heißt, wie meine jungen Leſer wiffen 
werden, die obere Grafſchaft Kapenellenbogen; eine 
Benennung, welche nicht, wie es das Anfehen hat, von 
den Worten Kage und Ellenbogen, fondern von 
dem Namen der alten Vorfahren der Heſſen, welche 
Katten hießen, und von dem Berge Melibocus herzu: 
kommen fcheint. Von diefem Berge wurden die daran 
wohnenden Katten Catti Meliboci, und die Gegend um: 
her Cättimelibocia. genannt; woraus denn nad) und 
nad), durch verdorbene Ausfpracdye, der feltfame Name 
Katzenellenbogen entftanden fein mag. 


Man fieht hier ziemlich. viel Kunftfleiß, aber im 
Ganzen genommen, wenig Wohlftand. Dies fcheint ſich 
zu widerfprechen, weil gewöhnlicherweife Fleiß die Mut- 
ter. des Ueberfluſſes ift; allein der anſcheinende Wider: 
fprud) verfchwindet, wenn man folgende für das Land 
fehr unglücliche Umſtände erfährt. 


Der jesige Herr Landgraf ift, wie viele andere Be— 
herrſcher Kleiner Deutichen Staaten, ein großer Freund 
von Soldaten. Er unterhält daher Jahr aus Jahr ein 
an 5000 Mann fehr fchöner Truppen, weldyes wenig- 
ſtens um die Hälfte mehr ift, als die Öffentliche Sicher: 
heit diefes Landes zu erfodern fcheint, und als ed mit 
Gemächlichkeit unterhalten Fann. Dies würde indeh 
noch zu ertragen fein, wenn nur das Geld, wel: 
ches die Unterhaltung diefes Heeres Eoftet, "dabei im 
Lande bliebe. Allein unglüclicher Weife hat der Herr 
Landgraf ſchon feit vielen Jahren, ich weiß nicht 
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warum *), für gut gefunden, nicht zu Darmſtadt oder 
an einem andern mitten in ſeinen Staaten liegenden 
Orte, ſondern zu Pirmafens, einem Scyloffe und 
Fleinen Orte in der, ihm zwar auch gehörigen, aber 
größfentheils unter Franzöſiſcher Landeshoheit ftehenden 
Herrfchaft Hanau-Lichtenberg im Elfaß zu woh— 
nen, und ebendahin auch den größten Theil-feiner Trup— 
pen zu ziehn, damif ſie ihm da zur Unterhaltung und 
zum Vergnügen dienen. Dahn gehen alſo jährlich 3 
bis 400,000, Gulden, welche theild der Hofftaat des 
Herren Landgrafen, theild Die dortigen Truppen Eoften, 
ohne jemahls wieder ins Land zurückzukehren. Man be: 
denfe, was das für ein erfchöpfender Ausfluß ift! 

Der allgemein beliebte Erbprinz diefes Landes, der 
mit feiner Viebenswürdigen Familie den Winter über in 
Darmſtadt, und in den Sommermonaten größtentheils 
zu Auersbach, einem zwifchen Bergen vrrſteckten, un— 
gemein einfachen Landhauſe neben einer heilenden Quelle 
wohnt, ſucht diefen jährlichen großen Verluſt des Lan 
de, fo weit das möglich ift, durch die größte Sparſam— 
feit bei feiner eigenen Eleinen Hofhaltung einigermaßen 
wieder einzubringen. Sc hatte das Glück, auf erhal 
tene Einladung, diefem gütigen Prinzen und feiner eben 
ſo Tiebreichen Frau Gemahlinn zu Auersbach aufzuwar: 
ten, und ich war gerührt über die einfache, prachklofe 





*) Denn derienige Grund, den man in dortiger Gegend da— 
von angiebt, »daß Ge. Hochfürſtl. Durchl., durch ſchreck⸗ 
hafte Eindrücke in der Kindheit verwöhnt, Das große 
Schloß zu Darmſtadt bei Nachtzeit zu graulich gefunden 
haben follen, « fchien mir der Würde eines Fürften zu 
nahe zu treten, und Daher nicht glaublich zu fein. 
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und faft bürgerliche Lebensart, die ich hier Beide übten 
fah. | Pr 

Man bauet in diefem Sande unter andern fehr viel 
Hirſe, welche zum Theil nach Holland verfandt wird, 
und zugleich fehr viel Krapp oder Färberröthe, ein 
Gewächs, defien Wurzel, wie ſchon der Name anzeigt, 
zum Färbem gebraucht wird. Man gewinnt im Darm- 
ftädtfchen jährlic, gegen 80,000 Zentner folcher Wurzeln, 
welche dem Landmanne mit zwei Gulden für den Bent: 
ner, fo wie fie aus der Erde kommen, abgefauft wer: 
den; daß alfo der Strappbau alle Sahre an 160,000 
Gulden unter die Landleute bringt. 


Die meiften Felder. werden hier, wie in dem gan- 
zen füdfichen Deutichlande, des Jahrs zweimahl genüst. 
Sobald nämlich die Getreideernte vollendet ift, pflügt 
man das Stoppelfeld gleich wieder um, und ſäet Rü— 
ben oder Wicken, lesfere zur Fütterung für das Vieh, 
hinein. Dies gewährt einem Reifenden, der aus nörd: 
lichern ©egenden. kommt, einen angenehmen Anblic, 
indem er zu einer Zeit, wo er nichts als Stoppelfelder 
zu fehen gewöhnt ift, Alles rund umher wieder grünen 
ſieht, ald wenn fo eben erft der Frühling eingetreten 
wäre. 


Darmſtadt ift für eine Hofſtadt gar nicht anfehnlic, 
und erhebt fich nicht fehr über eine mittelmäßige Land— 
ftadt. Sie mag ungefähr 8000 Einwohner enthalten. 
Das fürftliche Schloß ift fo groß angelegt worden, als 
wenn alle Fürften Deutfchlands zugleich darin wohnen 
ſollten; allein — es ift unvolfendet geblieben. Auf 
den erften Anblic glaubt man ein fehr großes Vorraths— 
haus zu fehn, weil das untere Geſchoß noch immer 
nicht mit Glasfenſtern verfehn, fondern jede Fenfteröff- 
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nung mit Brettern zugenagelt iſt. Diefer Anblick macht 
einen fehr widrigen Eindruck. 

- Sehenswürdiger ald dies Schloß in feinem unvoll- 
endeten Buftande ift das neuerbaute Uebungshaus für 
die, Soldaten; ein ſehr Fünftliches und ſehr merfwürdi- 
ges Gebäude! Es befteht aus einem einzigen ungeheuren 
Saale, welcyer, trotz feiner außerordentlichen Länge und 
Breite, von Feiner einzigen Säule unferftügt wird. Et: 
was auffallend ift es, in dieſem, den Friegerifchen Uebun— 
gen gewidmeten Saale, viele Eleine eiferne Defen ange: - 
bracht zu fehn. Man kann ſich der Frage nicht enfhalten: 
wozu diefe in einem folchen Haufe? und die Antwort, 
die man darauf erhält, ift: daß fie um des Heren Land- 
grafen willen dafeien, weil diefer die Kälte nicht ertra— 
gen könne, und gleichwol, bei feinem ehemahligen Auf: 
enthalte in Darmfladt, den Uebungen feiner Soldaten 
gern beimohnen mochte. 

Der Scyloßgarten liegt dicht an der Stadt, und ge: 
währt den Einwohnern einen angenehmen Ort zum 
Suftwandeln. Man hat ihn auf Englifche Weife ein: 
gerichtet, welche nach und nad) die ehemalige fteife und 
gekfünftelte Manier der Franzöfifchen Gärten überall 
verdrängen wird. Das Merkwürdigfte in diefem Garten 
war mir, wie vielen andern Reifenden, das Grab der 
legtverftorbenen, allgemein verehrten Frau Landgräfinn 
. von Darmftadt, mit einem, von Friedrich dem Eins . 
zigem ihr gefesten Denfmahle. Es befteht daffelbe aus 
einem mit Efeu ganz bewachfenen Hügel, auf welchem 
eine weiße, marmorne Urne mit der Inschrift ſteht: 


Ingenio vir, sexu femina. 


(ein Mann an Geift, von Geſchlecht ein Weib.) 
Schade, daß der Efen diefe Urne Schon beinahe ganz 
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umſchlungen hat, ſo daß man die Inſchrift kaum mehr 
leſen kann! 

Gewerkshänfer von einiger Bedeutung giebt es in 
Darmtadt gar nicht. Die Bürger nähren ſich theils 
vom Aderbau, theils von Handwerten. Jeue bewoh⸗ 
nen eine eigene Straße, die als ein beſonderer Ort an- 
geſehen wird, der auch ſeine eigene Gerichtsbarkeit hat. 
Im Lande hingegen hat man folgende Fabrifen, wovon 
einige ungemein blühend und. beträchtlicy find: 1) die 
Krappfabrif bei Pfungftadt, wo die Krappwurzeln 
getrocknet umd gemahlen werden; 2) eine Pelzfcherfa 
brik in Rüffelsheim; 3) eine Strumpfwirferei, die 
die aus drei, .von reformierten Flüchtlingen angebauten, 
Dörfern befteht; und 4) einige Hutfabriken. 

Man hat in diefem Lande eine Invalidenanftalt 
errichtet, die an ſich ſehr lobenswürdig ift, nur daß fie 
durch die Ark, wie das dazu erfoderliche Geld herbei: 
geichafft werden muß, für Diele drücend wird. Was 
fann gerecdyfer fein, als daß der Soldat, der im Dienfte 
des Vaterlandes alt, fchwach oder gar verftümmelt wor- 
den ift, am Abend feines Lebens vor Mangel und 
Elend gefichert werde; und was Fann bilfiger fein, als 
daß ein Feder der an den Vortheilen dieſes Schuses 
Antheil genommen hat, nun auch zur Unterhaltung fol- 
cher ansgedienten Wächter des Staats nad) VBerhält- 
niß feines Vermögens etwas beitrage! Schränkte da= 
ber jeder Fürft fi darauf ein, nur fo viele Soldaten 
zu halten, als die Erhaltung der innern und Außern 
Sicyerheit feines Landes wirklich nöthig macht: dann 
würde Fein bilfigdenfender Unterthan gegen eine verhälts 
nißmäßige Auflage zur Verpflegung der Ausgedienten 
etwas einzuwenden haben. Aber wenn der Landesherr, 
mehr aus bloßer Liebhaberei, ald weil ein wirkliches 
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Staatsbedürfniß es erfodert, eine mit der "Größe des 
Landes nicht in Verhältniß flehende Menge non Krie: 
gesfnechten mitten im Frieden unterhält; wenn der 
arößere Theil diefer menſchlichen Puppen, nicht zu Ers 
haltung der öffentlichen Sicherheit, nod) weniger zum 
Schutze gegen auswärtige Feinde, fondern lediglich zu 
beluſtigenden Kriegsſpielen gebraucht wird, und nur da; 
zu von dem Lande, welches Feinen Nusen davon hat, 
unterhalten werden muß: dann ſcheint es — ich möchte 
mic, gern fo gelinde als möglid) ausdrücken — ein we— 
nig hart zu ſein, den Unterthanen nun auch noch die 
Verpflegung Derjenigen aufzubürden, welche in Re] em 
Dienfte alt geworden find. — — 
Bei dem hiefigen ‚Spldatenwefen wird noch ein ſon— 
verbarer Gebrauch beobachtet, deffen Urfprung fich in 
einem ziemlich dicken Aberglauben verliert. Es wird 
namlich in jeder Nacht, und zwar gerade um die Mit: 
ternachtsftunde, die Trommel gefchlagen, welches die 
Scharwache genannt wird.” Und warum diefes? 
Defwegen, fagt man, weil zur Beit, da Wien von den 
Türken belagert wurde und alle ausgeftellten Wachen 
gerade in einer Mitternachtsftunde, in welcher die Stadt 
' überrumpelt werden follte, im tiefen Schlaf verfunfen 
waren, die Trommeln eines Darmftädtifchen Regiments 
fich von felbft zn rühren begannen, ‚wodurch; denn die 
Schlafenden gewect und die Abfichten der Feinde ver- 
eitelt wurden. Ich will indeß hoffen, daß das mitter: 
nächtliche Trommeln in Darmftadt, außer der Fortpflan: 
zung diefer abergläubifchen Sage, auch noch auf etwas 
Dernünftigeres abzwecke. 
Nachdem id) einige fehr verdienftvolle Männer in 
Darmſtadt Fennen zu lernen. das Vergnügen gehabt 


hatte, fuhr ich am dritten Tage meines Hierſeins, in 
C. Reiſebeſchr. 2ter Thl. 12 
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Begleitung meines gütigen Wirths, des Heren Konrek— 
tors Sartorius und zweier jungen Freiherren von 
Haxthauſen, welche mir während meines Hierſeins 
ungemein viel Liebe und Gefälligkeit erwielen hatten, nad) 
Sugenheim,. einem an der Bergftraße fehr artig lie: 
genden Dorfe, um von hievans den oberwähnten nahelie- 
genden Berg Melibokus zu befteigen. Wir traten 
bei einem Landpfarrer ab, einem fo biedern, fchlichten, 
gaſtfreien, gutmüthigen und zugleich verjtändigen Mans 
ne, daß er zu dem Bilde des befannten Land prie= 
fters von Wakefield % gefeffen zu haben ſchien. 
Er heißt Lindemepyer; und ich bin flolz darauf, die— 
fen braven Mann unter meine Freunde zählen zu dürfen. 

Nachdem wir eine, mehr durch wahre Gaftfreund- 
lichkeit, ald durcd, Indiſche Spezereien gewürzte Mit: 
tagsmahlzeit eingenommen hatten, traten wir, in Be: 
gleitung des lieben Pfarrers und feiner muntern Kinder, 
die befchloffene Wanderfchaft nad) dem Melibofus an. 
Diefer Berg iſt zwar der höchfte unter denen, die das 
fange, von hier nach Bafel ununterbrochen fortlaufende 
Kettengebirge ausmachen, an dem die fogenannte Berg- 
ftraße ſich hinzieht, allein man erfteigt ihn deßunges 
achtet ohne fonderliche Mühe, vorausgefest, daß man eis 
nen der Gegend eben fo Fundigen Führer hat, als der 
unfrige war. 

Die Ausficht, deren man auf dem Gipfel diefes Ber: 
ges genießt, iſt wol unftreitig eine der größten, mans: 
nigfaltigften in Deutichland. Tief zu unfern Füßen lag 
eine gegen Süden und Norden grenzenlofe Fläche, gleich 
einer ausgefpannten Landkarte. Durch diefelbe hin fchlän- 
gelt fich in mahleriichen Keimmungen der blaue Rhein, 





*) Die Hauptperſon eines Englifchen Romans dieſes Namens, 
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and nimmt oberwärts den von Heidelberg kommen— 
ven Neckar, bei Manheim, und unterwärts den 
von Frankfurt herfließenden Main, bei Mainz auf, 
Gegen Werften erblickt man, in einer Entfernung von 
ungefähr acht Meilen, das lange Vogeſiſche Gebir— 
ge, welches auf der einen Seite gegen Norden weiter 
läuft, als das Auge folgen kann. Dreht man ſich um, 
fo überfieht man gegen Dften einen Theil derjenigen Ge: 
bivge, welche den Odenwald ausmachen, und unter 
diefen den Speffart. In der ungehenern Fläche hin— 
gegen wnterfcheidet man bei Flarer Luft und guter Sehe: 
kraft Heidelberg, Speier, Manheim, Worms, 
Oppenheim, Mainz, Branffurt, Hanau, 
Darmftadt, und eine Menge Eleinerer DOrtichaften. 
Die Spisen der meiften Berge längs der Bergftraße 
find mit Trümmern ehemahliger Raubfchlöffer gekrönt, 
welches ihnen ein fehr ehrmwürdiges und mahlerifches 
Anfehn giebt. 

Auf dem Gipfel des Melibokus hat der jetzt regie— 
rende Landgraf einen hohen ſteinernen Thurm errichten 
laſſen, der eine der ſchönſten Sternwarten in der Welt 
abgeben würde, wenn er zu dieſem Behufe eingerichtet 
wäre. Allein feine Beftimmung ift dermahlen nur die, 
eine nod) größere umd weitere Ausſicht zu gewähren. 
Man hat ihn mit einer Infchrift verfehn, von der jeder 
Darmftädter von Gefchmad, zur Ehre feines Vaterlan— 
des, wünfchen muß, daß fie je eher je lieber — über: 
tüncht oder ausgefrast werden möge. Der Manderer, 
deſſen Seele durch die Höhe des Orts, wo er fteht, 
durch die veinere Himmelsluft, die er einathmet, und 
durch die weite, herrliche Ausficht, deren er hier genießt, 
mehr als gewöhnlich zu großen Gedanken und hohen 
Empfindungen geſtimmt it, tritt mit der Erwartung 

13" 


478 Reife des Herausgebers 


davor hin, foiche Gedanfen und Empfindungen in fich 
erweckt und entwickelt zu fühlen; aber wie kläglich fieht 
er fich getäufcht, wenn er folgende, in jedem Betrachte 
ganz erbärmliche Reimereien liefet: 


Dies Denkmal Cattenberg, du 

Ursprung aller tapfern Hessen, 

Hast du der Gegenwart 

Des neunten Ludwigs beizumessen, 

Der wie dein erstes Volk gedacht und denken wird, 

Dass Heldenmuth und Ruhm der Fürsten gröfste 
Zierd”, 


Deffentliche Denfmähler und Infchriften fieht Ses 
dermann, und zwar mit Recht, für Proben des Ge 
ſchmacks und der Aufklärung an, welche damahls herrſch— 
ten, da man diefe Denfmähler errichtete, weil man vor: 
ausſetzt, daß die gefcheiteften Leute derſelben Zeit und 
deffelben Landes dabei zu Nathe gezogen wurden. Man 
folfte daher, wenn uns die Ehre unfers Zeitalters und 
unfers Vaterlandes nicht ganz gleichgäftig iſt, entweder 
gar Feine, oder nur folche fesen, welche mit dem Stem: 
pel des guten Geſchmacks gepräot wären und eine- Bil: 
dung des Geiftes verriethen, deren man fich bei den 
Ausländern und bei der Nachwelt nicht zu ſchämen 
brauchte. Aber was für Begriffe muß der Ausländer 
fih von dem Gefchmade und dem Grade der Aufkläs 
rung .diefes Volkes machen, wenn er. jene finnlofe Ins 
ſchrift Miet, und nicht weiß, daß fle vielleicht in dem 
rohen Gehirn eines Jägers oder Bereiters entitand, der, 
ohne den Auftrag dazu zu haben, feinem Fürften eine 
derbe Schmeichefei auftiichen wollte, um ein Geſchenk 
oder eine beffere Verforgung zu erhafchen? 

Junge Prinzen Eönnen hieraus beiläufig lernen, daß - 
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ein Fürft, dem feine eigene und feines Landes Ehre Tieb 
it, außer feinem Stallmeifter, Hofmarſchall, Oberjägers 
meifter, Kammerjunfer u. f. w. auch noch andere Leute 
nöthig habe, die ihm bei Gelegenheit ihren Kopf und 
ihre Feder leihen; wofern er. nicht, welches freilich wol 
am Flügften wäre, es in feiner Jugend rathſam fand, 
Kopf und Feder felbft zu üben, um erfoderlichen Falls 
beide nach Nothdurft gebrauchen zu können. 

Die Neigung, Denkmähler für die Folgezeit zu er 
richten, liegt tief in unferer Seele, und ift genau mit 
dem MWunfche nad) Unfterbfichkeit, und mit der allen 
Menfchen eigenen Ahnung derfelben verbunden. Auch 
ung wandelte auf dem Gipfel des Melibofus diefe un: 
ſchuldige Neigung mächtig an, und es ward daher be= 
fchloffen, daß wir ein Zeichen unfers Hierfeing, und zwar 
im Gefchmad der Erzväter, hinterlaffen wollten. Ge: 
dacht, gefhan. Wir wälzten und fchleppten eine Menge 
großer Steine herbei, und erbauten davon auf dem Aue 
ßerſten Nande des DBerggipfels einen der Freundfchaft 
gewidmeten Altar. Nachdem wir damit zu Stande ges 
fommen waren, gab die Gefelffchaft ficd) die Hand dar: 
auf, daß, wer von ung jemahls wieder in diefe Gegend 
kommen würde, den Berg von neuen erſteigen, und beim 
Anblice diefes Denkmahls, oder der Trümmer deffelben, 
ſich der ehemahligen Gefährten mit Liebe und Freund- 
ſchaft erinnern wolle. Wenn meine jungen Lefer hier 
etwas Empfindfamfeit zu wittern glauben, fo muß ich fie 
bitten, zu unferer Entfchuldigung zu bedenken, daB man 
in hohen bergigen Gegenden, wo man alles Irdiſche tief 
unter feinen Füßen liegen ſieht, zu feinen, lebhaften 
und dichterifchen Gefühlen weit aufgelegter, als auf dem 
platten Lande, ift. Auch dem Fälteften und ernfthafte 
ften Erdenfohne wandeln hier Empfindungen an, die 
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er unten vielleicht nur aus Gefchicytsdichtungen Fannte. 

Beim Herabfteigen nahmen wir einen Umweg dur 
verfchiedene äußerſt mahlerifche und zum Theil tiefver- 
fteefte Berggegenden, wo wir bald einzelne Hütten oder 
Mühlen an einem fchroffen Felfen Kleben, bald vaufchen- 
de Waldbäche über Felfen herabftürzen, bald ein Kleines 
ruhiges Dörfchen in einem von hohen Bergwänden ein- 
gefchloffenen Thafe liegen ſahn. Doch dies Altes will 
aefehn und empfunden, aber nicht befchrieben fein. 


Den Abend brachten wir unter dem gaftfreien Dache 
unfers lieben Landpredigerd, bei einer einfachen Mahl: 
zeit, in Liebe und Frenndfchaft zu. Er erzählte uns, 
unter andern, folgenden Vorgang, welcher mir in mehr 
als einer Betrachtung merfwiürdig, und einer öffentlichen 
Bekanntmachung nicht unwerth zu fein fcheint. Meine 
jungen Lefer können daraus eine Klaffe von Betrügern 
fennen lernen, vor welchen fie ſich in Acht zu nehmen 
haben. 


Es fand ſich vor einigen Jahren ein Reiſender bei 
ihm ein, der ſich für einen aus der Römiſch-katholiſchen 
Kirche zu der proteſtantiſchen ausgetretenen Ueberläufer 
ausgab. Er klagte über Verfolgungen, die er von ſei— 
nen ehemahligen Glaubensgenoſſen, ſeines Uebergangs 
wegen, ausgeſtanden haben wollte, und ſuchte dadurch 
Mitleid zu erwefen. Der Pfarrer, ein eben fo aufge: 
klärter, als gutmüthiger Mann, nahm ihn, nicht weil 
er ein Weberläufer zu fein vorgab, fondern weil er ein 
Menſch und ein ermüdeter Wanderer war, feiner Ge- 
wohnheit nad), gaftfrei auf, und ließ ihn mit ſich effen. 
Nach geendigter Mahlzeit äußert der Fremde ein gro— 
Bes Verlangen, denjenigen Berg zu erfleigen, an deſſen 
Fuße des Pfarrers Wohnung liegt, und deſſen Gipfel 
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die Weberbleibfel eines ehemahligen Klofters trägt; und 
der gefälfige Pfarrer fleigt mit ihm hinauf. 

Sept find fie bei dem Gemäuer angelangt. Der an- 
gebliche Glaubensüberläufer nimmt auf einmahl eine ges 
heimnißvolle Miene an, geht fpähend und tieffinnig um 
die Trümmer herum, fihneidet eine dünne Ruthe aus eis 
nem Haſelbuſche, faßt diefelbe an beiden Enden, und 
Hält fie auf verfchiedenen Stellen an den Boden. Lange 
will die Ruthe Feine Bewegung machen; endlidy weiß 
er ihr mit den beiden Daumen feiner Hände einen fol- 
chen Ru zu geben, daß fie, indem er fie etwas gebo— 
gen hält, gegen die Erde ſchlägt. 

Nun wird fein Geficyt auf einmahl fehr feierlid,. 
Er nimmt den Prediger, ald wenn er ihm Dinge von 
der äußerſten Wichtigkeit zu offenbaren hätte, anf die 
Seite, und redet ihn ungefähr mit folgenden Worten 
an: 
„Ich bin gefommen, Sie glücklich zu machen. Sie 
ſehn, ich befiße die Kunft, vergrabene Schätze zu ent—⸗ 
decken. Der Ort, wo Sie meine WünfchelrutheH 
fchlagen fahn, enthält einen ſolchen, und zwar einen 
recht großen. Ich bin bereit, ihn zu heben und Ihnen, 
wenn Sie mir dabei helfen wollen, die Hälfte abzu— 
geben. « 

Der Pfarrer lächelt, und der Betrüger fährt fort: 

»Ich verlange nicht, daß Sie mir ohne Beweis: 
grund glauben follen. Der Geift, der diefen längſt ver- 
grabenen Schag bewacht, fol in der Mitternachtsftunde, 





*) Eine Ruthe, von der die Betrüger diefer Art den ein— 
fältigen Leuten, die fich von ihnen bethören laſſen, auf- 
binden, daß fie da, wo ein Schatz vergraben liegt, eine 
Bewegung nach der Erde made. 
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wenn Sie ſich mit mir hieher verfügen wollen, vor ih: 
ven Augen erfcheinen, und felbft befräftigen, was ich 
jetzt geſagt habe. « 

»Mein Herr,« erwiedert der Pfarrer, »Sie haben 
ſich an den unrechten Mann gewandt. Sch, fir meinen 
Theil, bedarf Feiner Schaͤtze, und bin überdas dazu an- 
gefest, die Menfchen auf höhere Schäte aufmerkfam zu 
machen, und ihnen zur Erwerbung derfelben nach mei- 
nem Vermögen behäfflic, zu fein. Wenn wir alfo hier 
fonft Fein Gefchäft mehr mit einander haben , fo Eönnen 
wir immer wieder hinabfteigen. « 

Der Betrüger merkt nun wol, daß er mit einem 
Manne zu thun habe, dem man durc, abergläubifche 
Borfpiegelungen nicht anfommen könne. Er ändert alfo 
feinen Plan, ohne ihn aufzugeben, fteigt mit dem Pfar: 
rer hinab, erhält einen Zehrpfennig auf den Weg, und 
fest feinen Stab weiter. 

Der Pfarrer glaubt, feiner 108 zu fein; allein er 
tert fih. Nach einigen Tagen fieht er den nämlis 
chen Betrüger, begleitet von einem Gefährten — ver: 
muthlich Demjenigen, welcher den Geift gemacht haben : 
würde, wenn der erfte Anfchlag gelungen wäre — aber: 
mahls in fein Haus treten. Er fragt nad) der Urfache 
diefes neuen Zuſpruchs, und die beiden Gaukler tifchen 
ihm nunmehr folgende Gefchichte auf: 

»Wir find,« fagen fie, »um Ihnen die Wahrheit zu 
geftehen, Feine Glaubensüberläufer, fondern dem Römiſch— 
Fathotifchen Glauben noch jest zugethane Erjefuiten 9, 





*) So nennt man die ehemahligen Mitglieder eines aufge 
hobenen Mönchsordens, welcher die Geſellſchaft Jeſu, 
oder der Sefuitenorden genannt wurde. Man hob ihn 
auf, weil er fehr viel Unheil ftiftete; allein er dauert dem 
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die der heilige Vater Papft in wichtigen Angelegenhei- 
ten ausgefandt hat. Wir wollen Ihnen Alles offenba- 
ven, weil wir wünfchen, daß Sie das Glück, welches Ih— 
nen durd) und angeboten wird, nicht von ſich ſtoßen mö— 
gen. Willen Sie alfo, daß zur Zeit des dreißigjährigen 
Krieges, in welchem viele Klöfter zerflört, oder von den 
Freiglänbigen in Befts. genommen wurden, die in folchen 
Klöftern Tebenden Mönche und Nonnen ihre. Scyäße 
vergruben, und ein Verzeichniß davon, wie aud) eine ge⸗ 
naue Befchreibung von dem Orte, wo fie diefelben ein: 
gefcharrt hatten, nach Rom fchieften. Der Papft num, 
welcher alle diefe Verzeichniffe befist, fendet von Zeit 
zu Zeit treue Leute aus, um diefe Schätze wieder auszu⸗ 
graben. Solche Abgeordnete find auch wir, und Sie 
begreifen nunmehr, woher wir ſo zuverläſſig willen konn— 
ten, daß gerade hier, und zwar oben bei dem alten Klo— 
ftergemäner, cin foldyer Schatz verborgen Liege, « 

Der gute Pfarrer hatte die Geduld gehabt, die Be: 
trüger. ausreden zu Taffen. Jetzt aber wies er fie mit 
Verachtung ab, und verbot ihnen ein für allemahl, mit 
diefen oder ähnlichen Zumuthungen ihm jemahlg wieder 
zukommen. Sie gingen, und wandten ſich (wie ich auf 
meiner fernern Reiſe erfuhr) nach einem namhaften Orte, 
wo es ihnen glückte, nicht nur einen gewiſſen Prinzen, 
ſondern auch verſchiedene andere vornehme Perſonen, 
worunter ſogar Konſiſtorialräthe waren, in ihr Netz zu 
ziehn. Hier fingen ſie endlich an, falſches Geld zu 
münzen. Die Sache wurde entdeckt; ſie ſelbſt ver— 
ſchwanden, und man verheimlichte den Vorgang, um 





noch, leider! noch immer fort, nur daß die Glieder deſ— 
ſelben keine Ordenskleider mehr tragen, und ſich jetzt Ex— 
jeſuiten nennen. 
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der wichtigen Perfonen willen, Weide Antheil daran 
genommen haften. 

Ich habe diefe Begebenheit erzählt, um meine jun- 
gen Lefer ernftlicy zu warnen vor Betrügern diefer Art, 
welcye die Kunft, Schätze zu graben, oder Geifter zu 
jehn, oder Gold zu machen, zu befigen vorgeben, doc, 
ja auf ihrer Huf zu fein, weil taufend Ältere und neu- 
ere Erfahrungen beweifen, daß der Glaube an folche 
_ vielverfprechende Wundermänner allemahl die Folge hat, 
daß die Betrogenen entweder an Geift oder an Vermö— 
gen, oder an beiden zugleich verarmen, und für ihre 
Leichkgläubigkeit durch Verſtandesſchwäche, Schwermuth, 
Mangel und tiefes Efend büßen müffen. Die Wuth, 
ohne Fleiß und Arbeitſamkeit Schätze fammeln und 
Dinge erfahren zu wollen, deren genauere Kenntniß uns 
für diefes Leben noch nicht befchieden ift, nimmt immer 
mehr und mehr überhand. Fürften und Handwerks— 
feute, Priefter und Kriegsmänner, Jünglinge und Greife, 
Männer und Weiber find davon angeftecft, und rennen 
blindlings der Grube zu, welche menfdyenfeindfiche, in 
der Mantel der Weisheit und Frömmigkeit gehültte 
Scyurken für fie gegraben haben. D, meine jungen 
Freunde und Freundinnen! flieht, fo lieb eudy eure Wohl: 
fahrt ift, flieht Alte, welche durch Aberglauben, Schwär- 
merei und vorgegebene verborgene Wunderkünfte euch 
von dem geraden Wege des gefunden umd fchlichten 
Menfchenverftandes abzulocken fuchen, feft überzeugt, daß 
fie, wenn ihr auf ihre Ganfeleien achtetet, euch in Irr— 
gänge führen würden, aus welchen man höchftfelten ei: 
nen Ausgang findet! Laßt euch warnen, ihr Lieben, 
und glaubt der Verficherung eines wohlmeinenden Freun: 
des, der über Das, was dem Menfchen gut oder fchäd- 
lich ift, lange nachgedacht und vielfältige Beobachtungen 
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Pe hat, der Verficherung, daß der Weg zur 
Gluͤckſeligkeit nicht dunkel und geheimnißvoll, ſondern für 
Jeden, welcher geſunde Augen des Verſtandes und gu— 
ten Willen hat, hinlängllch erhellt und ohne Anwen— 
dung geheimer Künfte leicht zu finden fei. Wer von 
dem Gegentheile euch zu überreden fucht, von dem dürft 
ihr zuverfichtlid, glauben, bis ihr es einft aus eigener 
Beobachtung willen werdet, daß er entweder ein Be: 
£rogener oder ein Betrüger fei. 


14. 


Befchreibung der Bergſtraße. Neife über SeDeißerg und Sul: 
fat nach Karlsruhe. 


Ich vor meiner Abreiſe von — —— 
das Vergnügen, zu erfahren, daß ich, ohne es zu wiſ— 
ſen, ſo glücklich geweſen war, mir die ländlichen Be— 
wohner dieſes Bergdorfs zu Freunden zu machen. Ein 
junger Burſche hatte den Pfarrer um ein Hiſtorienbuch 
angeſprochen, dieſer hatte ihm meinen Robinſon gege— 
ben, und Jener war damit an einem Sonntagsabend in 
die Schenke gegangen. Hier hatte er angefangen, der 
Verſammlung etwas daraus vorzuleſen, und da dieſe 
das Ding ſchnakiſch fand, ſo verbreitete ſich das Ge— 
rücht davon ins Dorf. Die Verſammlung wuchs; der 
Vorleſer, durch dieſen Beifall ermuntert, ſtellte ſich je— 
den Sonntagsabend mit ſeinem Buche wieder ein, und 
nicht lange, ſo ſah er das ganze Dorf um ſich her ver— 
ſammelt, welches feinen Vorleſungen bis nach Mitter: 
nacht mit der größten Aufmerkſamkeit beiwohnte. Der 
Pfarrer, der in ſeinem Dorfe auf Ordnung hält, und 
dem die Urſache der langen nächtlichen Verſammlungen 
unbefaunt war, machte einigen feiner Pfarrkinder Vor: 
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wiürfe darüber, und ermahnte fie, Fünftig früher nad) 
Spaufe zu gehn. Mein diefe antworteten ihm fehr mn: 
befangen, daß der Peter ihnen da aus einem fo Furid- 
fen Hiftorienbuche vorlefe, daß fie gar nicht davon weg: 
kommen Fönnten. — Man flieht, daß der Bauer auch 
noch für etwas Anders, als für. feinen Eulenfpiegel, 
Sinn hat, wenn ihm nur etwas Anders in die Hände 
gefpielt wird. 

Der freundfchaftliche Pfarrer Lindemeyer begleitete 
mid) am folgenden Tage nadı Auerbach, und von da 
nady Heppenheim, einem gleichfalls an der Berp 
ftraße liegenden Kurmainzifchen Städtchen, wo ich die 
Poſt erwarten wollte. Hier fchied er von mir, und ich 
babe Urfache zu glauben, daß feine Empfindungen bei 
unferer Trennung den meinigen gleicy waren. Friede 
fei mit ihm an dem Tage, da er diefes lefen wird! 

Indem ich die Bergſtraße entlang fuhr, hatte ich 
abermahls Gelegenheit, die befannte Bemerkung, daß 
übertriebene Befihreibungen der beſchrie— 
benen Sade allemahl zu ſchaden pflegen, 
an mir felbft beftätiget zu fehen. Sch hatte von diefer 
berühmten Straße fo fehr viel Lobpreifungen theils ge: 
leſen, theils gehört, daß meine Neugierde dadurch Aus 
Berft gefpannt worden war. Der Pinfel meiner Ein: 
bildungsfraft war dabei auch nicht müßig geblieben, und 
hatte mir höchſt wunderbare Naturgemählde vorgefchil- 
dert, wovon ich nunmehr die Urwerfe felbft fehen follte, 
Mit diefer Gemüthsftimmung frat ich die Neife auf 
diefer Straße an. 

Das Geringfte, was ich mir vorgeftelle hatte, war, 
dag der Weg in einer gewiſſen beträchtlichen Höhe an 
den GSeitenwänden des Kettengebivges fortlaufen und 
überall eine weite herrliche Ausficht in eine paradieſi— 
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fche Ebene gewähren werde. Es war mir daher ſchon 
gar nicht vecht, da ich fand, daß ex faft immer anf der 
Ebene blieb, und fich nirgends mit einiger Kühnheit er: 
heben wollte. Aber es wird noch kommen, dachte ich, 
und war mit meinen Blicken immer voraus. Es folgte 


"Berg auf Berg, und zwiichen den Bergen ein. hübfches 


Thal nach dem andern. Schön! dadıte ich, aber es 
wird noch viel ſchöner kommen. Ich fuhr in einer ums 
unterbrochenen Doppelreihe von Wallnuß- und andern 
Obftbäumen hin, hatte zu meiner Rechten einen unüber: 
ſehbaren Feldgarten, der einen unbefchreiblichen Segen 
von Feld» und Gartenfrüchten darbot, zu meiner Lin 
fen, bis an die Mitte der Berge, nichts als MWeinge: 
fände mit Kaftanien:, Mandeln, Pflaumen-, Pfirfichen- 
und andern feinen Obftbäumen durchpflanzt. Herrlich! 
fagte ich; ader es wird gewiß noch viel herrlicher Foms 
men. So war, der überfpannten Erwartung wegen, 
meine ganze Aurmerffamfeit mehr auf Das, was nod 
fommen folite, ald auf Das, was wirklich vor mir lag, 
gerichtet, und — zu meiner Befchämung muß ic) ges 
ſtehn! — ich genoß darüber von den vielen Schönen 
und Herrlichen, welches Natur und Fleiß links und 
vechts vor mir ausgebreitet hatten, nicht halb fo viel, 
als mir davon zu Theil geworden wäre, wenn die Be: 
fchveiber diefer angenehmen Straße meine Erwartung 


minder geſpannt gehabt hätten. Erſt am Ende, da ic) 


Heidelberg fchon im Geficht hatte, fah ic) den Schaden 
ein, der mir daraus erwachfen war, und da dachte ich 
denn bei mir felbft: o wenn doch alle die jungen Leute, 
die dies Fünftig in deiner Reifebefchreibung leſen werden, 
ein Beifpiel daran nehmen wollten, wie thöricht es iſt, 
fich gar zu große Erwartungen und Hoffnungen von der 
Zufunft zu machen und darüber den Genuß derjenigen 
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Glückſeligkeit zu verabfäumen, welche das Gegenwärtige 
darbietet! Möchten doch alte den Meg des Lebens mit 
größerer Weisheit betreten, als ich die Bergſtraße bes 
fuhr, und nicht erff am Ende deffelben, wie ich bei Hei— 
delberg, zu Spät erfennen — daß er durch manche wun: 

derichöne Gegend lief! 

Ungeachtet diefe Straße einige dreißig Meilen weit 
ununterbrochen bis Baſel fortläuft und das zufammen: 
hangende Gebirge immer zur Seite behält, fo verfteht 
man doc) unter dem Namen der Bergftraße gemeinig: 
lich nur denjenigen Theil derfelben, der bei Eberſtadt, 
eine halbe Meile von Darmftadt, anfängt, und bis Hei 
ge eine Strecke von ungefähr ſechs Meilen durch: 

Läuft. Die Länder, welche diefe Straße berührt — Kur: 

mainz und vornehmlich die Pfalz — gehören unter 
die fruchtbarften und gefegneteften in Deutfchland. Der 
- Boden bedarf hier fo wenig Anbau, und bringt gleich 
wol fo viele, fo mannichfaltige und fo fchöne Früchte 
hervor! Außer den in Niederfachfen bekannten Feld: 
und Gartenfrüchten, trägt der hiefige Acker auh Spelt 
und Dinkel, zwei Gekreidearten, wovon jene, welche 
vorgreffliches weißes Mehl giebt, dem Weizen, diefe der 
Gerfte gleicht: Beide Länder, fowol- die Pfalz als auch 
Mainz, find die weinreichften in Deutfcyland, und Tiefern 
die edelften Arten des fogenannten Rheinweins. An 
Baum: und Gartenfrüchten fieht man hier einen folchen 
Ueberfinß, das man glauben follte, die Einwohner hät: 
ten am diefem Allen ihren hinreichenden Unterhalt, Und 
dennoch giebt e8 der Armen, der Bettler im eigentlich 

ften Verftande, in Feinem andern Lande mehr als hier, es 
müßte denn in der Gegend der vier Waldftädte fein. 
Und woher diefes? Vermuthlich aus mehr als einer 
Urfache. Ohne mir anmaßen zu wollen, Diele Urſachen 
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ale während meines kurzen Aufenthalts allhier erforſcht 
zu haben, will ich meinen jungen Leſern nur diejenigen 
vorlegen, von welchen ich ſelbſt mich zu überzeugen Ge: 
fegeuheit hatte. 

Erftens fehlt es aud) in diefen Ländern, wie in den 
meiften andern, noch an weisfich eingerichteten Armen— 
anftalten. Die Regierung zu Mainz fcheint indeß diefe 
für jeden Staat fo wichtige Angelegenheit jest ernſtlich 
zu Herzen zu nehmen. Dies fehließe ich daraus, weil 
fie zur Zeit meines Aufenthalts in Frankfurt einen 
Mann von Einficht, der über die Verbefferung des Ar- 
menweſens gefcyrieben hat, nach Mainz kommen Tieß, 
um ihn zu erfuchen, einen Plan zur beſſern Einrichtung 
ihres Armenweſens zu entwerfen. 

Zweitens ift es eine allgemeine Bemerkung, daß in 
weinreichen Gegenden, mehr als in Kornländern, die 
größte Armuth und der größte Weberfiuß gemeiniglich 
dicht. beifammen wohnen. Die Urfache davon ift diefe: 
Der Wein geräth nicht immer; auf ein einziges vor- 
züglich gutes Jahr folgen nicht felten viele , theild ganz 
jchlechte, theild höchftmittelmäßige hintereinander. Dem 
Wohlhabenden und Reichen fchadet diefes nicht, es 
kommt ihm vielmehr zu Statten, um noch veicher zu 
werden; denn dieſer ſchüttet den Ueberfluß der guten 
Fahre auf, und verkauft ihn nicht eher, als big ein wor: 
züglich fchlechtes Jahr den Preis der Weine fleigen macht. 
Dann wird er für den Mangel der ſchlechten Sahre 
mehr als hinreichend fchadlos gehalten. Der Armere 
Weinbaner hingegen muß alljährlidy verkaufen, was er 
an Wein gewonnen hat; ev kann daher auch den beiten 
zur Zeit des Ueberfluſſes nicht anders, als wohlfeil vers 
kaufen; und wenn bieranf wieder Mißwachs einfällt, fo 
hat er nichts. 
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Drittens. darf man nur willen, daß Kurmainz ganz, 
die Pfalz hingegen zum Theil katholiſch ift, und daß 
der jedesmahlige Kurfürft von Mainz, als ein geiftlicher 
Fürft, die Regierung bei feinem Tode einem Fremden 
überlaffen muß — um in diefen Ländern mehr Armuth 
und weniger MWohlftand zu erwarten, ald, nad) der 
nafürlichen Beſchaffenheit derfelben, darin gefunden 
werden müßte. Wie das zufammenhänge, habe ich mei- 
nen jungen Lefern ſchon oben begreiflich zu machen ge: 
ſucht. | 

Diertens giebt es fowol in Kurmainz, als aud) in 
der Pfalz, noch ganz befondere Urfachen der auffallenden 
Armuth und des großen. Elendes vieler Unterthanen, die 
ich hier auseinanderzufegen mich wol enthalten muß, weil 
ich, fo Gott will! noch ein Paar Fahre in gemeinnüsi: 
ger Thätigkeit verleben möchte, wozu man Gemüths: 
ruhe und Gefundheit nöthig hat. Beide aber pflegt 
man heutiges Tages Teich einzubüßen, wenn man ſich 
einfalfen läßt, auf gewiſſe öffentliche Mängel und Miß— 
bräuche öffentlich aufmerkffam zu machen, welche ges 
wife Leute nur gar zu gern auf immer zu verbergen 
wünfchten. Das ift eine Erfahrung, die ich erft neu: 
erfich bei Gelegenheit Deffen gemacht habe, was id) 
in dem erften Theile diefer Reifebefchreibungen,, von den 
großen Befchwerden der Stadt Wismar gegen ihre 
Stadtobrigkeit, aus reiner Menfchenliebe bekannt zu 
machen mich gedrungen fühlte. Denn, daß ich für dies 
ſes Werk der Barmherzigkeit gegen eine ganze, ehemahls 
fo blühende, jest in Verfall gerathene Stadt, nidyt 
Derdruß und Kränkung in vollem Maße einerntete, das 
lag nur an dem kleinen Umftande, daß ich mid, glückli’ 
cher Weiſe in den Stand gefest fah, Das, was id) be: 
ſchrieben hatte, fobald es verlangt würde, vor aller Welt 
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Augen mit unwiderfprechlichen Beweifen zu belegen. 
Sp glücklich aber ift man nicht immer, auch wenn 
man feiner guten Sache ſich noch fo fehr bewußt ift; 
und in folchen Fällen gebietet die Klugheit — zu 
ſchweigen. 

Heidelberg liegt in einer überaus ſchönen und 
fruchtbaren Gegend am Neckar, der bei dieſer Stadt 
ſich aus dem Gebirge hervorwindet, um noch drei Mei— 
len lang den fetteſten Theil der Pfalz zu durchftrömen, 
und fic) dann bei Manheim mit dem Rheine zu ver- 
mählen. Mau fah hier noch die Trümmer einer bedeck— 
ten hölzernen Brücke, welche diefer Strom vor. einigen 
Jahren, bei dem bekannten fürchterlichen Eisgange, zer: 
viffen hat; und ich erſtaunte, da man mir in ‚der Stadt 
die unglaubliche Höhe zeigte, bis zu welcher das Waf- 
fer diefeg Stroms damahls augefchwollen war. Dieſe 
Brücdentrümmer paſſen übrigens vortrefflich in die ganze 
höchftmahlerifche Sandfchaft, welche die Stadt Heidel— 
berg mit dem zerfallenen großen Furfürftlichen Scyloffe 
und den umliegenden Bergen bildet. Faſt ſollte man 
glauben, daß dies die Urfache fei, warım die Regierung 
noch Feine Anftalten getroffen hat, ‚diefe der. Stadt 
‚Heidelberg nicht bloß zur Bierde, fondern auch zum 
großen Nusen gereichende Bruͤcke wiederherzuftellen. 
Im Preußifchen, wo man das Nüsliche dem ‚Schönen 
vorzuziehen pflegt, würde fie vermuthlich ſchon wieder 
"yaftehn ©. Pur a: dd 

Die Gegend, worin Heidelberg Liegt, ‚wird für eine 
der fchönften in Deutfchland ‚gehalten; und. ich ‚glaube, 
daß man Recht habe. Denn was nur ‚immer ‚zu einer 





*), Ein Jahr nach Dem Hierfein ‚des Verfaſſers iſt ſie wirf- 
fich wiederhergeftellt worden, 
E. Reiſebeſchr. ter Thl. 13 
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vorzüglich fchönen Lage, eines Orts erfodert werden 
mag, das fieht man hier beifammen. Die Stadt ferbit 
fiegt an einer Anhöhe innerhalb eines Halbkreiſes, den 
fchöngeformte und weinreiche Berge bilden, zwiſchen 
welchen der grünliche Neckar ſich majeftätifch hervor: 
wälzt. Da, wo diejer Halbkreis fich öffnet, fieht man 
in den weiten paradiefifchen Garten hinaus, den die 
fruchtbaren Ebenen der Pfalz bilden, und welcher erft 
in einer Entfernung von fechs bis acht Meilen von 
dem Bogefifchen Gebirge begrenzt wird. Aber ich wollte 
ja nicht mahlen ! £ 
Die Stadt felbft ift noch ziemlich gue gebaut; aber 
Handel und Gewerbe fcheinen hier bei weiten nicht fo 
ſtark zu blühen, als fie, der bequemen Lage nach, und 
wenn die Regierung auf die Beförderung derfelben ein 
wenig mehr Aufmerkfamfeit verwenden wollte, blühen 
könnten. Daß eine Hochfchufe an diefem Drte fei, wird 
man nicht gewahr; fo unbedeutend ift fie jest. Wer: 
muthlich haben meine jungen Lefer von der Foftbaren 
Bücyerfammlung gehört, welche diefer Stadt ehemahls 
zu einer fo großen Zierde gereichte, aber auch diefe if 
leider ! nicht mehr hier. Als nämlich der Faiferliche 
General Tilly im dreißigjährigen Kriege die Stadt 
eroberte, wurde der größte Theil diefer herrlichen Bü— 
cherfammlung, welche die größten Seltenheiten enthielt, 
dem damahligen Papfle Gregorius XV. gefchenft, der 
fie mit der vatifanifchen Bibliothek zu Rom vereinigte. 
Merkwürdig ift es, daß an diefem Orte alle drei 
Glaubenszünfte der chriftfichen Kirche — die Eathofifche, 
lutheriſche und veformirte — einer freien Religions: 
übung genießen; eim Vorzug, der diefe Stadt allein 
blühend machen könnte, wenn diefe Freiheit nicht, aus 
Undurdfamfeit und Sunfteifer der einzelnen Parteien 
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gegen einander, und befonders durch die Erweiterungs- 
fuche und den Unterdrücungsgeift der Römifch- Fathos 
tifchen, auf mancherlei Weife wieder befchränft würde. 
Man fchäst die Zahl der Einwohner diefer Stadt auf 
9 bis 10,000; allein der Augenſchein müßte hier au— 
Berordentlich trügen, wenn diefe Zahl nicht um ein 
vaar Taufend zu hoch angefegk fein follte. 

Das bekannte Heidelberger Weinfaß, welches unter 
den Seltenheiten diefes Orts gemeiniglich zuerft ges 
nannt zu werden pflegt, Fann ich meinen jungen Leſern 
nicht befchreiben, weil ich Leider! nicht die Neugierde 
hatte, es mir zeigen zu laſſen. Sch weiß bloß, daß es 
vor einigen dreißig Jahren nen erbaut worden, und 
— von fo ungehenrer Größe ift, daß e3 330 Fuder und 
drei Eimer Wein *), d. i. ungefähr 316,896 Quartfla— 
fchen enthält. Man denfe ſich Hienac, den großen Um: - 
fang, den diefes Weinfaß haben muß! 

Bon Heidelberg veilete ich nach Bruchfal, in der 
hiefigen Mundart Brufel genannt, welches die Hof: 
ftadt des Bifchofs von Speier ift. Der erfte An« 
bfick diefer Stadt ift, wenn man von Heidelberg her- 
kommt, überrafchend ſchön, weil man, von diefer Seite 
kommend, zuerft in die Neuſtadt tritt, die, außer dem 
anſehnlichen bifchöflichen Palafte und den dazu gehöri— 
gen Gebäuden, aus lauter hübfchen Häuſern in nene— 
rem Geſchmacke befteht, die eine ungemein regelmäßige 
Straße bilden. Die größere Altſtadt hingegen fticht 





*) Ein Suder Wein enthält in diefen Gegenden jedhs 
Ohm, ein Ohm aber ungefähr 160 Nivderfächfifche Quart- 


flafchen. Ein Eimer ift zu Hamburg der fünfte Theit 
eines Ohms. 
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ſtark dagegen ab, und iſt, wie die alten Städte alle, 
unregelmäßig und altväteriſch. 

Bruchſal Scheint. ein ſehr nahrhafter und. daher 
auch fehr volfreicher Ort zu fein, ‚welches wol zum 
Theil dem glücklichen Umftande zuzufchreiben iſt, daß 
er an einer fehr fFark befahrnen Straße Liegt. Alles - 
nämlich, was aus der Schweiz, dem. füdlichen Franf: 
reich und aus Schwaben fommt, und nach Frankfurt 
will, das muß feinen Weg über Bruchfal nehmen. 
Man findet daher gemeiniglich die hiefigen Gafthöfe 
mit Fremden, die Straßen mit Frachtwagen bejest« 
und das führt Geld und Nahrung her. Auch wird 
hier viel Tabak verarbeitet, und vor den Thoren der 
Stadt liegt ein beträchtliches Salzwerk. 

Ich trat nunmehr aus den Rheiniſchen Kreiſen in 
den Schwäbiſchen, und zwar in die Markgrafſchaft 
Baden ein... Mein Weg ging über Durlach nadı 
Karlsruhe. Der-erfte von diefen beiden Orten fieht 
wie alle diejenigen aus, welche ehemahls Hofftädte wa: 
ren, aber diefes Dorzugs in der Folge beraubt wurden 
— er liegt in Verfall. Ein folcher Ort Hatte fidy ein: 
mahl daran ‚gewöhnt, feine Hauptnahrung aus dem 
AYufwande, den der Hof machte, zu ziehn; nun wird 
‚der. Hof nach einer andern Stadt verlegt; jene Nah: 
rungsquelle iſt alſo verſtopft, und die betroffene Bür— 
gerſchaft, welche darauf nicht gefaßt war, und ſich auf 
keine anderweitige Hülfsmittel in der Geſchwindigkeit 
zu beſinnen weiß, verarmt. So ging es Durlach, da 
der markgräfliche Hof für gut befand, ſeinen Wohnſitz 
von da nach Karlsruhe zu verlegen. Jetzt ſieht dieſer 
Ort wie ein alter Mann aus, der ehemahls wohlha— 
bend war, nun von Nahrungsſorgen gebeugt wird, und 
dadurch vor der Zeit veraltert. 
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Aber wenn diefer Anblick einem, an Allem, was 
Menfchenglück betrifft, theilnehmenden Gemüthe noth: 
wendig Mißvergnügen machen muß, fo wird man für 
das Unangenehme diefer Empfindung, fobald man auf 
der andern Seite der Stadt wieder aus dem Thore 
hinausgeht, durch einen nnbefchreiblich fehönen Anblick 
fchadtos gehalten. Man tritt nämlich in eine doppelte 
Baumreihe ein, wovon ich zu behaupten wage, daß fie 
eine der fchönften in der Wert iſt; und die davon be 
fchattete Kunftftraße läuft durch eine Ebene, weldye fo 
herrlich angebauet ift, daß man fchon hier von der Ba- 
denfchen Landwirthfchaft eine recht große Meinung be: 
fommf. Diefe beiden Baumreihen muß ich aber etwas 
umftändlicher befchreiben. 

Sie beftehen aus Tauter Italienifhen Pap— 
veln. Meine jungen Lefer werden fich vielleicht noch 
erinnern, daß ich in dem erften Theile diefer Reifebe- 
fchreibungen von dem fehnellen Wachsthume dieſes ſchö— 
nen Baumes vedefe, und den Gedanken Außerte, daß 
die Fortpflanzung deflelben und anderer Pappelarten, - 
in Gegenden, welche holzarm find, von großem Nutzen 
fein würde. Was ich damahls darüber fagte, gründete 
fich bloß auf ein paar Fleine Verſuche, die ich felbft da— 
mie angeſtellt hatte, und woraus ich mich überzeugte, 
wie leicht und fchnell diefe Baumarkt durch bloße Rei- 
fer forkgepflanzt werden könne. Aber Altes, was ich 
damahls davon wußte, wurde durch Das, was id) hier 
davon vor Augen hatte, bei weiten überwogen. ch 
fahteine doppelte Reihe diefer Bäume, von erftaunlicher 
Höhe und von der Dice einer fiebzigjährigen Fichte, 
alle von gleicher Größe, alle mit fpiszulanfenden Gi- 
pfeln, alle einander fo gleich an Höhe und Wachs, als 
wenn fie mit der Schere md nach dem Nichtfcheit be 
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fchnitten wären; und zu meinem Erflaunen hörte ich, 
daß alle diefe Bäume erft vor 14 Jahren, als Eleine 
fingerdicke Reifer gepflanzt worden waren. Alfo inner: 
halb 14 Fahren Fann man von diefer Baumarkt einen 
Wald zuziehen, der an Höhe und Dice der Bäume ei- 
nen fiebzigjährigen Fichtenwald übertrifft! Und dazu 
bedarf man weiter nichts, ald — einer Menge junger 
Reifer, von welchen jeder alte Baum einige hundert 
liefern kann. Wie freute ich mich, meine Vermuthung 
über den Nusen diefer — hier ſo augenſcheinlich 
beſtätiget zu finden! 

Dieſe ſchnurgeraden RE find eine halbe 
Meile lang, und verbinden Karlsruhe mit Durlach. 
. Die Kunftftraße, welche davon befchattet wird, gehört 
unter die beften, die man fehen kann, weil fie, flatt 
Eleingefchlagener Steine, mit Grand aus dem Bette 
des Rheinſtroms bedeckt iſt. Man rollt darüber hin, 
ats fahre man auf Dielen; und der ferne Anblick des 
geichmacvollen Thor von Karlsruhe, verbunden mit 
der ergebenden Ausſicht in wohlangebaute, lachende Flu: 
ren auf beiden Seiten der Kunftftraße, macht diefe 
Fahrt zu einer der angenehmften, die man fich nur den: 
ten Fann. 

Karlöruhe — doch diefer Ort ift eines eigenen 
Kapitels werth. 


15. 


Aufenthalt in Rarlöruhe. Reiſe von da über Naftadt 
nach Kehl. 


Karlsruhe ift, fo viel, ich weiß, eine der regel: 
mäßigften Städte in Deutfchland, und gehört über: 
haupt zu den feltenen Dertern, die nicht von ungefähr 
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und nach und nach, fondern auf einmahl, und zwar nach 
einem vorher entworfenen regelmäßigen Plane entſtan— 
den. Der Grundriß diefer Stadt gleicht einem Fächer, 
in welchem: das marfgräfliche Schloß den Knopf, die 
verfchiedenen Hauptſtraßen eben fo viele Fächerftäbe 
oder Fächerfalten vorftellen. In welcher Dauptftraße 
man daher aud) fein mag, fo erblickt man immer -am 
Ende derfelben das Schloß, weil von diefem jede derfel- 
ben abläuft. Steht man aber auf dem Thurme des 
Schloſſes, welches beim Eingange in den fogenannten 
Hartwald Liegt, fo fieht man rund um ſich her iu 
32 Straßen, wovon neune die Hauptſtraßen der Stadt, 
die übrigen Durchfchnitte durd) den Wald find. 

Die außerordentliche Regelmäßigfeit, Reinlichkeit 
und Mettigkeit diefer Stadt entzückt den Reifenden, 
der zum erſten Mahle hierher kommst, über die Maßen. 
Die Straßen find breit, fehnurgerade und wohlgepfla- 
ftert, die Häufer faft alle von einerlei Höhe, und größ— 
tentheils nad, Einem Leiften zugefchnitten. Daraus 
entfteht denn aber freilich auch eine Einförmigkeit, wel: 
che fehr bald ermüdet, weil der menfchliche Geift zwar - 
die Regelmäßigkeit liebt, jedoch auc) zugleich Mannich— 
faltigkeit verlangt, um mit jedem Blicke irgend eine 
neue Schönheit oder Vollkommenheit wahrzunehmen. 
Dies erfährt Feder, der in Karlsruhe fich nur einige 
Tage verweilt, an fic) felber, weil eben die große Re— 
gelmäßigkeit, die ihn beim erften Aublicke entzückte, 
nach Verlauf diefer Tage ihm fchon ſehr langweilig 
vorkommt. 

Das Schloß ift nur von Holz gebaut, und gar nicht 
prächtig 9); auch hat es wegen der fächerförmigen 








*) Ein durchreifender Edelmann äußerte vor ungefähr a0 
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Anlage der Stadt, der es zum Endpunkte dienen follte, 
eine etwas ungewöhnliche Form erhalten müffen, indem 
die beiden Flügel deffelben von dem Hauptgebäude in 
ſtumpfen Winkeln ablaufen mußten. Nur fir einen 
Hof, wie der marfgräfliche iff, der feine Würde durch 
etwas Befferes, als durch Prunk und Weppigkeit zu er- 
Halten weiß, Fonnte ein folches Schloß bisher fir zu— 
reichend gehalten werden. | 

Der hinter demfelben befindliche Engliſche Garten 
hat eben fo wenig etwas Prächtiges, aber deſto mehr 
angenehme amd finnreiche Anlagen aufzumweifen. Ueber: 
haupt fcheint in Allem, was man hier fieht, der Geift 
des edlen und weilen Waters diefes glücklichen Landes 
zu weben, von dem ich, weil es unſtreitig die größte 
Merkwürdigkeit von Karlsruhe ift, meinen Leſern eine 
etwas umfländfichere Nachricht ſchuldig bin. Und Hier 
wünfche ich, daß befonders meine fürfttichen jungen Le— 
fer mit Aufmerkfamkeit vernehmen mögen, was — nicht 
die Lobpreifende Pofanne der Schmeichefei — fondern 
die Stimme der unbefangenen und unbefteihlichen Ge 
fchichte von diefem Muſter guter Fürften zu mel: 
den hat. 

Seitdem ich Die Gelegenheit hatte, das Thun und 
Laffen mancher Fürften in der Nähe zu beobachten, bin 
ich immer mißtrauifch gewefen gegen Das, was man — 





Sahren feine Befremdung darüber, dag das Schloß von 
Holz, und nicht wenigftens von Backſteinen erbaut wäre, 
»Ich wollte nichts, als ein Obdach haben, « antwortete der 
Fürft, »und meinen Unterthanen durch einen koſtbaren Bau 
nicht laͤſtig fallen. Ohne einen harten Druck derfelben 
fonnte ich nicht prächtiger wohnen, « ' 
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ſei's zu ihrem Lobe, nder zu ihrem Tadel — zu fagen 
oder zu fehreiben pflegt. Ich hatte nicht felten gefehn, 
wie wenig dazu gehört, um ein vortrefflicher, weiler, 
güfiger, ja fogar ein großer Fürft genannt zu werden; 
und ich hatte auf der andern Seite fo oft bemerkt, wie 
wenig die meiften Menfchen im Sfande find, die wah: 
ven Berdienfte wirklich guter Regenten nach Wahrheit 
zu würdigen, daß ich mir ſchon lange zur Regel machte, 
weder in das Lob, noch in den Tadel derſelben einzu: 
flimmen, bis ich Gelegenheit gehabt hätte, mich entwe— 
der durch eigene Beobachtungen, oder durch eine hin— 
reichende Menge wirklicher Thatfachen vorher felbft zu 
überzeugen. Wenn ich ja einiges Vorurtheil für oder 
wider eimen noch lebenden Negenten mir erlaubte, fo 
war es Diefes: daß ich viel Gutes hoffte von Dem, 
ber welchen: ich feine eigenen Unterthanen mit großer 
Freimüthigkeit, oft mit Bitterkeit, urtheilen hörte, 
und daß ich im Gegentheil viel Schlimmes, wenigſtens 
viel Schwaches und Sultanmäßiges bei Dem vermu— 
thete, zu deſſen Preiſe ſich die Zungen feiner Diener 
mit den geſchäftigen Federn der Zeitungsſchreiber ver— 
einigten. Das mag für Manchen, der den Lauf der 
Dinge noch nicht kennt, wol ſehr ſonderbar klingen; 
aber die Erfahrung iſt auf meiner Seite. 

Dem zu Folge — ich geftehe es — hatte ich einigen 
Verdacht geichöpft, da man vor einiger Zeit anfing, 
‚über die weile und vorkreffliche Regierung des jesigen 
Heren Markgrafen ein wenig allzulaut zu werden. Es 
muß doc), dachte ich, wol nicht fo ganz richtig damit 
fein, weil man fo viel darüber zu fchwagen weiß. Von 
Friedrich dem Einzigen und von dem edlen Her: 
zuge von * * weiß man weniger zu ſchwatzen; und da 
ift doc, wahre Größe, da iſt doch wirkliche Negenten- 
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tugend! Ich fchüttelte den Kopf und — fchob mein 
unbedeutendes Urtheil auf. 

Jetzt war ich an Ort und Stelle, und Eonnte mit 
eigenen Augen fehn, mit eigenen Ohren hören; und 
ich) nahm mir vor, Beide fo gut zu gebrauchen, als ich 
vermöchte. Aber gleich beim Eintritt in diefes Sand 
wurde mir fchon ein großer Theil meines obigen Zwei— 
fels abgenommen. Ich ſtieß auf Mißvergnügte, welche 
ohne Zurückhaltung ihren Herrn fchalten, daß er fein 
Vertrauen oft unwürdigen Dienern fchenke, welche zum 
Schaden des Landes Mißbrauch davon machten. 9, 
fagte ich zu mir felbft, indem ich diefes hörke, der 
Hauptſache nad) muß es hier doch recht gut flehn, weil 
man kein Bedenfen trägt, feine vermeinten Befchwer: 
den dem erften dem beften Fremden an dem Hals zu 
‚werfen! Ic lernte Männer von Verftand und Herzen 
fennen, welche oft um die Perfon ihres Fürften find; 
und hörte auch diefe über das Gute wie über das 
Mangelhafte ihrer Verfaflung und ihrer Staatsverwal- 
tung mit großer Freimüchigkeit und ohne alles Lobprei- 
fen reden; und der Schluß aller ihrer Urtheile war: 
daß die Abficyten ihres guten Regenten allemahl die 
reinften und beften wären, nur daß fie nicht immer er— 
veicht würden; daß fein eigenes Urtheil faſt immer rich— 
fig, feine eigenen Plane faft immer die weifeften und . 
wohlthätigften wären, nur daß er aus zu großer Be— 
fcheidenheit und aus gar zu weit gefriebenem Mißtrauen 
gegen fich ferlbft oft mehr dem Urtheile Anderer, als 
feinem eigenen folge. Jetzt war es mir fchon ziemlich 
begreiflich, woher das laute Lobpreifen bei aller wahren 
Dortrefflichkeit des Gepriefenen rühren könne, umd 
mein Zweifel ſank immer mehr und mehr. 

Ich fah mic, im Lande um. Hier erblickte ich einen 
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Anbau, eine Bevölkerung und zugleich einen Wohlftaud, 
dergleichen ich fo allgemein und durchgängig noch in 
feinem andern Lande wahrgenommen hatte. Aber ich 
hörte auch vor häufigen Auswanderungen der Baden: 
fchen Unterthanen-in andere Länder reden; ein Umſtand, 
der für ein fo gefegnetes und fo väterlich vegiertes Land 
etwas ſehr Befremdendes hat. Ueberall ftieß ich auf 
Spuren einer milden und weifen Regierung; überall 
fand ich in den Herzen der Unterthanen eine ungeheu— 
chelte Liebe und Verehrung gegen ihren guten Landes: 
vater; aber ich hörte auch hie und da Klagen über öf— 
tere Vereitelung der liebreichen Abfichten deſſelben, bie 
und da ziemlich lautes Murren über manche Bedrücung, 
wovon dem guten Landesvater nichts zu Ohren fomme, 
Mein Zweifel hatte ſich nunmehr völlig aufgelöft. 

Ich brannte vor Begierde, den edlen Fürften ſelbſt 
zu fehn, und der edle Fürft Fam meinem Wunfche zu: 
vor, indem er mich zu fich laden ließ. Er empfing mich 
mit der ihm eigenen Herzlichfeit, und leitete das Ge 
ſpräch auf den wichtigften Gegenftand feiner Negenten: 
forge, auf die Verbefferung der Schulen und der Sit: 
ten. Nicht ohne Rührung Fann ich mich erinnern, wie 
oft er während diefes Gefprächs immer wieder auf die 
ihm einzig und allein am Herzen liegende große Frage 
zurückkam: wie man es anzufangen habe, um die 
Menfchen nicht bloß Elüger, geſchickter und veicher, fon: 
dern auch beffer und dadurd glücklicher zu machen? 
Ich begreife, 'fagte er, daß man den Unterricht erleich- 
tern, und der Jugend beffere und gemeinnüslichere Kennt: 
niffe in Fürzerer Zeit auf eine angenehmere Weile, als 
ehemahls, beibringen könne; aber wie wollen wir es 
angreifen, um der allgemeinen Gittenverderbniß zu 
fleuern, Tugend und Rechtfchaffenheit unter die Men: 
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ſchen zu verbreiten, und ſie dadurch fähig zu —* 
einer wahren, innern Glückſeligkeit zu genießen? Ich 
geſtehe, daß mir dieſe Frage in dem Munde eines Fir 
ften eben fo neu, als rührend war. 
Beſonders erfreulich war eg mir, bei diefer Unter: 
redung zu hören, was für würdige Begriffe dieſer men— 
fehyenliebende Regent von der Beftimmung unferer Brüs 
der in dem niedrigen Ständen, vder des ſogenannten 
gemeinen Mannes unterhält. Um diefe bisher am 
meiften vernachläfffgte Klaffe von Menfchen fehlen er 
gerade am meiften befümmert zw fein. Er war durd) 
drungen von der Wahrheit, daß auch diefe einer grö- 
Bern Deredelung fähig find, und daß der Regent die 
‚Pflicht auf fich habe, für eine zweckmäßige größere Auf— 
klärung derfelben Sorge zu fragen; aber wer zeigt ung, 
fragte er, den Punkt, bie zu welchem wir in der Be: 
- förderung diefer Aufklärung des gemeinen Mannes ge: 
hen dürfen, oder beffer, wer beftimmt uns die eigent- 
lichen Gegenſtände, über welche, und die eigentlichen 
Grenzen, bis zu welchen diefe Aufklärung fich verbrei- 
ten darf? Es ift hier der Ort nicht, Dasjenige, was 
der fürftliche Weife mit eben fo großer Einficyt ala 
Wärme hierüber redete, vorzulegen; aber man fieht aus 
den bloßen Fragen fchon, weldye Gegenftände des Nadı: 
denfens ihn am meiften befchäftigen müffen. - 

Fe näher 'man dieſen liebenswürdigen Fürften Fen- 
nen lernt, defto zweifelhaffer wird man, ob man ihn 
den Weifen, oder den Gütigen nennen foll. In der 
That verdiene er beide ehrenvolfe Titel in gleichem 
Maße. Er ift frei von allen den verderblichen Leiden: 
Ichaften und Liebhabereien, wovon auch den beften Für- 
ften wenigftend eine oder die andere anzufleben pflegt. 
Weder geizig, noch verfchwenderifch, iſt er von Farger 
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Sabfücht und von Pracht und Ueppigfeit gleich weit 
entfernt. In ſtiller Größe und edler Einfachheit gebt 
er in allen Dingen auf der goldenen Mittelftraße ein: 
her. Seine Zerftrenungen beftehen in raſtloſer Thätig— 
feit zum Beſten feiner Unterthanen; wohlgewählte Bü— 
cher, verbunden mit Lehrreichen Gefprächen über das 
Geleſene, machen feine einzige Erholung aus. Er ift 
weder Jäger, noch Spieler, und ſchweift weder bei der 
Tafel, noch auf irgend eine andere Weile aus. Sogar 
da3 Soldatenfpiel, dem die meiften andern Fürften erge⸗ 
ben find, ſcheint für ihn nichts Anziehendes zu haben- 
Das find Züge des Weifen; jest noch ein paar an- 
dere, in welchen meine jungen Lefer auch. den Güti— 
gen erfennen werden. 

Ich habe fchon oben gefagt, daß die Wuth des Aus- 
wanderns auch viele-markfgräfliche Unterthanen ergriffen 
hat, und ich werde die räthſelhafte Frage, wie. diefes 
unter der Negierung eines fo guten Fürften je der Fall 
fein Eonnte? nachher aufzulöfen fuchen. Als man die- 
ſes Auswandern bemerkte, ftellte man dem Markgrafen 
die Nothwendigkeit vor, Verfügungen deßhalb zu tref— 
fen-, ‚um die Veberlänfer mit Gewalt zurückzuhalten; 
allein er verwarf .diefen Nath, und zwar aus einem 
Grunde, der feinem Herzen Ehre machte. »Er wolle, « 
fügte er, »nur über freie Leute herrfchen; er habe feine 
Unterthanen von der Leibeigenfchaft Iosgefagt, es müſſe 
ihnen alfo aud) erlaubt fein, au gehen, wohin fie woll- 
„ten, wenn es in. feinem Lande ihnen nicht mehr gefalle. « 
Was fagen meine jungen Lefer zu diefer Aeußerung? 

Ein ähnlicher Zug: Kurz vor meiner Ankunft in 
Karlsruhe hatte man ihm vorgeftellt, daß der wahr: 
fcheinliche Ueberfluß des diesjährigen Weins es durch: 
aus erfodere, daß Se. Durchlaucht ihren großen Wein: 
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vorrath vom vergangenen Jahre verkaufen ließen, um 
Paz für den neuen Wein zu gewinnen. Allein was 
antwortete der gütige Landesvater? »Ich weiß,« fagte 
er, »daß viele meiner Unterthanen gleichfalls noch große 
MWeinvorräthe liegen haben. Laffe ich meine Keller öff— 
ven, fo werde ich Jenen den Markt verderben, nnd 
Schuld daran fein, daß ihnen ihre Weine liegen blei— 
ben. Das wäre unbillig von mir gehandelt. Man falle 
alfo — auch mit Gefahr, den diesjährigen Segen nicht 
unterbringen zu können — meine eigenen Keller fo 
fange verfchloffen, bis meine Unterthanen durch gufen 
Verkauf die ihrigen werden ausgeleert haben. Der 
befondere Vortheil des Fürften muß dem 
allgemeinen Bortheile feiner Untertha— 
nen nachftehen.« 

Ich küſſe das Blatt, auf welchem ic) diefe wahr: 
haft fürftlichen und landesväterlichen Worte nachge- 
ichvieben habe. Zunge Prinzen, und ihr, Söhne der 
Edlen, die ihre einft als NRäthe der Fürften am Ruder 
des Staats ſitzen werdet, habt ihr fie vernommen, diefe 
gofdenen Worte, werth in Marmor und Erz gegraben 
zu werden? Der befondere Vortheil des 
Fürften muß dem allgemeinen Vortheile 
feiner Unterthanen nachſtehn! Welde er 
habene, und zugleich einfache, und doch auch zugleich) 
nene Fürftenlehre! und wie verfchieden von der, welche 
in den meiften andern Ländern befolgt wird! — 

Was nun die räthielhafte Frage befrifft: woher es 
gleihwot Komme, daß auch in diefem von der Nakur 
fo fehr begünftigten Lande, und unter der milden umd 
weifen Regierung diefes Fürften, von häufigen Auswans 
derungen, befonders nach dem Defterreichifchen Galli: 
zien hin, gehört wurden if? fo glaube ic), daß diefe 
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fonderbare Erfcheinung aus folgenden Haupturſachen 
fchon ziemlich begreiflich werde. E 

Erftens mag die fehr große Bevölkerung verfchiede: 
ner Gegenden dieſes Landes, befonders der obern Mark: 
orafichaft, wo man 3 bis 4000 Köpfe auf eine Geviert— 
meile rechnet, wol Vieles dazu beigetragen haben. Mans 
cher, der fich gern hätte anbauen mögen, fand Feine 
Handbreit Landes mehr übrig, welche nicht fchon ihren 
Befiser hatte; er wanderte alfo aus, und ging nach 
Galizien, oder Ungarn, wo der wüften und ungebauten 
Streden noch fo viele find. Mancher hätte germ ein 
Landeigenthum gekauft; allein ev fand den Preis der 
Grundſtücke in diefem flarkbevölferten Lande fo erſtaun— 
lich hoch, daß er Verzicht darauf thun mußte. Er 
wanderte alfo aus, und ging nach Gegenden, wo ev 
hundert Morgen umfonft erhalten Eonnte. 

Zweitens fanden fich feit einiger Zeit überall, auch 
im Badenfchen, Defterreichifche Abgeordnete ein, welche 
den Leuten fo viel Reizendes und Herrliches. von den 
nenen Ländern vorzufpiegeln wußten, daß fie thörichter 
MWeife, gleic) dem Hunde in der Fabel, den guten Bif 
fen im Munde fahren ließen, und nach einem bloßen 
Schatten fchnappten. Der unwiffende Landmann beur— 
theilfe den Werth der Grundſtücke und Freiheiten, die 
ihm in Gallizien angeboten wurden, nach Demjenigen, 
den diefe Dinge im Badenfchen haben, ohne dabei zu. 
bedenken, wie viel Schweiß und Koften erft angewandt 
werden müffen, um jene, noch in der Wildniß liegende 
Grundſtücke urbar zu machen, und wie wenig Gelegene 
heit er nachher haben werde, die gewonnenen Erzeug— 
niffe mit Vortheil abzufesen ! 

Drittens hat man bemerkt, daß die meiften mark: 
grä chen Weberläufer nicht fowol aus dem eigentlichen 
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Baden, als vielmehr aus denjenigen Theile der Graf: 
ichaft Sponheim auswanderten, welcher ehemahls 
dem Markgrafen von Baden und dem Herzoge von 
Pfalzzweibrücken gemeinfchaftlich gehörte, feit ze ehn Jah: 
ren aber zwifchen diefen beiden Herren netheilt worden. 
ift. Im diefem Lande nun foll es, während der ge— 
meinfchaftfichen Regierung nicht zum ordentlichften her- 
gegangen fein. Die dadurch verwöhnten Unterfhanen 
finden Daher an der befiern Zucht und an der ordent⸗ 
lichern Verwaltung, welche die Badenſche Regierung 
daſelbſt einzuführen fucht, Eeinen Gefchmadf, und — 
wandern lieber aus, als daß fie füch zu ihrem eigenen 
Beſten fügen lernen. Man muß den Herren eine glück: 
liche Reife wünfchen ! 

Die obere Markgrafihaft Baden, oder das ſoge— 
nannte Oberland, iſt unſtreitig eins. der fchönften, 
fruchtbarften, veichften und angebauteften Länder, welche 
man in Dentfchland ſehen Fann. Diefes Land bringt 
Alles, was fowol zu den nothwendigen Bedürfniffen des 
Lebens, als auch zum Vergnügen gehört — Korn, Wein, 
Vieh, Dbft, Win, Fifche u. f. w. — in Ueberfiuß her- 
vor. Auch gehören Bauern, welche 200,000 Gulden 
im Vermögen haben, hier nicht, wie anderwärfs, zu 
den Seltenheiten, auf welche man mit Fingern weifer. 
Der Wohlftand ift vielmehr allgemein, und nur die Ar- 
muth ift etwas Seltenes hier. In der That erinnere 
ich mich nicht, in dem ganzen Oberlande auch nur einen 
einzigen Bettler gefehn zu haben. Aber überall fah ich 
wohlgefleidete und wohlgenährte Landleute; überall 
vothe, freie und fröhliche Gefichter unter ihnen, überall 
augenfcheinliche Beweife von einem Wohlbehagen, wo: 
von der arme Landmann in den meiften andern Ländern 
wol nie einen Vorſchmack gehabt haben mag! 
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Sammerfchade, daß auch hier, wie überall, wo 
Wohlſtand herrſchend wird, der algefräßige Wurm der 
Ueppigkeit die Wurzel der Glückſeligkeit dieſes frohen 
Volkes zu beuagen beveitd angefangen hat, und fie 
wahrfcheinlicher Weile noch immer weiter benagen wird! 
Das Herz that mir weh, da ic) die theuern Kleidungs- 
ftücke *), worin die hieligen Bauernweiber einherftolzen, 
und andere Auswüchſe der Ueppigkeit bemerfte, welche 
die unfrüglichen Vorboten von Verfall und mannigfal: 
tigem Elende find. Möchte doc) der Geift der Mäßig— 
feit, der Ordnung, der Einfachheit und einer weifen 
Sparfamfeit, welche dem Beherrſcher diefes glücklichen 
Landes eigen ift, fid nad) und nach über alle feine 
Unterthanen verbreiten und zum Volksgeiſte werden ! 

Ich fand in Karlsruhe unter vielen andern lobens— 
würdigen Anftalten auch eine zur Beförderung der Thier: 
arzueikunde, welche in allen andern Ländern nachgeahmt 
zu werden verdiente. Der Herr Markgraf hat näm— 
lid) einen jungen, fähigen Mann zu dieſem Behuf rei— 
jen laſſen; und nachdem diefer, mit Kenntniſſen berei- 
chert, zurückgekehrt war, jo wurde verprdnef, daß aus 
allen Aemtern junge Lente nad) Karlsruhe kommen 
jollten, um fic) hier in der bisher fo ſehr vernachläf- 
figten und gleichwol fo allgemein nöthigen Thierarznei— 
kunde unterrichten zu. laſſen. Sicher wird diefe Anftalt 
dem Lande jährlidy einige hundert Stück Vieh erhalten, 
welche fonft ein Opfer der Unwiſſenheit geworden 
wäreit. SE 

Sch nahm in Karlsruhe einen fogenannten Hau: 





*) Sie tragen, 3. B. war fich eine hohe Bruft zu machen, 
veidene Salstücher von der Größe eines mittelmägigen 
Tifchlafens, wovon ihnen das Stück 25 Eutden koſtet. 


E. Reifebefchr. ater Thl. 14 
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derer, d. i. einen Miet Eutfcher mit einem fehr leich⸗ 
ten Wienerwagen, wofür man bis Raftadt, weldyes 
zwei gute Meilen davon liegt, nicht mehr als einen 
Franzöſiſchen Laubthaler bezahlt. Scynelfer und ange: 
nehmer ald mit diefem Fuhrwerfe bin ich nie gefahren ; 
aber freilich waren Weg und Wetter auch fo ſchön, als 
mai beide nur immer wünſchen mag!’ 

Raſtadt, ehemahls der Wohnfis der Markgrafen 
von Baden-Baden, tft nımmehr auch in dem Falle, wor: 
in Durlady und andere ehemahlige Hofftädte fich be- 
finden — fie leidet Mangel an Nahrung. Zwar hat 
man eine Stahlfabrif angelegt; aber diefe kann eben 
fo wenig, als die für Steingut zu Durlach, die ehe— 
mahlige Anwefenheit des Hofes und der Landesftellen er: 
fegen. Der Ort verarmt, und wird immer mehr und 
mehr entvölkert. Hausmiethe und Lebensmittel find 
daher unglaublich wohlfeil; und eine Familie, welche 
500 Gulden zu verzehren hat, wird hier für wohlha— 
bend gehalten. Das fehöne Schloß, wogegen. das zu 
Karlsruhe nur ein Bürgerhaus zu fein fcheint, ſteht 
leer, wird aber doch gut unterhalten. Ich ließ mir 
daſſelbe zeigen, nicht weil es ein Schloß, ſondern weil 
es dasjenige Schloß iſt, auf welchem der berühmte 
Raſtädter Friede gefchloffen wurde. Man führte 
mich in das Kabinet, in welchem die beiden großen 
Seerführer Engen und Villars zufammenfamen, 
um diefen Frieden zu unterzeichnen; und noch fah man 
an der Wand die Dintenflede, welche die Schreiber 
beim Ausſpritzen der Federn gemacht hatten. Es iſt 
Einem in einem ſolchen Zimmer doch ganz anders zu 
Muthe, als wenn man über Schlachtfelder reiſet!“ 

Nachdem ich hier einige Stunden verweilt hatte, 
fuhr ich mit einem neuen Hanuderer weiter. 








+ 
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Bis dahin hatte ich auf meiner Reife einer mir 
ungewöhnlich guten Gefundheit genoſſen; allein - diefe 
ſchöne Zeit Tief nunmehr zu Ende. Die außerordent- 
liche Hitze, welche nach der bisherigen Falten und naſ— 
fen Witterung einfrat, Außerte eine erfchlaffende Wir: 
fung auf meine Nerven und befonders auf meine Ein: 
geweide. Ich wurde von Leibfchmerzen und Durchlauf 
befallen. 

Krank und niedergefchlagen langte ich gegen Abend 
zu Kehl, einem Kleinen marfgräflichen Orte am Rhein, 
unweit Straßburg, an, welcher ehemahls bekanntlich 
eine Reichsfeftung war. Ic, beabfichtigte, gegen Abend 
über den Rhein bis nad) Straßburg zu gehen; allein ich 
£onute m ht. Die heftigen Schmerzen zwangen mich, in 
das erfte das befte Wirthshaus einzufehren, um dafelbit 
zu übernachten. Da es mir wichtig war, fobald als 
möglich wieder hergeftelft zu werden, fo wünfchte ich 
einen Arzt zu haben; allein der Arzt von Kehl war 
nur ein gemeiner Bartpfleger. Ic bat hierauf, daß 
man mir ‚ein wenig Haferwelgen zubereiten möchte; 
aber unglückficherweife war in ganz Kehl Feine Hafer: 
grüge zur befommen. Ein Glas Wafler alfo! — Dies 
wurde mir num zwar gebracht, allein es roch von Fäul: 
niß, und war durchaus ungenießbar. Der Ort Tiegt 
nämlich. in einer fo niedrigen und fumpfigen Ge 
gend, daß man Fein reines Quellwaſſer dafelbit haben 
kann. Unmuthsvoll warf ich mic, aufs Bette, und, 
hoffte, daß ich Durft und Leibfcymerzen würde ver: 
Schlafen Fönnen; aber and) hier wartete meiner eine 
neue Widerwärtigkeit. Ein Schwarm von Schnaken 
(To nennt man im diefen Gegenden die Mücen) zer— 
feste mir Geſicht und Hände; und wo diefe nicht hin- 
fommen konnten, da gingen mir gewiſſe andere. Kleine 
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Geſchöpfe zu Leibe, die id) noch vielweniger von mir 
abzuhalten vermochte. Sc Tag auf der Folter; und 
wenn ich jemahle eine lange, unangenehme Nacht ver: 
lebt hatte, fo war es Diefe, 

Kehl hat eine eben fo fraurige als ungefunde Rage. 
Die ganze Gegend ift moraftig. Dies und die Fran- 
zöfifche Unfauberfeit, welche an diefem Grenzorfe herrſcht, 
machen, daß faſt jeder Fremde, der ſich hier eine Zeit 
lang aufhält, mit einem Fieber dafür büßen muß. 
Ich eilte daher am folgenden Morgen, fo fehr ich 
konnte, ihn zu verlaffen, und ließ mich nad) Straß: 
burg fahren, welches nur eine Stunde davon — 
liegt. 





16. 


Hebergang über den Rhein nach Straßburg. Reife durch Ober- 
elſaß, über Kolmar nach Baſel. 


Auf der hölzernen Brücke, welche Deutſchland mit 
Frankreich verbindet, durchkreuzten ſich in meiner Seele 
gar ſonderbare Empfindungen. Ich fühlte eins ums 
andere Vaterlandsliebe, Wehmuth und Unwillen in mir 
aufwallen, indem ich an dem entgegengeſetzten Ende 
der Brücke eine Franzöſiſche Wache erblickte, wo ehe— 
mahls eine Deutſche ſtand, und dabei bedachte, wie 
viele Thorheiten, Laſter und Elend von jener Seite 
des Stroms zu uns herübergebracht wurden. Freilich 
wurden uns auch Franzöſiſche Kenntniſſe und Franzö— 
ſiſche Artigkeit herübergebracht; aber waren dieſe wirk— 
lich eine Schadloshaltung für die Deutſche Einfach— 
heit, Geradheit, Mäßigkeit und Ehrlichkeit, welche 
darüber verloren gingen? — Da ich die Brücke zurück— 
gelegt hatte, nahm ich von meinem lieben Vaterlande 
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durch einen wehmüthigen Rückblick Abſchied, und mein 
Wagen vollte auf einer fehr ſchönen Kunftftraße, die 
durch einen häßlichen Sumpf führt, der Stade zu. 

Meine Kränklichkeit dauerte fort, und die Sonnen— 
bie nahm überhand. Aus beiden Urfachen fah ich mid), 
während meines Hierſeins, genöthigt, die meifte Zeit 
das Zimmer, oft fogar das Bett zu hüten. Der Be: 
merfungen, die ich unter dieſen Umständen zu machen 
Gelegenheit hatte, Eonnten daher nicht viele fein. 

Straßburg — ehemahls eine Deutiche freie 
Reichsſtadt, jetzt dem Franzöſiſchen Zepter unterworfen 
— — ein großer wohlbefeſtigter Ort, deſſen Straßen, 
aber, wie gewöhnlich bei alten Städten, größtentheils 
ziemlich krumm und enge find. Man fchäst die Zahl 
der Einwohner, ohne die Beſatzung, weldye 10,000 
ausmacht, auf 45,000 Köpfe. Die vielen Fremden 
und Reifenden, wovon diefer Ort beftändig wimmelt, 
mögen im Durchfchnitt wol auch jedesmanl ein paar 
Zaufend befragen. 

Zur Erleucdytung der Straßen bedient man fich 
hier, wie in Paris, der Scheinwerfer oder ſogenann— 
ten Reverberes, d. i. einer Art von Lampen, die an 
ein geglättefes Metall befeftiget find, welches, gleich ei— 
nem Spiegel, das darauf fallende Licht derfelben zurück: 
wirft. Diefe Scheinwerfer hangen mitten über der 
Straße an Stricken, welche man von einem Hauſe 
zum andern, in der Höhe eines Stockwerks, durdy die 
Luft gezogen hat; und ungeachtet die Entfernung der 
einen Lampe von der andern ziemlich groß ift, fo wird 
die Straße doc, weit beffer dadurch erleuchtet, als 
durch eine doppelt fo große Anzahl gewöhnlicher La— 
ternenpfähle gefchehen Könnte. Diefe Art der Er- 
leuchtung fcheint daher beifer und zugleich wohlfeiler, 
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als die gewöhnliche zu fein, und verdiente alfo in an— 
dern Städten nachgeahmt zu werden. 

Mas einem Fremden gleich beim Eintritte in Straf: 
burg zuerft auffällt, das ift der fonderbare und, wie 
mie däucht, gar nicht vortheilhafte Kopfputz des hie: 
figen Franenzimmers vom untern und Mittel-Stande. 
Diefer befteht in einem fehr Fleinen Käppdyen von rei- 
chem Zeuge, welches nur eben den hinterften. Theil 
des Kopfes bedeckt, indeß der größere Theil des unbe: 
deckten Haares rund um diefes Käppchen herum kurz— 
gefränfelt und gepudert ift. Der ganze Kopf erhält 
hiedurch eine Form, die von der, welche die Natur 
ihm gab, gar fehr verſchieden und daher — wie jede 
andere Mode, welche die Formen der Natur verhunzt 
— ungemein häßlich ift. 

Von den öffentlichen Gebäuden und ſonſtigen Merk— 
würdigkeiten der Stadt konnte ich nicht viele ſehn, weil 
meine kränklichen Umſtände mir nur zweimahl auszugehn 
erlaubten. Dieſe beiden Gänge nützte ich, um den Mün— 
ſter und diejenige Kirche in Augenſchein zu nehmen, 
worin das berühmte Denkmahl des noch berühmtern 
Marſchalls von Sachſen praugt. Der Münſter, 
dieſes erhabene und bewundernswürdige Meiſterſtück der 
Gothiſchen Bauart, welches an Kühnheit, Kunſt und 
Größe wol ſchwerlich ſeines Gleichen hat, verdient 
vorzüglich geſehen zu werden. Man hat über 200 Jahr 
daran gearbeitet; ganz Elſaß mußte dabei frohnen, und 
Bettelmönche ſchleppten unermeßliche Summen zur Be— 
ſtreitung der Baukoſten aus allen Ländern herbei. Und 
doch iſt das erſtaunliche Felſengebäude bis auf dieſen 
Tag noch nicht ganz vollendet worden. Denn ſtatt 
zweier hohen Spitzen, welche der ungeheure Thurm ei— 
gentlich tragen ſollte, hat Fer nur erſt eine erhalten, 
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welches, von fern geſehn, eine Unfüratänheit verur⸗ 
ſacht. 

Das ganze Rieſengebäude ſcheint ein einziger, durch 
Kunſt bearbeiteter Fels von röthlicher Steinart zu ſein. 
Die hohe Spitze des Thurms beſteht aus lauter Säu— 
lenwerk und durchbrochener Arbeit, ſo daß man überall 
durch und durch ſehen kann; welches ihr, bei aller Größe, 
Feſtigkeit und Höhe, die fie hat, ein ſehr leichtes und 
Lichtes Anfehn giebt. Das ganze Äußere Gebäude ift 
von unten bis oben mit einer unendlichen Menge und 
Mannicyfaltigkeit von Bierrathen im Gothifchen Ge: 
ſchmacke beladen, welche an jedem andern Zleineren 
Haufe einen widrigen Eindruck machen würden, hier 
aber, wenn ich meinen eigenen ungelehrfen Empfin- 
dungen frauen darf, dazu dienen, das Erflaunen, wel: 
ches von dem Ganzen erregt wird, durch die Verwun— 
derung über die fonderbare Verbindung des Kleinzier- 
lichen mit dem Großen und Erhabenen, nur nod) mehr 
zu. verftärfen. Das Innere des Gebäudes ift, ganz 
wider die Art Eatholifcher Kirchen, ziemlich einfach), 
und mit Verzierungen von TURDONEFUEBEN: Gemähl: 
den u. ſ. w. keineswegs überladen. 

Das vbenerwähnte Denfmahl des Marfchalls von 
Sachfen werden meine jungen Lefer aus einem Kupfer 
fticye, welcher ihnen wol. einmahl zu Geſicht kommen 
dürfte, beffer als aus jeder wörtlichen Befchreibung 
kennen lernen. Sc will fie daher nicht damit auf 
halten. 

Da Straßburg ein Grenzort ift, welcher aus ei: 
ner Deutfchen Reichsftadt eine Franzöſiſche Königs: 
ftadt ward, fo Lreffen die Deutſchen und Franzöſiſchen 
Sitten hier am meiften zufammen, und fchmelzen gleich— 
fam in einander, fo daß man bier weder jene mod) diefe 
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mit Dem, was ihnen eigenthümlich ift, fondern ein Ge- 
miſch von Beiden fieht, worin die deutſche Geradheit 
durch Franzöfifche Gefchmeidigkeit, und die Franzöfiiche 
Flatterhaftigkeit durch Deutfchen Ernft gemäßigt wird. 
Diefe Vermiſchung fcheint Feine nnebene Wirkung, be: 
fonderd bei Solchen zu thun, deren gefunder Verftand 
das Gute wie das Fehlerhafte in dem Eigenthümflichen 
beider Völker bemerkte, und Jenes anzunehmen), Diefes 
zu vermeiden firchte. Auch die beiden Sprachen, die 
Deutſche und FBranzöfifche, gehen hier fo fchwefterlich 
gepaart im Schwanige, daß es fchwer fällt, zu beftimmen, 
welcye von ihnen die herrfchende ift. Selten fieht man 
bier Leute von einiger Ausbildung, welche nicht Beide 
mit gleicher Fertigkeit redeıt. 

Straßburg ift eine Zeitlang der Schauplatz eines 
berühmten Gauffers gewefen, dem der vornehme und 
gemeine Pöbel die zweidentige Ehre erwies, ihn für 
einen Wunderthäter zu halten. Der Mann nennt fich 
Eaglivoftro; aber wer er eigentlich fei? woher ex 
ftamme? wohin er mit feiner geheimnißvollen Wirkſam— 
Feit eigentlicy ziele? das hat der angebliche Wunder: 
mann gar weislich in undurchdringliche Wolken zu hül- 
Ten gewußt. Der obgedachte Pöbel, der Alles, was 
fonderbar ift, anzuſtaunen pflegt, und welcher fchwach- 
föpfig genug ift, alles LUngereimte, wenn es nur den 
Schein des Wunderbaren und Uebernatürlichen am ſich 
trägt, für möglich und für wahr zu halten, hat wunder: 
feltfame Dinge von ihm geglaubt und ausgebreitet. Er ſoll 
Gold aus Blei, aus Kiefelfteinen Demanten machen 
fönnen! Er foll alle Krankheiten heilen, reife wieder 
verjüngen, ja fogar Unfterblichkeit verleihen Fünnen 91 





*) Sollte man slauben, Daß es, befonders unter dem vor— 
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Er felbft fol fchon zu Chriſtus Zeiten gelebt und ihm 
Eugen Rath gegeben haben, den diefer aber, leider! nicht 
befolgte. Er fol Geifter hervorrufen und durch Hülfe 
derfelben viel Wunderbares leiſten können; und was 
des abgefchmacten Zeuges mehr ift! Sollte man ſich 
vorftellen, daß foldye ungereimte Fragen in unfern er⸗ 
feuchteten Zeiten, fogar von feinen Leuten, welche ſich 
einer guten Erziehung rühmen, fogar von Prinzen und 
Prinzeflinnen angehört und — was noc, ärger ift — 
geglaubt werden Fönnten ? 
Und doc, gefchah es. Der Wundermann befam ums 
glaublich großen Zulauf von Leuten aus allerlei Stäne 





Pöbel, folche Erzpinfel gebe, welche fogar folgen- 
geſch nackte und unſinnige Feenmährchen von dieſem 
dermanne eine Zeit lang für wahr halten fonnten? — 

Eine Dame, ich alaube, es war eine Prinzefinn, hatte 

ein Bläfchchen vol Wundertropfen von ihm befommen, wo⸗ 

von ein einziges Tröpfchen hinreichend war, aus einem 
alten Geſichte alle Runzeln zu vertreiben, und das abge— 
lebteſte alte Mütterchen plöglich wieder in ein junges, blü— 
hendes Mädchen zu verwandeln. Die Dame hatte dieſes — 
Fläſchchen auf dem Nachttiſche ſtehen gelaſſen, und i ira 
nafchhaftes Kammermädchen, welches in ihrer Abwefenheit 
Hausſuchung hielt, glaubte wohlichmedendes gebranntes 
Waſſer darin zu finden, feste es an den Mund und that 
einen Schluck daraus. Piötzlich wurde die Näfcherinn, 
nicht blog um einige Jahre verjüngt, fondern, weil fie jo 
viel davon genommen hatte, in ein ungebornes Kind von 
der Größe eines Heinen Fingers verwandelt, Die Dame 
fam zu Haus, aber da war fein Kammermädchen, um fie 
auszufleiden. Sie Elingelte, fie rief, fie erzürnte fich: um— 
fonft! Endlich geht fie zum Nachttifche, um fich felbit aus: 
zukleiden; und fiehe ! da erblickt fie die Figur einer Lilli- 
putterinn, Die auf dem Tiſche umherhüpft, Ein Blick auf 
ihre meift Teere Flaſche geworfen, erzählt ihr auf einmahl 
die ganze Geſchichte. 
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den, vornehmlich aus den höhern. Sein Haus war 
unabläſſig mit Herr wagen befest, und unter Denen, 
welche ihm den Ho tachten, ſah man fogar Prinzen 
vom Eöniglichen Geblüte und Leute mit Stern und 
Drdensbändern in Menge. Sein Ton war gebieterifch, 
wie der 5 ſdten vom Himmel, feine Sprache 
bald räthſelha ald hoczfiegend und wie die eines 
Propheten. Dabei heuchelfe er eine Uneigennüsigfeit 
und Rechtichaftenheit, welche au die Tugend eines volfen- 
deten Heiligen zu grenzen fchienen. Er heilte unentgelt— 
Lich, er theilte Atmofen und Gefchente aus, ohne fich, 
dem Anſehn nach, von irgend Jemand wieder befchenten 
zu laffen; er machte feinen Kranken die Beflerung ihres 
Herzens und dic Austilgung aller unreinen Begierden 
zur erſten Bedingung ihrer Geneſung. Hi durch gewann 
er die Verehrung Derer, auf welche feine ſonſtig 
keleien vielleicht Feinen Eindruck würden gemme 
"Sept glaubte er, einen hinlänglichen Anhang zu 
haben, um mit glücklichem Erfolge eine größere und 
glänzendere Schaubühne betreten zu dürfen. Er ging 
nad) Paris. Allein hier war.es, wo er in einen alle 
R gemein bekannt gewordenen Rechtspandel verfiochten und 
in die Baftilfe geworfen wurde, aus der er nach vollen— 
deter Unterfuchung zwar wieter Iosgelaffen, aber doch 
amd) zugleich des Landes verwielen wurde, 

Ich habe die Gelegenheit, von dieſem fonderbaren 
Abentenver zu reden, deßwegen ergriffen, um meine 
jungen Lefer noch einmahl zu warnen, fich vor Leuten 
diefer Urt, deren es in unfern hellen Zeiten mehr als 
jemahls giebt, forgfältig in Acht zu nehmen, in der ge— 
wiffen Ueberzeugung, daß Derjenige, der ſich von ihnen 
einnehmen !äßt, entweder um feine gefunde Vernunft 
oder um fein Vermögen, oft um Beide und um feine 
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Gemüthsruhe zugleich, gebracht werde, — Woher id) 
aber wife, daß Eaglioftro, wie alle andere Wunder: 
männer feines Gelichters, Gaukler find, fragen meine 
fieben Leſer? Daher, weil die Erfahrung Leute dies 
fes Schlages bisher immer als folche dargeftellt hat; 
vornehmlic, aber auch daher, weil fie faft immer für 
nöthig erachten, fidy felbft und ihre Handlungen in den 
verdächtigen Mantel des Geheimnißvoflen, des 
Wunderbaren und des Unbegreiflichen zu hüllen. 
Wer ſich zu verftecten ſucht, der fürchtet fich, entdeckt 
zu werden; wer die Entdeckung ſcheut, dev hat entwes 
der ſchon Böſes gefhan, oder geht damit um, es noch 
zu thun. Rechtſchaffenheit und wahre Weisheit wollen 
weder fchimmern, noch verborgen fein; fie gehen ihren 
flilten und geraden Gang am hellen Tage fort, unbe: 
kümmert, ob maı fie bemerfe oder nicht. Sie fuchen 
fich feinen Anhang zu machen, und wenn fie ja, zur 
Beförderung ihrer gemeinnüsigen Wirkſamkeit, Verbin: 
dungen einzugehen für nöthig erachten, fo verhehlen fie 
weder das Ziel, wonach) fie flreben, noch die Mittel, 
deren fie fich dazır bedienen wollen. Sie führen nicht 
ins Dunkle, und verlangen nicht, daß man au fie 
glaube, fondern fie wünfchen, daß man fie und ihre 
Handlungsarten unterfuche und aufkläre, je mehr je 
lieber. Wer Glauben ftatt Unterfwchung ver 
langt, wer Wunder flatt Beweife verfpricht, wer 
in geheimen Bufammenfünften geheimnißvolle 
Dinge verheißt, und die Wahrheit, ftatt fie immer 
mehr und mehr vor den Augen feiner Brüder zu ent: 
hüllen, gefliffentlicy zu verfchleiern und in unbegreiflis 
ches Dunkel zu hüllen fucht: der Fann Fein Weifer und 
fein Menfchenfreund fein, der giebt vielmehr eben hies 
durch deutlich zu erkennen, daß er verborgene, unlantere 
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öfichten hege von dem thut Jeder, der nicht ange: 
führe fein will, wohl, fich entfernt zu halten, fo weit 
er kann. Das räch Ai gefunde Vernunft, und die Er: 
fahrung beftätiget est — — 

In Straßburg Scheint man überhaupt, fo wie in 
der nahe gelegenen Schweiz, für Schwärmereien jeder 
Art weit mehr Empfänglichkeit, und weit mehr Anfa- 
gen zu einem blinden Wunderglauben zu haben, als 
wir Adern, wenigftens in den nördlichen Theilen von 
Deutſchland, in uns zu fühlen pflegen. Denn auch 
Mesmer, ein zweiter Wundermann von gleichem 
Scylage, hat hier eine Menge von Gläubigen und fehr 
eifrige Schüler gefunden, welche feine magnekifchen 
Gaufeleien fortzufegen und zu verbreiten fuchen. Die: 
fer Mann giebt nämlich, vor, daß es, außer der eigent- 
lichen magnetifchen Kraft in dem befannten Steine die: 
ſes Namens, noch einen gewiflen thierifchen Magnetis- 
mus im menfchlärken " Körper gebe, durch deffen Erre⸗ 
gung die unheilbarſten Krankheiten geheilt und die 
wunderbaren Gaben der Wahrſagung und Prophezei— 
ung verliehen werden können. Die Art, wie er dabei 
verfährt, iſt folgende. 

Unter gewiſſen feierlichen Vorbereitungen und Gri— 
maſſen betaſtet und beſtreicht der Wundermann den 
Körper Desjenigen, welcher magnetiſirt oder — wie 
er ſich gleichfalls ausdruckt — desorganiſirt wer— 
den ſoll. Unter dieſer Verrichtung ſchlummert der 
Kranke ein; und nun hat er auf einmahl die Gabe, zu 
weiſſagen und ſchlafend zu wiſſen, was ihm wachend 
unbekannt war. Er wird über allerlei Dinge ausge— 
fragt, und auf jede Frage erfolgt eine vernehmliche 
Antwort, und zwar — o Wunder! — gerade die 
rechte. Man fragt ihn nach dem eigentlichen Sitze 
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und der Urjache feiner Krankheit; und dev Träumer 
weiß beide auf ein Haar anzugebeit, an frage ihn 
nac den Mitteln, die er. gebrauchen müſſe, um wie: 
der zu genefen; und — o doppeltes Wunder I — er 
fchreibt fie, troß dem beften Arzte, vor, auch wenn er 
vorher nie die mindefte Ärztliche Keuntnig hatte. Er 
beftimme Zeit und Stunde, wann diefe Mittel genom— 
men werden müflen, er Beim die Größe der. Ga: 
ben, er fagt ihre Wirkungen voraus, und weiß ganz 
genaw, wann und in welchem Grade er durch den Ge: 
brauch. derfelben genefen werde. Er weiß, was „für 
Perſonen zugegen find, er Fann fogar durchs Gefühl 
Dinge unterfcyeiden, die er wachend vielleicht mit bei— 
den Mugen und allen übrigen. Sinnen zugleic, wicht 
unferfcheiden Konnte. Man läßt ihn 3. B. ein befchrie: 
benes oder bedrucktes Papier berühren; und. er. fagt 
ency mit gefihloffenen Augen, ob die Schrift Deutſch, 
Lateiniſch oder Hebräifch fei. Nicht wahr, das iſt doch 
wunderbar genug ! 

Und was wollen wir nun dazu fagen, ihr jungen 
Freunde? Wollen wir die Wahrheit der Nachrichten, 
die uns davon gegeben werden, in Zweifel ziehn ? Aber 
diefe Fommen zum Theil von fo guten und lieben Leu: 
ten ber, daß man eine vorfägliche Erdichtung oder 
Derfälfchung derfelben unmöglich argwöhnen Fanı. Was 
alſo? — Das, was wir fagen und urtheilen, wann 
wir einen geſchickten Tafchenfpieler unglaubliche Dinge 
verrichten fehn. In diefem Falle denkt oder fpricht Fein 
Dernünftiger: das ift ein Wunder! das überfleigt die 
menschliche Vernunft! das geht mit übernatürlichen 
Dingen zu! fondern wir Alle, die wir auf einen et— 
was ausgebildeten Verſtand Anfprüche machen, denken 
und Sprechen etwa fo: ich weiß zwar nicht, wie der 
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Mann es anfängt, um mich ſo zu täuſchen, aber daß 
ich wirklich getäuſcht werde, und daß die wunderbaren 
Dinge, die ich da ſehe, ſich im Grunde ganz anders 
verhalten müſſen ‚als fie mir vorkommen, .. bin 
ich zum voraus“ gewiß, aud) wenn ich nie dahin ges 
fangen ſollte, es mir felbft oder Audern erklären zu 
Fönnen; davon überzeugt mid) das ganze bisherige Ver— 
fahren der göttlichen Weisheit, welche, fo lange die 
Welt fteht, und fo weit zuvertäffige Gefchichte reicht, 
nie Wunder um nichts und wieder nichts gefchehen ließ, 
nie fich ſelbſt entgegenarbeitete, nie einem Ehrgeizigen 
zu gefallen, der gern für einen Wunderthäter gehalten 
werden möchte, oder einem Habfüchtigen zu Liebe, der- 
feinem Nächften das Geld aus dem Beutel zu locken 
ſucht, den natürlichen Lauf der Dinge änderte, und 
Wirkungen hervorbringen Tieß, welche, den bisherigen 
Geſetzen der Natur entgegen liefen d ; davon überzeugt 


*) Bis hieher war es allgemeines Gefeg der Natur: wer 
etwas fehen will, der muß feine ihm dazu 
verlicehenen Augen gebrauchen; wer din Din- 
se, die um ihn her find, erfennen will, 
der mug einen, oder mehrere jeiner Ginne 
Dazu anwenden; wer vernünftig vurtheilen 
will, der muß nicht Tchlafen. fondern wachen; 
und wer ein Arzt jein will, der muß die 
Arzeneiwiiienfchaft erlernt haben. Wenn nun 
die weltregierende Borfehung in unfern Tagen geſchehen 
ließe, daß man mit gefchloffenen Augen ſehn, im Schlafe 
Eiger, als im Wachen, und träumend die Arzeneiwiſſen— 
fchaft ausüben fünnte, ohne fie jemahls erlernt zu ha— 
ben, fo fliege fie ja offenbar Die bisherigen Naturge> 
fege um, fo arbeitete fie” ja offenbar ihren eigenen Cinrich- 
tungen entgegen, ſo ftritte fie ja wider fich ſelbſt! Und 
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mich auch die bisherige allgemeine Erfahrung alter wei- 
fen und aufgeklärten Menfchen feit vielen Sahrhunder: 
ten, als welche bezeuget, daß bei allen angeblichen 
Wunder, die in Zeiten gefchehen, da man niche mehr 
blindlings glaubte, fondern ſchon zu unterſuchen pflegte, 
immer Täuſchung oder Betrug zum Grunde gelegen 
haben. So denken vernünftige Menſchen in Fällen die— 
fer Art; und die Erfahrung hat noch immer —2* 
daß ſie recht daran thaten. rn 

Es iſt indeß die Pflicht eines jeden aufgeflärten 
Menfchenfreundes, Erfcheinungen diefer Art, wenn ev 
Gelegenheit dazu hat, mit aller ihm möglichen Acht— 
famfeit unterfuchen zu helfen. Sch hatte mir daher 
vorgenommen, die Entgliederung oder fogenannte Des: 
organiſation, wo möglich, an mir felbft gefchehen zu 
fallen, um zu erfahren, worin die Täufchung eigentlich 
beftehen möchte, allein meine forfdauernde Kränklichs 
feit wollte mie nicht geftattenr, Diejenigen Bekannt: 
fchaften zu machen, welche zur Erreichung diefer Ab: 
ficht nöthig waren. Ich fprach indeß zu Straßburg eis 
nen Mann, der aus gleichem Beweggrunde eine folche 
Verrichtung ohne alten Erfolg am ſich felbft hatte vor: 
nehmen laſſen. Der Wundermann benachrichtigte ihn, 
daß feine Füße und Beine zuvörderſt erkalten würden ; 
allein Füße und Beine blieben warn, wie zuvor. Dann 
ſollte er Kopffchmerzen fühlen; allein der Unglänbige 
fühlte nichts. Nach einigen andern vergeblichen Ders 
fuchen diefen Art erklärte Jener, daß eine gewilfe Ges 
neigtheit dazu gehöre, und daß ihm diefe fehle. Ders 





wer ihr das zutrauen Fann, dem muß es wol nicht fchwer 
fallen, auch. das Allerımgereimtefte zu glauben. 
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muthlich wi de ich, dieſelbe Erklärung von ihm gehört 
haben, wenn es mir möglicy gewejen wäre, feinen 
Gaufeleien beizuwohnen. ch tröftete mich indeß we: 
gen diefer Unmöglichkeit mit der. Hoffnung, - ich. in 
Zürich ‚bei Fremd Lapater wiederfinden würde, 
was ich in Straßburg verfehlen mußte, und veifete, fo: 
bad ic) mic) einigermaßen wieder hergeftellt fühlte, 
nah Kolmar ab. J 

Eine herrliche Fahrt! Kunſtſtraßen, ſo — als 
wären fie mit Dielen belegt, ein Poſtweſen, wie man 
ed in Deutichland, ſo weit. ich es Eenne, nirgends fin: 
det, und Landfchaften, welche an Fruchtbarkeit, An: 
bau und Bevölkerung fogar die obere Markgrafſchaft 


Baden hinter ſich laffen! Um fich von der erftaunlichen 


Volksmenge in DOberelfaß einen Begriff zu machen, 
braucht man nur zu hören, daß auf den Wochenmarkt 
von Kolmar Leute aus 400 Ortſchaften kommen und 
an dem nämlichen Tage wieder zu Haufe fahren Fön: 
sen. Alſo 400 Derter innerlich eines Umkreiſes, dei: 
ſen Halbmeſſer ungefähr zwei oder ‚drei Meilen. be: 
trägt; welche unglaublicd, große Bevölkerung! 

Man fährt auf diefer Straße längs des Vogeſiſchen 
Gebirges hin, welches den Vorüberreifenden eine große 
Mannichfaltigkeit von. überaus fchönen Anfichten dar: 
„bietet. Jedes Glied in. diefer ‚langen Bergkette hat 
feine eigenthümliche mahlerifche Form und Beffeidung ; 
und faft jedes derfelben prangt mit den Weberreften ei« 
tes Bergfchloffes. An den Seiten und am Fuße die 
fer Berge liegen die Städte, Dörfer und Landgüter fo 
nahe bei einander, daß fie beinahe ein einziger langer, 
zufammenhängender Ort zu fein fcheinen. 

Ich war Faum einige Meilen weit durch diefe rei— 
hen und angenehmen Gegenden hingefahren, als ich 
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merkte, daß ich mich zu früh herausgemacht hatte. 
Meine Krankheit Eehrte zurück, und ich vollendete den 
Reſt diefer Tagereiſe in einer kraurigen Gemüthsſtim— 
mung. Krank, ſchwach und mißmüthig kam ich zu 
Kolmar an, und mußte mic abermahls aufs Bett 
und in die Arme eines Arztes werfen. 


Die größte Merkwürdigkeit von Kolmar hatte ic) in 
Straßburg ſchon gefehn. Dies war mein ehrwürdiger 
Freund Pfeffel, den mein guter Geift gerade in den 
nämlichen Gafthof führte, worin ich felbft abgefreten 
war. Diefer merfwürdige. Mann, der unter den Erzies 
hern, Gelehrten und Dichtern unferer Zeit eine anfehn: 
liche Stelle behauptet, ift, feit feinen Jünglingsjahren, 
auf beiden Augen blind... Er wurde nämlich, da er in 
Halle den Willenfchaften oblag, von einer fchmerzlichen 
Augenkrankheit befallen, und veifte nach Dresden zu eis 
nem gerühmten Augenarzte. Allein diefer Marftichreier 
machte das Uebel zehnmal ärger, als es gewefen war, 
und der unglückliche junge Mann mußte, fchon halb blind 
und von den empfindlichftien Augenfchmerzen gepeinigt, 
davonreifen. So fam er zu Kolmar an. Herr Bo— 
vell, ein biefiger Arzt, der während meines Hierſeins 
auch der meinige war, unterfuchte den Zuftand feiner 
Augen, und fand fie unheilbar; Wenn Sie, ſagte er, 
von den Schmerzen, die Sie leiden, frei fein wollen, ſo 
ift dazu fein. anderes Mittel vorhanden, als — ſich beide 
Augen ausftechen zu laſſen! Pfeffel fchauderte;, allein 
unvermögend, die Qualen, die er litt, Länger zu erdulz 
den, hielt er herzhaft feine kranken, meift fchon blinden 
Augen dem Meſſer des Arztes entgegen, und — es war 
geichehen! 

Nie habe ich einen Blinden gefehn, dem man die 

C. Reifebefchr. ter Thl. 13 \ 
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Blindheit weniger anmerken Fonnte, als diefem meinen 
Freunde. Er ift fo heiter und vergnügt, als wenn der 
Verluſt des Gefichts ihm Feine einzige Lebensfreude ges 
raubt hätte, und er ift fo frei und lebhaft in feinen 
Bewegungen, daß man alle Augenblicke in Verſuchung 
geräth, feine gänzliche Blindheit, die doch leider! au: 
genfcheinfic, genug ift, in Bweifel zu ziehn. Wenn er 
von den Unfällen feines Lebens redet, ſo wird der Blind: 
heit entweder gar nicht, oder nur im Vorbeigehn und 
zufegt gedacht. Vergißt fich etwa Jemand, und fagt 
ihm unbedachtfamer Weife: fehen Sie, lieber 
Pfeffel! fo Fann er in ein herzliches Lachen ansbrechen, 
dag man ihm etwas zumuthet, wozu er doch Feine finn: 
liche Werkzeuge hat. Er erzählte mir fogar von zwei 
Blindgebornen zu Manheim oder Speier, die fich zu: 
weilen alles Ernftes hinfesen und die armen Sehenden, 
die fie die Fünffinnigen nennen, beklagen follen, 
daß fie auf fo manche Freude des Lebens, welche den 
Blinden zu Theil werde, Verzicht thun müßten; ver: 
muthlicdy weil des Blinden Seele mehr bei ſich ſelbſt 
zu Haufe ift, wenn ich fo fagen darf, indem fie nicht, 
wie die unſrige, alle Augenblicke gereizt wird, ihre Auf: 
merffamfeit und Gedanfen auf äußere Gegenftände zu 
heften; weil fie alfo durch nichts geſtört wird, ihren ei- 
genen Gedanfen und Empfindungen nachzuhängen, fo 
lange es ihr beliebt; und weil fie in der größern Schärfe 
ihrer übrigen finnlichen Werkzeuge einen Erſatz für den 
Derfuft des fünften Sinnes findet. So wahr iſt eg, 
daß jedes Mebel auch fein Gutes mit fich führt, und 
daß die allgükige Vorfehung in jeden Becher voll bite 
terer Trübfal, welchen fie den Sterblichen reicht, auch 
einige mildernde Tropfen füßer Freuden zu ſchütten 


pflegt! 
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Mfeffel wurde durc feine Blindheit nicht gehindert, 
ein glücklicher Gatte, Water einer zahlreichen Familie 
und ein fehr müslicher Bürger zu werden. Er legte 
mit ſeinem und meinem edlen Freunde Lerfe eine Kriegs— 
fchule zu Kolmar an, die nun ſchon fange blüht, und 
den Beifall, den fie von Anfang an erworben hat, noch 
immer zu erhalten weiß. | 


Kolmar ift ein alter, unregelmäßiger, aber ungemein 
bevölferter Ort. Er hat ungefähr 8000 proteſtantiſche 
und 10,000 Römifch-Fatholifche Einwohner, ungeachtet er 
nicht halb fo groß, als Braunfchmweig, ift. Die bloße 
Kattun⸗ oder, wie man hier fagt, Indienne-Fabrif, welche 
nahe bei Kolmar auf dem Lande liegt, befchäftigt 1800 
Menfchen. Es ift hier aud) der höchſte Gerichtshof, ı 
oder das Dbergericht von Effaß, vor welchem die Sa: 
chen, nad Franzöſiſcher Weile, öffentlich, und zwar 
mündlich vorgetragen, beftritten und vertheidigt werden. 
Dies allein zieht hier immer fehr viele Menfchen her, 
und macht den Ort nahrhaft. 


Da Kolmar, fo wie der ganze Elfaß, nun fchon fo 
fange unter Franzöfifcher Botmäßigkeit fteht, fo Fan 
man nice umhin, befremder zu fein, indem man den 
großen MWohlftand - und die außerordentlich flarke Be: 
völferung wahrnimmt, welche hier, fowol in den Städ— 
ten als auch auf dem Lande herrfchen. Der Frans 
zöfifche Zepter gehört doch befanntlic zu den Teichteften 
eben nicht, und eine Herde, welche unter eiferner Ru— 
the geweidet wird, pflegt doch ordentlicher Weile nicht 
fehr zu gedeihen und nicht fehr anzuwachſen; woher 
denn hier das Gegentheil? — Die Antwort auf diefe 
Trage fcheint folgende zu fein: daher, weil diefem von 

15* 
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der Natur außerordentlic, gefegneten Lande damahls, 
da es an Framfreich abgetreten wurde, manches fchäß: 
bare Vorrecht und ein Grad von Freiheit ausbedungen 
wurde, deſſen Feine andere Franzöſiſche Provinz fidy zu 
erfreuen hat. Diefe Vorrechte und Freiheiten wurden 
ihm auch bisher — fo lange die Fürften und Staaten 
nod) einige Achtung für Heilige Verträge und Friedens: 
fchlüffe hatten — ziemlicy unverlest gelaffen; aber num: 
mehr, da die Sittenlehre des Hofmarfchalls zu Sedo 
in Japan: »Was den Fürften gefüftet, ift vecht, und 
feine Neigungen find Winke der Götter Hı« auch in 
Europa hie und da Eingang zu finden fcheint, hat die 
Franzdfiiche Regierung angefangen, die fchlaffen Zügel 
ihrer Herrfchaft über diefe neuerworbenen Länder et- 
- was Fürzer zu ſchnallen und etwas ſtärker anzuziehn. 
Und da wird allmählig eine freie Bewegung nad) der 
andern unmerklich aehindert PH; bis es endlich, auch 
bier, in Dergleichung mit den Altern Franzöſiſchen Pros 





*) Siehe den Wandsbeder Boten, ater Thl. ©. 105. 


**) Sp erfchien während meines Hierfeins die Verordnung, 
dag feine Indienne (Kattun) aus der Schweiz und aus 
Deutichland nach Frankreich eingeführt werden folle; und, 
ungeachtet Kolmar weder in der Schweiz noch in Deutich- 
fand liegt, jo wurde doch die hiefige Sndienne- Fabrik 
diefem Verbote ausdrüclich mit eingefchlofien. Denn, 
ſagte man, wollen die Elſaſſer den übrigen königl. Unter: 
thanen gleich geachtet, und nicht für Ausländer gehalten 
werden, fo müflen fie erſt auf diejenigen Vorrechte und 
Freiheiten Verzicht thun, welche fie jich vor andern königl. 
Unterthanen ausbedungen haben. — So weiß man heutiges 
Tages die Leute nach und nach dahin zu bringen, daß fie 
ſelbſt wünſchen müflen, des Kleinen Weberreites von Frei: 
heit, der ihnen etwa noch zugeilanden war, entlediget zu 
werden. 


_ 
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vinzen, heißen wird: der Herr hat ung Alle gleich ges 
nacht! Und da wird es fich denn auch mit dem- übers 
mäßigen Wohlftande und der großen Bevölferung wol 
von felbft geben. 

Merkwürdig iſt es, daß die Freiglänbigen oder Pro: 
teftanten hier auch in geiftlichen Dingen bis jest noch 
einiger Freiheiten genießen, die man in ganz proteflan- 
tifchen Ländern vergebens fucht. Sie willen hier nichts 
von Vorfchriften, wie man glauben und nad) was für 
Formeln man lehren foll; fondern Jeder hat das Redht, 
feiner eignen gewiflenhaften Einficht zu folgen. Ein 
goldenes Vorrecht! Ehe ich daffelbe Fannte, war es 
mir unerklärlich, warum hier, wicht fowol die Gemein: 
gläubigen vder Katholiken, als vielmehr gerade die Pros 
‚teftanten fich unter der Fatholifchen Franzöfifchen Re: 
gierung fo außerordentlich vermehrt haben, da doc, fonft 
überall, wo Katholifen und Proteftanten unter einer 
Fatholifchen gefesgebenden Macht zugleich ftehn, die le: 
tern nach und nad) vermindert und verdrängt zu wer: 
den pflegen. Jetzt war mir diefe feltene Erfcheinung 
vollfommen begreiflich. Ein Land, worin man einer 
größern Gewiffensfreiheit, als in andern Ländern ge 
nießt, muß nach und nach mehr als andere bevölkert 
werden, und wenn auch fonft Manches nicht fo gut 
darin wäre, ald in andern Ländern. Denn unter al: 
ten Kränfungen, welche der Menfch von Menfchen er: 
fährt, ift die unnatürliche Gewalt, die man feinem 
Gewiffen in Glaubensfachen anzuthun die Grauſamkeit 
hat, die bitterfte, die unausftehlichite; und man hat 
daher fchon oft gefehn, daß gedrücdte Religionsparteien 
fi) bei Taufenden aufmachten, ihr Vaterland und ihre _ 
Befisungen in Stiche ließen, und mit dem bloßen Stabe 
in der Hand nach ſolchen Ländern wanderten, wo man 
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ihnen vergönnte, Gott nad) ihrer eigenen Weife anzus 
beten. Wo alfo fein Glaubenszwang hevrfcht, da muß, 
ich wiederhole ed, die Bevölkerung zuſehends wachfen, 
und da müffen denn auch Kunftfleis nnd Wohlſtand 
verhältnißmäßig vermehrt werden. Kolmar ift ein aber: 
mahliger Beweis davon. 

Daß doc, die Fürften und Staaten diefe eben fo 
große als einfache Wahrheit noc) immer nicht ganz bes 
greifen wollen! — 

Nachdem ich einigermaßen wieder hergeftellt war, 
veifete icy über Hüningen, eine Frangöfifche Feftung 
am Rhein, nad) Bafer. 


17. 
Beſchreibung von Baſel. 


Baſel hat eine unvergleichliche Lage am Rhein, der 
hier ſeinen Lauf ändert, und nicht weiter gegen We— 
ſten, ſondern gegen Norden fließt. Die Gegend iſt in 
mäßiger Entfernung von einem halben Kreiſe ſchöner 
Berge eingefchloffen, und nur gegen Süden und Werten 
offen. Das Land um die Stadt herum fcheint auch hier, 
wie im Elfaß und an der Bergftraße, ein einziger gro— 
ger Garten zu fein. 

Der ſchöne blaue Rhein fließt mitten durd) die Stadt, 
und theilt fie in zwei Hälften, wovon die eine die grö— 
- Bere, die andere die mindere Stadf genannt wird. 

Beide zufammengenommen haben einen ziemlich großen 
Umfang, aber nicht mehr ald 15,000 Einwohner. 

Die größere Stadt ift fehr uneben, das Pflafter fchlecht, 

die Straßen find enge und Frumm, und die Häuſer 

-größtentheils von alter, gefchmackiofer Bauart. Einige 

Straßen find fo abfchüffig, dag man fie nicht befahren 
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Eau. Faft jedes Haus hat, wie bei ung die Wirthss 
häufer, fein eigenes Zeichen, und wird nach diefem, nicht 
nad) feinem Eigenthümer, benannt, z. B. im ſchwarzen 
Bär, im grünen Efel u. f. w. Man glaube daher eine 
Stadt voll Wirthöhäufer zu fehn. Weberdas beobachtet 
man au jedem Haufe, und zwar vor einem der Fenfter 
des zweiten Gefchoffes, entweder zwei gegeneinander 
über ftehende Spiegel, wovon der eine etwas unterwärts 
gerichtet ift, oder ein Käftchen von Gitterwerk. Beide 
dienen der Frau des Haufes, Dasjenige, was auf der 
Straße vorgeht, zu fehen, ohne felbft gefehen zu werden. 
Denn hat fie ein Gitterfäftchen vor dem Fenfter, fo 
fteckt fie das Köpfchen hinein, und kann alsdann durch 
die Zwiſchenräume des Gitterwerks gemächlich umhers 
ſchauen, ohne daß man fie von unten zu Geficht be: 
kommt. Hat fie hingegen zwei Spiegel vor dem Fens 
fter, fo kann fie, indem fie in ihvem Zimmer fißt, jeden 
Dorübergehenden in dem einen und in dem andern, 
unferwärts gefehrten, Diejenigen erblicken, weiche ſich 
ihrer Hansthür nähern. Sie weiß daher, nod) ehe 
Jemand gemeldet wird, wer in ihrem Haufe augekom: 
men ift. 

Diefe Einrichtung beweift, dünkt mir, zweierlei: 
erftlich, daß die Frauen in Bafel eben fo. neugierig, 
als die unfrigen, find, und zweitens, daß fie an Eins 
gezogenheit die unſrigen übertreffen müſſen; Diefes, 
weil fie Bedenfen fragen, ſich am Fenfter fehen zu 
laſſen, und Jenes, weil fie auf das Vergnügen, die 
Vorübergehenden zu muftern, gleichwol nicht Verzicht 
thun wollen. Ich will indeß nicht in Abrede fein, daß 
jezuweilen aud) wol ein Maunskopf im Gitterfäftchen 
ftecten oder feine Augen auf die Straßenfpiegel heften 
möge. 
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Viele Hänfer diefer alten Stadt find von außen 
bemahlt, aber auf eine fo gefchmacktofe Weife, daß man 
nunmehr anfängt, die Farben durch einen weißen Heber- 
ſtrich auszulöfhen. Einige diefer Mahlereien follen 
noch von dem berühmten Holbein herrühren, der fei- 
ner unordentlichen Lebensart wegen, fich oft genöthiget 
fah, zu dem feiner unwürdigen Geſchäfte eines Anftrei- 
chers zu greifen, um Brot für feine hungrige. Familie, 
und Wein zur Stillung feines eigenen unerfättlichen 
Durftes zu verdienen. Man erzählte mir von diefem 
fiederlichen Künftler folgende Fächerliche Geſchichte. 

Einft, da er übernommen hatte, das Haus eines 
hiefigen Bürgers zu bepinfeln, und die Arbeit zum öf— 
tern unterbrach, um in einem nahegelegenen MWeinhaufe 
feine unmäßige Trinfbegierde zu befriedigen, machte ihm 
der Bauherr Vorwürfe darüber, und drohete, die Ar: 
beit einem andern zu übertragen, wenn er künftig nicht 
fleißiger fein werde. Holbein verfprach Beſſerung; und 
wirklich erblickte der Bauherr am folgenden Tage, fo 
oft er nach dem Gerüfte in die Höhe fah, die herab» 
hängenden Beine defelben, und glaubte alfo, daß feine 
Warnung gefruchtet habe. WUllein, da er diefe Beine 
den ganzen Tag über an einer und ebenderfelben Stelle 
bemerfte, fo bewog ihn die Befremdung darüber, bin: 
anfzufteigen, um zu fehn, was der Mann doch fo Tange 
an diefer einen Stelle mache. Und ſiehe! da waren es 
nicht Holbeins wirkliche, fondern ein Paar gemahlte 
Beine, die der Schalf, der unterdeß abermahls im 
Weinhaufe war, fo fäufchend gemacht hatte, daß fie, 
von unten gefehn, feine eigenen wahren Beine zu fein 
Schienen. 

Auf der Bibliothek zu Bafel, welche unter andern 
Merkwürdigkeiten auch verfchiedene Weberbleibfel von 
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Erasmus und Holbein enthält , fahb ich das be- 
rühmte Bud) des erflern: das Lob der Narrbeit 
genannt, zu welchem Letzterer allerlei Lächerliche Figu— 
ven mit der Feder gezeichnet hat. Eine diefer Figuren 
ftellt das Zerrbild eines Trunkenbolds vor, über welches 
Erasmus mit eigener Hand den Namen Holbein ſchrieb; 
ein Beweis, daß die eben erzählte Geſchichte von ihm 
wol keine Verleumdung ſein mag. 

Baſel hat eine Hochſchule; aber eine fo unbedeu— 
tende, daß nicht wohl abzufehen ift, warum man fie 
nicht fchon Längft hat eingehen laſſen. Man verficherte 
mir, daß die Zahl der hiefigen Befliſſenen fich nicht 
über zwanzig belaufe, fo daß wirklich mehr Lehrer als 
Schüler dawären. Meine eigene Beobachtung ftimmte 
hiemit überein. Denn bei einer öffentlichen gelehrten 
Streitfeierlichfeit oder fogenannten Disputation, die 
während meines Hierſeins vorfiel, zählte ich wirklich 
gegen dreißig Hochlehrer und nur fünf oder ſechs Be: 
fliifene. Man ſtritt über die Frage: ob man feine 
Dernunft aub in Glaubensſachen gebran: 
den dürfe? Dies wurde nun zwar bejahet; aber der 
bloße Umftand, daß man diefe Frage hier noch für 
fchwanfend, d. i. für eine folhe hält, worüber für und 
wider geftritten werden kann, beweilet, daß die Auf: 
klärung über Dinge diefer Art hier noch Feine fonder: 
liche Fortfchritte gemacht haben könne. 

Sonderbar ift es, daß die Uhren in Bafel ſämmt— 
lich um eine Stunde früher gehn, als die in andern 
Ländern, fo daß es bier fchon eins ſchägt, wann rund 
umher erft Mittag ift. Die Urfache diefer Abweichung 
wird -verfchiedentlich angegeben. Einige fegen fie in die 
Zeit, da hier eine Kirchenverfammlung gehalten wurde. 
Damahls, , fagen fie, lag den geiftlichen Herren, welche 
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mächlichkeit, als das Wohl ihrer Herde * kriſtlichen 
Kirche, am Herzen. Sie ſchliefen daher, von ſpäten 
Schmauſereien müde, bis in den Tag hinein, und erſchie— 
nen in der Verſammlung gemeiniglich viel ſpäter, als 
man feſtgeſetzt hatte. Um ſie etwas früher auf die Füße 
zu bringen, ließ man in einer guten Nacht die fümmt: 
lichen Uhren der Stadt eine ganze Stunde überfprin 
gen. Andere wollen den Grund diefer Abweichung” in 
folgendem Vorfalle gefunden’ haben. Die-Bürger von 
Baſel hatten einft einen Aufruhr vor, und zum Aus: 
bruch deiielben war die Stunde der nächften Mitter— 
nacht anberaumt worden. Der Rath, hievon benach- 
vichtiget, Tieß hierauf in der nächſten Nacht alle Glo— 
cken der Stadt die verabredete Stunde überfpringen, 
und, ſtatt zwölf, ein Uhr fchlagen. Hierdurch wurden 
die Empörer irre gemacht. Jeder bildete ſich ein, daß 
er die Stunde verfehlt habe; und weil in. der verfloffe- 
nen Stunde Alles ſtill und ruhig geblieben war, fo 
glaubte Feder, daß feine Mitverfchwornen anderes Sin: 
nes geworden wären. Er hielt fich alfo gleichfalls ru— 
big, und aus dem vorgehabten Aufftande wurde nichts. 
— Andere geben andere Urfachen an. 

Dem fei nun aber, wie ihm wolle, fo fcheint es 
doch in jedem Falle wenigftens fonderbar, wo nicht 
ungereime .zu fein, daß man jest, da die Urfache zu 
diefer Abweichung von der gewöhnlichen Stundenzäh: 
lung nicht mehr vorhanden ift, aleichwol noch immer 
fortfährt, die Uhren der Stadt um eine Stunde früher 
gehen zu laſſen. — Aber hier haben meine jungen Lefer 
abermahls Gelegenheit, zu lernen, wie unbillig es fei, 
gewiſſe Verfaffungen zu fadeln, bevor man hinlänglich 
unterfucht hat, ob einer Veränderung oder gänzlichen 
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Abſtellung derfelben nicht bis jeht vielleicht unüberfteigs 
fiche Hinderniffe im Wege lagen? Die Sache verhält 
ſich nämlich fo. Schon lange wünfchte man, den Stun: 
denfchlag der Bafelfchen Uhren mit dem in andern Län— 
dern wieder gleichförmig zu machen; allein man fand - 
die Sache fchwieriger, als fie, von fern gefehn, zu fein 
fcheint. Das Volk ift num einmahl daran gewöhnt, 
um 1 Uhr Mittag, um 7 Uhr Feierabend zu haben, 
und dem Volke etwas Gewohntes wieder abzugewöhnen, 
ift — die Sache betreffe, welche fie wolle — in der That 
Feine Kleinigkeit. Dennod, war der Rath von Bafel 
einft entfchloffen, die Sache durchzufegen. Er gab Be: 
fehl, und die fimmtlichen Uhren der Stadt wurden um 
eine Stunde zurücgefest. Allein was gefchah? Alte 
GSefchäfte geriethen in Unordnung; die großen Band: 
fabrifen ftanden flill; es war nahe dabei, daß man einen 
völligen Aufftand zu beſorgen hatte. Was follte man 
dabei thun? Die Sache hartnäcig durchfegen? Das 
seht fogar in einem herrifch vegierten Staate nicht 
- immer, in einem Freiftaate vollends gan nicht an. Die 
weifen Väter diefes Fleinen Freiftaats fanden, nach vor« 
hergegangener Berathichlagung, für rathfamer, die Sache 
wieder auf den alten Fuß, ald die Ruhe und Wohl 
fahrt des ganzen Landes um einer folchen Kleinigkeit 
willen auf das Spiel zu fegen. Die Zeiger der Uhren 
wurden von neuen um eine Stunde vorgefchoben, und — 
Feder ging nun wieder an feine Arbeit. Tadele nun, 
junger Reifender, aber fage uns and) zugleid), wie man 
ed hätte beifer machen können? 

Die bürgerlihe Berfaffung des Fleinen Freiftaatg 
Baſel fcheint jest eine der weifeften und glücklichften 
zu fein. Ehemahls war fie es nicht, und es koſtete 
Mühe, um die Rechte und die Macht des Raths und 
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der Bürgerfchaft-in das ſchöne Gleichgewicht zu brin— 
gen, worin fie fich jest befinden. Damahls war die 
Staatöverfaffung von Baſel völlig ariftofratifch, das 
heißt, die ganze gefebgebende Gewalt war in den Hän— 
den einiger Vornehmen, welche den fogenannten Kleinen 
Rath ausmachten. Zwar hatte man auch einen größern 
- Rath, welcher die Bürgerfchaft vorftellte, aber das An— 
fehn und der Einfluß deflelben waren nach und nad) zu 
nichts geworden; der Eleinere Rath vief ihn zuſam— 
men, aber nur wann er wollte, und nur um Sal zu 
fagen zu Dem, was fchon befchloffen war. Da ermann: 
ten fich einige Edle im Volk, festen ihr Leben aufs 
Spiel, riffen ihren unterdrücten Mitbürgern der Knecht: 
haft Binde von den Augen, damit. fie ihre Schmad) 
und ihre Rechte fähen, fenerten fie an und — erreaten 
einen Aufruhr. Dies Eoftete einigen diefer Vaterlands⸗ 
freunde zwar den Kopf; aber ihr Blut war der Same, 
aus welchem Freiheit und Bürgerglück aufblüheten. 
Seitdem muß der große, die Bürgerfchaft vorftel- 
lende Rath alle 14 Tage zufammenfommen, und jedes 
Mitglied deflelben muß insbefondere gefragt werden: ob 
e3 irgend eine Befchwerde, oder irgend einen Vorſchlag 
zum allgemeinen Beften vorzubringen habe? und was 
auf. diefe Weile vorgebracht wird, das ift Feinesweges 
in den Wind gefprochen; ed wird vielmehr mit ehrer- 
biefiger Aufmerkfamfeit angehört, und wenn es thu— 
lich ift, auch wirklid) befolgt. Seitdem gehen die Her: 
ven des Raths mit den Bürgern, wie güfige Väter 
mit ihren Kindern, um. Alle Staatsgefchäfte werden 
öffentlicy getrieben, und nach jeder Sisung des Raths 
Fanı jeder Bürger, der es verlangt, fid) durch geſchrie— 
bene Zettel von den Verhandlungen des Tages benach— 
richtigen laſſen. Alle nehmen auch wirklich Antheil 
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daran, weil Alte nunmehr fühlen, daß fie Glieder einer 
einzigen Familie find, in der nichts vorgehn Fan, was 
nicht Alten gleich wichtig fein follte. 

- Zu diefem Behufe Fommen die Männer fäglich in 
Eleinen Gefelfchaften zufammen, die man Kämmerfi 
Kämmerlein) nennt. Hier wird bei einer Pfeife Tabak 
von nichts als öffentlichen Angelegenheiten geredet. 
Hier wird der freibürgerliche Geift genährt und Mans 
ches abgehandelt, was das gemeine Beſte befördern 
Eann. Alter Unterfchied der Stände wird dabei gänz— 
lic) ans den Augen gefest, und der Schneider 3. B., 
went er nur fonft ein vernünftiger Mann ift, darf hier 
gar wol dem angefehenften Herrn des Raths zur Seite 
figen, fein Pfeifchen vauchen, und über Staatsſachen 
mit ihm veden. Nur Eins hat mir an diefen Käms 
merli's nicht vecht gefallen wollen; diefes nämlich : daß 
die Mitglieder einer jeden befondern Gefellfchaft unge: 
fähr von einem und ebendemfelben Alter fein müſſen. 
Die Jinglinge haben ihre Zuſammenkunftsörter für ſich; 
die Männer gleichfalls; fo auch die Alten und reife. 
Aber beffer dünft mir, würde es fein, wenn die Mit: 
glieder von vermifchfem Alter wären. Dann würde 
der Jüngling feine Mumterfeit dem Greiſe, der Greis 
dem Sünglinge feine Erfahrungen umd feine gereiften 
Einſichten mittheilen können, und Beide würden offen 
bar dabei gewinnen, diefer an Kfugheit, jener an Ver: 
gnügen. Auch würde die jugendliche Fröhlichkeit durch 
den Ernft des Alters gemäßiget und vor Ausſchwei— 
fungen bewahrt werden; und das würde ein großer Ge: 
winn für die Sitten und für die öffentliche Glückſelig— 
feit fein. 

Auch Hier, wie überall, Flagen vechtichaffene und 
weile Vaterlandsfreunde über die mit jedem Fahre wei: 
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ter um ſich greifende Ueppigkeit, die, wie ein gefräßt: 


ger Wurm, au der Glückjeligkeit einzelner Familien. 


und des ganzen Fleinen Staates nagt. Diefe Klage 
mag, wenn man das jebige Bafel mit dem ehemahligen 
vergleicht, gegründet fein; dem Reiſenden hingegen, 
der diefe Stadt mit andern Städten von gleichem Um: 
fange zufammenhält, ift fie es nicht. Dieſer bemerkt 
vielmehr hier im Ganzen einen Grad von Einfachheit 
und Sittenreinigfeif, den er an. andern Orten verges 
bens fuchte. Die edle Fran eines hiefigen Meifters, 
d. i. eines Herrn des Raths, der zugleich Schusherr 
und Worfführer einer gewiffen Zunft ift, franzöfelt hier 
in Kleidung, Lebensart und Sitten weniger, als die 
Fran eines Schymeidermeifters in andern großen Städten; 
"und der höchſte Grad von Ausfchweifung, den man den 
Männern vorwirft, ift, daß fie fich etwa ein Garten: 
häuschen bauen, um ein wenig öfter, als ihre Gefchäfte 
erlauben, darin mit einigen Freunden zufammenzufoms 
men umd zu. Schöppeln, d. i. ein Glas Wein mit 
einander zu trinken. Daß aber der Ton des Ganzen 


hier noch auf Nüchternheit, Aufmerkfamkeit und Einge: - 


zogenheit geftimme fein müffe, erhellet unter andern aus 
der fadelnden Benennung, welche dad Volk einem Gar: 
tenhäuschen diefer Art gegeben hat, indem man es den 
Friß den Gewinn zu nennen pflegt. — Diejenigen 
Häuſer, worin man hier Weppigkeit in höherem Stil 
bemerft, find fo felten, daß fie für eine Ausnahme ges 
halten werden müſſen. 

‚Die hiefigen Bandfabrifen, die größten und blühend» 
ften diefer Art, find zu bekannt, als daß ich fie zu nen: 
nen brauchte. Ueberhaupt aber herrfcht in und um Bas 
fel herum ein Kunftfleiß, und daher aud ein Wohl 
fland, welche Beide für Einen, der aus Niederſachſen 
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hieher kommt, ungemein auffallend find. Zum Beweife, 
» wie forgfältig der aufmerkſame Bafeler Alles, wag nube 
bar ift, zu benützen fucht, mag unter andern folgende 
kleine Beobachtung dienen. | 

. Sc machte in Gefellfchaft einiger Freunde eine Luft 
fahrt aufs Sand, und wir fuhren bei einem Acer vor 
bei, der durch fein buntſchäckiges Anfehn meine Aufmerk— 
famfeit ſchon von fern auf ſich 309. Wir Kamen näher, 
und nun fah ic, mit Derwunderung, daß der ganze 
Acer mit wollenen Lappen von allerlei Farben befäet 
war. Was bedeutet das? fragte ich einem meiner Be: 
gleiter, hat etwa ein Schneider feine Werkftatt hier ges 
habt? Das.nicht; antwortete Sener. Was Sie fehen, 
ift Dünger. Diefe Lappen gewähren, wenn fie ımterges 
pflügt werden, dem Lande eben fo viel neue Fruchtbars 
Feit, als der befte Mift. Sie fehen, wir Schweizer ver: 
ftehen uns ein wenig darauf, Vortheil auch aus foldyen 
Dingen zu ziehn, weldye man anderwärts als unnütz 
wegzuwerfen pflege. 

Ich wünfchte, daß meine jungen Lefer das Vergnü— 
gen, welches ich bei Bemerkungen diefer Art empfinde, 
mit mir heilen möchten. Es fei mir daher vergönnt, 
ihnen die Gründe darzulegen, warım ich mich jedesmahl 
fo herzlicy freue, fo oft ich Gelegenheit habe, irgend 
ein nenerfundenes Mittel wahrzunehmen, wodurch Nah— 
rung, Gewerbe und öffentlicher Wohlftand befördert wer: 
den. Ich empfinde bei foldyen Gelegenheiten zuvörderft 
vecht große Freude über das fortfchreitende Umfichgreis 
fen des menfchlicyen Verſtandes, über die vermehrte und 
vervielfältigte Thätigkeit der menfchlichen Kräfte. Der 
Menſch, mit feinen hohen Seelenfähigfeiten, wird mir dann 
immer ehrwürdiger, und ich fühle mich groß und floig 
bei dem Gedanfen, daß diefe Menfchen meine 
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Brüder find, und daß audy ih ein Menfch 
bin. Aber ich habe bei dergleichen Gelegenheit auch eine 
andere Urfache zur Freude; diefe nämlich): 


Feder,, der ein wenig um fich her zu Schauen ge: 
wohne ift, weiß, wie fehr die Bedürfniffe der Menſchen 
feit einiger Zeit vervielfältiget worden find, und wie 
fo Mancher dadurd) nach und nach in den Fall Eommt, 
daß feine Einnahme den immer wachlenden Ausgaben 
niche mehr das Gleichgewicht zu halten vermag. Es 
gehört mit jedem Jahre mehr dazu, feinem Stande ge: 
mäß zu leben, feinem Stande gemäß fi) zu Eleiden, 
feinem Stande gemäß zu wohnen und eingerichtet zu 
fein, feinem Stande gemäß zu eflen und zu trinken, 
jeinem Stande gemäß fich zu vergnügen und mit den 
Leuten deſſelben Standes in geſellſchaftlicher Verbin: 
dung zu ftehen, es mag nun unfer Stand entweder der 
eines Befenbinders oder der eines Staatöminifters fein. 
Die Einnahme hingegen it in vielen Familten aller 
Stände geblieben, wie fie vor hundert und mehr Jah— 
ven war, da man viele von denjenigen Bedürfniffen, 
welche heutiges Tages zu den Nothwendigkeiten des 
Lebens gerechnet werden, noch gar nicht Fannte. Und 
was ift num die Folge davon ? 


Diefe: daß die Menfchen überhaupt, befonders die 
Hansväter, von drücdenden Nahrungsforgen , oft fogar 
von ganz niederfchlagenden Sorgen über Schuldenlaſt 
geängfliget werden; diefe, daß das Mein und Dein 
immer wichtiger für die Menfchen wird, daß fie dar: 
über, auch in Anfehung der. geringften Kleinigkeiten, 
weniger als jemahls Spaß verftehn, und mehr als 
jemahls fich darüber einander beneiden, anfeinden und 
verfolgen ; diefe endlich, daß die Verfuchung zu Webervor: 
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theilungen, Betrügereien, Unterdrückungen und Schur⸗ 
kereien dadurch immer ſtärker und unwiderſtehlicher wird. 
Bei dieſer Lage der Sachen ſcheint es mir alſo eine 
recht große Wohlthat für die Menſchheit zu ſein, neue 
Mittel zum Erwerb und zur Erſparung zu erſinnen, 
neue Nahrungszweige für ſich und ſeine Mitmenſchen 
zu erdenken oder vervollkommnen zu helfen, und über— 
haupt dazu behülflich zu ſein, daß mehr erworben 
und weniger verſchwendet werde. Deßwegen 
alſo freue ich mich ſo ſehr, ſo oft ich kleine oder große 


‚dahin abzweckende neue Erfindungen, Anſtalten oder Aus 


lagen fehe, und ich würde mir Fein geringes Verdienſt 
um die Menfchheit zu erwerben glauben, wenn id) diefe 
Denkart allen meinen jungen Lefern einzuflößen im Stan- 
de wäre. Möchten ſich doc recht Viele unter ihnen 
finden, die fich und mid, und andere Menfchen lieb ge: 
nug hätten, um mir zur Erwerbung diefes hohen Ver— 
dienftes behüfflich zu fein, und ſich auf der Stelle zu 
entfchließen, fowol für. ihre eigene Perfon fo ſparſam und 
erwerbfam, wie, möglich, zu fein, als auch Alles, was 
die Sparfamkeit und Erwerbfamkeit bei andern Men: 
fchen befördern kann, nad) Möglichkeit zu begünftigen, 
zu empfehlen und verbreiten zu helfen! 

Man bemerkt zu Bajel, wie in allen Beragegenden, 
eine Menge Leute, befonders weiblichen Gefchlechts, mit 


geſchwollenen Hälfen oder fogenannten Kröpfen, amd 


es ift in folhen Gegenden beinahe eine Seltenheit, eine 
Perfon zu fehn, welche ganz und gar nichts. davon an 
fich hat. Die wahre Urſache diefes Uebels fcheint mir 
bis jest noch nicht entdeckt zu fein. ‚Einige haben ge: 
faat: es rühre von der Bergluft her; Andere: das 
Waſſer folder Berggegenden, das reinſte und gefundefte, 
welches man trinken kann, fei Schuld daran! Aber, 
C. Reifebefchr. 2ter Thl. 16 
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wenn das Eine oder das Andere die Urfache ift, woher 
fommt es denn, daß nicht eben fo viele Männer, als 
Weiber, mit diefem Uebel behaftet find, da doch Beide 
einerlei Luft und einerlei Waffer genießen? Wiederum 
hat man gefaot: es rühre diefes vornehmfid daher, 
weil die Weiber und Mädchen in bergigen Gegenden ges 
meiniglic) viel auf dem Kopfe zu fragen pflegen, wo: 
durch ihr Hals auf eine unnatürliche Weile hervorge— 
preßt werde; aber da muß id) abermahls fragen: wo— 
her kommt e3 denn, daß das vornehme Frauenzimmer, 
welches, außer feinem Kopfpuse Eeine Laften zu fragen 
gewohnt ift, in folchen Gegenden gleichwol eben jo guf, 
als die Weider der niedrigen Stände, feinen Kropf für 
ſich zu haben pflegt? Und woher kommt es, daß die 
Harzweiber, die, fo weit ich fie beobachtet habe, Alles 


auf dem Rüden, und niemahls oder felten etwas auf 


dem Kopfe tragen, diefem Uebel eben fo fehr, als ans 
dere Bergbewohnerinnen, unterworfen find? 

Ich Habe eine Vermuthung. Ob fie gegründet fei, 
mögen die Aerzte unterſuchen. Hier iſt ſie! 

Die Berggegenden haben, in Anſehung der Luftbe— 
ſchaffenheit, dies Beſondere, daß daſelbſt Hitze und Käl— 
te, und zwar Beide in hohem Grade, öfter und ſchnel— 
fer mit einander abzuwechjeln pflegen, als auf dem plat- 
ten Sande. est ift der Himmel entwölft, die Sonnen: 
ftrahlen Schießen gegen die hohen und zum Theil felſi— 
gen Bergwände, und werden von denfelben zurückgewor— 
fen; der Wind hat fich entweder ganz gelegt, oder er 
kommt gerade von einer Gegend her, wo. die Berge 
ihm entgegenftehn und ihn hindern, in das Thal zu bias 
fen; die Luft ſteht fill; es entfteht eine ſchreckliche Hitze, 
und Menfchen und Thiere fchmachten. Jetzt ficht man 
die Weiber ihre Hälſe entblößen, welche des Nachts nnd 
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des Morgens, wo e3 in folchen Gegenden Falt zu fein 
pflegt, mit Tüchern eingehüllt geweſen waren, Nicht 
lange, fo dreht. fich der Wind, fo fleigen Wetterwolfen 
aus dem Gebirge hervor, fo donnert's und blist’3; und 
in einem Nut ift die Luft, welche einige Minuten vor: 
her noch von Sonnenhige glühte, bis zu einem empfind- 
lichen Grade abgefühlt. Noch ehe die Meiber das Be— 
dürfniß, zu ihren weggelegten Halstüchern zu greifen, 
fühlen, ift die ftarfe Ausdünftung ihrer an Bedeckung 
gewöhnten Hälſe zurückgefreten, flockt, und verurſacht 
Geſchwulſt. Der Kropf ift fertia. 

Die Männer, welcye ihre Hälfe feltener entblößen, 
Eommen feltener in den Fall; und in platten Gegenden, 
wo die Abend: und Morgenzeit, fo wie die Nacht min: 
der kühl zu fein pflege, find die XVBeiber weniger gewohnt, 
ihre Hälfe einzuhülfen; und wenn fie fich etwa, bei ei« 
ner außerordenflichen Sommerhitze, einmahl ungewöhn— 
lich Stark entblößen, fo find fie feltener einer plötzlichen 
Erkältung ausgefest, weil Hitze und Kälte in ebenen Ge- 
genden nicht fo plößlicy und nicht fo ftark mit einander ab: 
zuwechſeln pflegen. Daher auch felten Kröpfe unter ihnen! 

Wäre num diefe meine Bemerkung gegründet, fo wäre 
auch zugleic, das Mittel, die Kröpfe aus der Welt zu 
Schaffen, glücklich entdecft. Man müßte nämlich den Berge 
bewohnern rathen, ihre Kinder von der Wiege am zu ge: 
. wöhnen, in jeder Sahreszeit und bei jeder Witterung 
die Hälfe entweder niemahls zu bedecken, oder immer 
und ohne Ausnahme bedeckt zu halten. Das Letzte wür— 
de befchwerlich, und nicht fo leicht von ihnen zu erhalten 
fein; deßwegen würde ic) ohne Bedenken das Erite em: 
pfehlen. Nachtheilige Folgen hätte man auf Feine Weife 
zu beforgen ; denn warum follte der Hals nicht eben 
fo gut, als Geficht und Hände, au eine ‚beftäudige Ent: 
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blößung ‚gewöhnt und gegen jeden Eindruck einer abwech: 
felnden Hitze und Kälte abgehärtet werden können? Die 
Sacye iftwichtig ; fie verdiente von erfahrnen Nerzten ge: 
prüft und dann durch Verfuche völlig ausgemacht zu 
werden. 

Es ift merkwurdig, daß die beiden Hälften der durch 
den Rhein getheilten Stadt Baſel ſich, was den großen 
Haufen betrifft, eben ſo herzlich haſſen, als die beiden 
durch den Main getrennten Städte Frankfurt und Sach— 
ſenhauſen, ungeachtet jene, wie dieſe, von Bürgern eines 
und ebendeſſelben Staats bewohnt werden. Sonderbar! 
Gleichſam, als wenn das Waſſer eines zwiſchenfließenden 
Stroms alle Empfindungen von Bürgerliebe auszulöſchen 
vermögend wäre! Bei dem Pöbel von Baſel wird die— 
- fer gegenſeitige unbürgerliche Haß durch eine Kleinigkeit 
genährt, von der ich mic, wurndere, daß fie der Aufmerks 
famfeit der weifen Väter diefes Freiftaats entgangen zu 
fein Scheint. - In einem Thurme nämlich, an dem einen 
Ende der Rheinbrücke, ift eine Uhr, und außerhalb des 
Thurms ein fteinerner Mohrenfopf, der mit jener derge- 
ftalt in Verbindung fteht, daß er in jeder Secunde eine 
ſcheußlich lange Zunge gegen die mindere Stadt ausſtreckt 
und jedes Mahl wieder einzieht. Offenbar fcheint dieſe 
niedrige Wibelei auf eine Verachtung der Bürger der 
mindern Stadt von Seiten der Einwohner der größern 
zu deuten; und offenbar trägt diefer ungefittete Spaß 
noch immer viel dazu bei, den gegenfeitigen Haß der bei- 
den Bürgerfchaften zu unterhalten und auf die Nachwelt 
fortzupflanzen. Denn gerade folche efende Dinge find 
es, welche auf die Gemüther des Pöbels am allermeiften 
wirken; und ich würde daher, wenn ich ein Mitglied 
des DBafeler Raths wäre, feinen Augenblick fänmen, auf 


das nachdrücklichfte darauf anzufragen, daß diefer- dum— 


Be 
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men Wißelei ein Ende gemacht würde, indem man dem 
Kopfe die häßliche Zunge ausriſſe. Wollte man ja ein 
fogenanntes Wahrzeichen an diefer Stelle haben, wo: 
von der reifende Handwerköburfche in feiner Heimath zu 
erzählen hätte, fo würde ich rathen, dem Uhrwerfe eine 
folche Einrichtung zu geben, daß bei jeder Secunde ſich 
eine Hand mit einem Delzweige gegen die mindere Stadt 
ausftrecden müßte. Warum? Das werden meine jungen 
Lefer wol von. felbft errathen. 


18. 


Reife von Bafel über die vier Waldftädte nach Schafhaufen 
und nach dem Rheinfalle. 


Diefe Reife, weldye zehn Meilen beträgt, gehört un: 
ter die angenehmften, die man machen kann. Der Weg 
Läuft größtentheils zwifchen einer doppelten Fleinen Berg: 
reihe hin, die überall fehr mahlerifche Anfichten bildet, 
und durch ein fruchtbares Thal getrennt wird, welches 
dem hier noch jugendlichen und daher muthwilligen Rheine 
zur Laufbahn dient. Ich nenne ihn muthwillig, weil 
er in allen diefen Gegenden nicht, wie ein alter, bedäch— 
tiger Strom, der fchon manches Land durchftrichen hat 
und ficy num feinem Ende naht, langſam dahinwallt, fon: 
dern, wie ein raſcher Süngling, der die Fülle feiner Kräfte 
nicht zu laffen weiß, und die große Lebengreife mit Lau: 
fen, Hüpfen und Springen beginnt, dahinftrömt. Er fließt . 
bier nich, fondern er fchießt mit der Schnelligkeit eines 
Pfeils dahin, tobt zwifchen den Felfenwänden, die ihn 
einfchränfen, lärmt, fchäumt und bäumt ſich bei den 
Steinmaffen, die ihm im Wege liegen, und die er mit 
ſich fortzureißen vergebens ftrebt. Und was richtet er 
durch al fein Poltern aus? Und was. nüset er dabei 
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der Welt? — Nichts! Kaum daß er einen kleinen Fi⸗ 
ſcherkahn zu tragen vermag. Frachtſchiffe von einigem 
Belang zu führen, und dadurch Handel und Gewerbe 
zu befördern — dazu ift er unvermögend. 

Dein Bild, o Jüngling, der du Alles mit Feidenfchaft- 
licher Hise unternimmft, und den Weg der Gefchäfte, 
ver regelmäßig gegangen, aber nicht im Sturme 
unordentlich durchhüpft fein will, mit Laufen, 
Springen und Koboltfcyießen beginnft! — 

Die fogenannten vier Waldftädte, Nheinfelden, 
Geckingen, Laufenburg und Waldshut, welcde 
man auf diefen Wege berührt, haben eine wunderfchöne, 
zum Theil fehr mahlerifche Lage; befouders Laufenburg. 
Hier wird der Rhein durch Felfenwände fo enge zufam: 
mengepreßt, daß fein Bett Faum eine Breite von 15 bie 
20 Schritt behält. Und in ebendiefem bedrängten Zus 
ftande muß er nun noch obenein ſich einige Ellen hoch 
ven ejnem fchroffen Felfen hinabftürgen, wobei er ſich 
entfeglich geberdet, und dermaßen fchäumf, daß fein vor: 
hin blaues Gewäfler eine ganze Strecke lang das Anfe- 
hen bat, in Milch verwandelt zu fein. In dem Städt: 
chen felbft ragt auch ein fchroffer Fels in die Luft em— 
por, auf dem ein altes, halb verfallenes Bergſchloß mit 
einer Kirche fteht, welches in dem Gemählde der ganzen 
wilden und wunderſamen Gegend eine vorzügliche Wir: 
fung thut. 

Diefe Waldftädte haben ihre Benennung von dem, an 
den Ufern des Rheins anhebenden und weit in Schwa: 
ben fortlaufenden fogenannten Schwarzwalde, eis 
nem rauhen waldigen Gebirge, welches zum Theil dem 
Hauſe Defterreich, zum Theil ‚aber auch dem Her 
zuge von MWürtemberg, dem Marfgrafen von Baden, 
und verfchiedenen Grafen und Herren gehört. Die 


han 


von Hamburg bis in die Schweiz. 245 


vier Maldftädte felbft ſtehen unter Deftereichifcher Bots 
mäßigfeit. 

Man glaubt hier plötzlich in ein von Deutſchland 
weit entferntes Land gekommen zu fein; fo fehr unter: 
fcheiden fid) die Bewohner diefer rauhen Waldgegenden 
von andern Deutfchen,, durch Kleidung, Sprache und 
Sitten. Die Sprache ift ſchon ſchweizeriſch, und die 
Kleidung der Männer , welche ſchwarz ift, befteht in ei- 
nem Furzen, Faltenreichen Jäckchen, langen und weiten 
Pumphofen, einem hohen und fpisigen Hute, in Form 
eines Iucerhuts, und in einem weißen Halsfragen, der: 
gleichen man bei ung nur noch auf alten Bildniffen zu 
fehen gewohnt ift. Sie tragen dabei einen langen, ger 
meiniglich pechfchwarzen Judenbart, der ihnen vollends 
ein fehr altfränfifches und ausländiiches Anfehen giebt. 
Die weibliche Tracht nähert fich jener, welche den Vier: 
länderinnen auf dem Hamburgifchen Gebiete eigen ift. 
Sie befteht nämlich aus einem rothen, mit grünen Strei- 
- fen belegten Mieder, einem in unendlid) viele Falten ges 
‘ Tegten Rode von gleicher Farbe, rothen Strümpfen, eis 
ner meflingenen Leibkette, Iangen, herabhangenden Haar- 
flechten, und einem Fleinen weißen Strohhute mit vier 
Eden. Einen ſolchen unförmlichen Sommerhut fieht man 
auch, ſtatt des oben befchriebenen fpisigen Huts, ver— 
fchiedene Männer tragen. 

Die herrfchende Religion diefer Gegend ift die Fatho- 
(ifche. Man hört daher auch von Leuten, die Einem 
hier begegnen, nicht den in profeftantifchen Ländern ges 
wöhnlichen Gruß: Guten Morgen! oder, Guten Tag! 
fondern den unter Katholiken üblichen, einem proteftans 
tifchen Ohre etwas fonderbar Elingenden: Gelobt fei 
Jeſus Ehriffust worauf man nicht etwa: großen 
Dank! fondern: in Ewigkeit! erwiedern muß. Wozu 
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diefe frömmelnde Sprache bei Gelegenheiten, wo doc 
wol fehwerlich Semand bei Dem, was er ſo aus bloßer 
Gewohnheit fagt, auch nur im tindeften etwas den Wors 
ten ‚Gemäßes zu denken pflegt? 

In meinem Leben habe ich nicht mehr Bettler geſehn, 
als hier, in der Gegend der vier Waldſtädte; und in 
meinem Leben habe ich die hohe menſchliche Natur nicht 
mehr erniedriget geſehen, als hier. Sie bitten und fles 
hen nicht bloß, wie anderwärts; nein! fie werfen fich 
vor euch fchon von fern haufenweiſe auf die Knie und 
beten euch anı Ein fchändlicher Anblick! — Vor eini: 
gen Fahren Fam der Kaifer durch diefe Gegenden ; wäre 
er doch damahls wirklich unerkannt geblieben, um von 
diefen Unglücklichen eben fo, wie andere Reifende, ange: 
fallen zu werden! Der Anblick würde fein großes Herz 
empört, und der Schußgeift der Menfchheit würde feiner 
erhabenen Seele den Gedanken zugeflüftert haben : was 
nüßt e8, auf die Erweiterung deiner Staaten und auf 
die Vermehrung deiner Unterthanen zu denken, fo lange 
noch fo viele deiner angeerbten Unterthanen im Elfen: 
de fenfzen, und unter die Würde der Menfchheit fo 
tief erniedriget find? -Des großen Menfchenfreundes 
Wangen würden bei diefem Gedanken geglüht haben, und 
ficher würde der Vorſatz in feiner Seele zur Reife ges 
kommen fein: erft will ic) mein angeerbtes Volk beglüs 
cken, und nım dann erft, wenn Fein Elender, den menfd): 
liche Hülfe vetten Fonnte, in meinen Staaten mehr zu 
finden ift, nur dann erſt will ich umherfchauen, ob in 
andern Ländern der Unglüclichen mehr find, welchen id) 
meinen Schuß und meine Hülfe anbieten kann. — Aber . 
ach! die guten Fürften lernen meiftentheilg nur die glän— 
zende Seite ihrer Staaten Fennen, auch wenn fie diefel« 
ben noch fo oft bereifen, weil die fie überall umgebenden 
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Schmeichler und die Eleinen Volkstyrannen und Volks— 
unterdrücker Alles, was die Augen ihnen eröffnen Könnte, 
zu entfernen, und Alles, was die gewünschte Täufchung 
nur immer zu befördern vermag, ihnen überall in den 
Weg zu bringen willen. Das ift fehr traurig! Das ift 
ein großes Unglück für die Menfchheit! 

Der Tag, an welchem id) nach Schafhaufen reifete, 
war fo heiter, daß am Himmel and) nicht das Fleinfte 
Wölkchen zu fehen war. Als ich aber jenfeits Walds: 
hut, wo das nördliche Ufer des Rheins, auf welchem 
der Weg hinläuft, zu einer beträchtlichen Anhöhe ans 
fchwillt, meine Augen gegen Süden vichtete, ftuste ich 
bei dem plößlichen Anblicke einer langen Wolkenbank, 
welche heil wie Schnee und glänzend wie Eig über die 
gegenüberftehenden Berge hoch emporragte. Wo iſt denn, 
fragte ich) meinen Gefährten, auf einmahl jenes Wolken: 
gebirge hergefommen? Mein Freund blickte Kin; aber 
noch ehe er mir antworten Eonnte, entdeckte ich meinen 
Irrthum, und, bemerkte mit Erftaunen, daß Das, was 
ich für glänzendes Gewölk gehalten hatte, eine Reihe 
von Sletfchern oder Eisbergen war, die fich durch 
die Kantons Glarus und Bern erftrecken. Einen ers 
ffaunenswürdigern Anblick habe ich nie gehabt! Ich Lie 
unfer Fuhrwerk halten, und übergab mich ganz den Ems 
pfindungen der Bewunderung, welche diefes prächtige 
- Schaufpiel Jedem, der es zum erften Mahl fieht, noth- 
wendig einflößen muß. 

Sept fuhren wir weiter. Die Anhöhe fenkte fich, und 
der Weg lief abermahls zwiſchen niedlichen Kleinen Ber— 
gen hin, welche fehr mahlerische Landfchaften bilden. Aber 
die erhabenen Gfeticher wurden ung entrückt; und hin 
war mein Gefchmac an allen den andern Schönheiten 
der Natur, welche die niedlichen Kleinen Berge mir dar: 
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boten. Ich zürnte diefen Bergen, 3 die Aus⸗ 
ſicht nad) den Gletſchern benahmen. es bei mir 
geſtanden, ſie wären bis zum Mittelpunkte der Erde ver— 
ſunken; fo gram war ich ihnen! fo wenig hatte ich fort— 
hin Sinn für irgend eine andere Naturfchönheit, außer 
den erhabenen Schönheiten der einmahl gefehenen Glet—⸗ 
fchyerbühne ! 

‚ Siehe da! dachte ich endlich, nachdem meine Bemüs 
hung, jenes großen Anblicks noch einmahl theilhaftig zu 
werden, immer fruchtlos blieb, — wie weiglich der gütige 
Simmel uns die Ausfidyt in das Fünftige Leben verfperrt 
hat! Würde ung hienieden nur ein einziges Mahl ein 
deutlicher Anblick der höhern Freuden gewährt, weldye 
dort unfer warten, fo wäre jeder Freudengenuß für dies 
fes Leben dahin! Die größten Wohlthaten Gottes, de: 
ven wir jest mit Dank und Freude genießen, würden 
forthin ung anefeln, weil fie nicht Das wären, was 
wir von den Seligfeiten eines andern Lebens ſchon geko: 
ftet hätten. Todt wäre uns dierganze Natur mit allen 
ihren herrlichen Reizen; wir würden uns hinausfehnen 
aus diefer dürffigen Welt; wir würden an Allem, was 
darin vorgeht, Feinen Antheil nehmen, umd über dem 
Sehnen und Streben nad) einem beffern Lande würden 
wir für das gegenwärtige unbrauchbar und verloren fein. 
Wohl ung, daß der gütige Himmel und die Ausſicht in 
das Fünftige Leben fo weislich verfperrt hat! 

Erft in der Gegend von Schafhaufen wurde ung der 
erhabene Anblick der Gletſcher noch einmahl gewährf. 
Darüber verlor idy aber auch vollends jedes Gefühl für 
jede Fleinere Naturfchönheit, woran die Lage diefer Stadt 
fo reich ift. Dies Letzte weiß ich nur gefchichtlic) ; ges 
fühlt habe id) es nicht. 

Scyafhaufen liegt am Rheine, welcher ſchon von hier 
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an, bis nad) Laufen — eine halbe Stunde davon — 
ein fo abhängiges Felfenbett hat, daß diefe ganze Stre— 
cke ein einziger großer Waflerfall genannt werden Fann. 
Es geht bier eine merkwürdige hölzerne Brücke über den— 
felben, die vielleicht die einzige in ihren Ark ift. Denn 
ungeachtet fie eine Länge von eben fo viel Fuß hat, als 
Tage im’Sahre find — nämlich dreihundert und fünf 
und fechzig — fo bedarf fie doch eigentlic) Feines einzigen 
Pfeilers, weil fie durch ein Fünftliches, fogenanntes Hänu— 
gewerk gehalten wird. Zwar ruht fie jest wirkficd auf 
einem, von der ehemahligen fteinernen Brücke übrig ges 
bliebenen Pfeiler; aber wenn es nad) dem Kopfe des 
Baumeiſters gegangen wäre, fo würde man auch diefen 
weggeriffen haben. Man fcheint indes wohl gethan zu 
haben, ihm hierin nicht aefolgt zu fein; denn ungeachtet 
die Brücke noch nicht gar lange fteht, fo hat fie fidy doc) 
fchon fo fehr gefenft, daß diefer Pfeiler ihr jest in der 
That vecht wohl zu Statten kommt. Das Waffer des 
Rheins ift hier fo blau, daß man ſich kaum des Gedan— 
kens erwehren kann, daß es wirklich gefärbt ſei; aber 
wenn man mit einem Glaſe daraus ſchöpft, ſo iſt das 
Geſchöpfte ſo klar und weiß, als Kriſtall. 

Mitten in Schafhauſen erhebt ſich ein kleiner runder 
Berg mit einer alten Burg, worauf Derjenige, der nicht 
kurz vorher die Gletſcher geſehen hat, einer ſehr reizen: 
den Ausſicht genießt. Ich war zwar oben; genoß aber, 
der geſagten Urfache wegen, nichts davon. we 

Diefe Stadt ift um vieles Fleiner ald Baſel; auch 
zählt fie nicht über 9000 Einwohner. Sie hat übrigens 
größtentheils eine eben fo alte Bauart, als jene. 

Der Hauptzweck meiner Neife hieher war, den bes 
rühmten Rheinfall bei Laufen, eine halbe Stunde 
unter Schafhauſen, zu fehn. Ich begnügte mid) daher, 
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nur eine und die andere angenehme Bekanntſchaft zu ma⸗ 
chen; worauf wir denn in Begleitung einiger neuen 
Freunde hinfuhren, um jenes merkwürdige Schauſpiel in 
Augenſchein zu nehmen. 

Meine Erwartung wurde hier keinesweges getäuſcht; 
aber ich bedaure, daß ich wahrfcheinlicher Weiſe die mei— 
ner jungen Lefer werde käufchen müffen. Denn, nicht 
wahr, ihr vermuthet, daß ich, gleich andern Reifenden, 
bei diefem prächtigen Waflerfalle mit Elopfendem Herzen, 
zitfernden Gliedern, weitaufgelperrten Munde und mit 
einer Thräne im Auge daftehn und euch ein entzückung— 
athmendes O! und Ach! nad dem andern vorfrähen 
werde? Meint ihr? Nun fo hört denn, was geſchah! 

Sp wie wir die Stadt verlaffen hatten, hörten wir 
allmählig den Donner des nod) fernen Wafferfalls, wie 
das dumpfe Getöfe eines weithin „auffteigenden Gewit- 
ters. Das Getöfe nahm zu, jemehr wir ung näherten, 
und meine Erwartung wurde immer ftärfer gefpannt. 
Jetzt Famen wir auf einem der beiden Berge an, zwi- 
fchen welchen der Rhein fich herabſtürzt, und das große 
Scyaufpiel lag vor unfern Augen. 

Herrlich! rief ich aus; ſprang hurkig aus dem Wa: 
gen und fand und weidete eine gute Weile. die Augen 
an einem Nafurgemählde, welches wirklich über die Ma— 
fen groß und fchön ift. Man ftelle ſich einen fchon ziem— 
Lich mächtigen Strom vor, welcher einen ungefähr 1o 
Klafter hohen Felfen hinabſtürzt. Wie das lärmt und 
fchäumt! Wie das fprudelt, ſich bäumt, woget und krei— 
fett Und wenn nun vollends die Sonne darauf fcheint, 
wie dann der Regenbogen auf der ftaubenden, milchwei« 
Gen Waſſerwolke abfticht! — Herrlich! fagte ich; fühlte 
aber in der That weder Herzklopfen, noch Zittern der 
Glieder. 
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Ich blickte von neuen hin; ich richtete meine Augen 
auf die alten Steinmaffen, welche oben auf dem Felfen, 
gleich Thürmen, aus dem Waſſer hervorragen und der 
Wuth des gewaltig veißenden Stroms ſpotten; dann 
anf den angrenzenden Felfenberg, auf deffen Gipfel das 
Berofchloß Laufen ſenkrecht in den Waſſerfall hinab: 
ſchaut 9; dann anf die Drahtmühle, weldye hart am 
Waſſerfall auf eben dem Felfen liegt, von dem der Strom 
fich hinabſtürzt und von dem fallenden Waſſer deffelben 
getrieben wird; dann auf die ganze umliegende, halb 
wilde, halb mit Wein bepflanzte Berggegend, und fagte 
abermahls: herrlich! fühlte aber noch immer weder Herz: 
Elopfen, noch Zittern in den Glieder. 

Test fliegen wir den Berg, worauf wir ftanden, vols 
fends hinab, ſetzten uns unterhalb des Waſſerfalls in ei— 
nen langen, aber äußerft ſchmalen Fifcherkahn, und fuh— 
ren durch das wirbelnde und wogende Wafler, welches 
fich lange von feinem Falle nicht erholen kann, nach dem 
gegenfeitigen Ufer. Hier ift, an eben dem Felfen, auf 
welchem das Schloß Laufen fteht, bis in den Waſſerfall 
hinein, ein hölzernes Gerüft errichtet, auf welchem man- 
ven herabfchießenden, donnernden Strom mit Händen 
greifen kann, und wo Jeder das Andenken feines’ Hier: 
feins dadurd) zu verewigen pflegt, daß er feinen Namen 

in den Felfen gräbt FH. Aus dem fchäumenden, milch 





*) Deſſen Erbauer aber von Waſſerfällen kein fonderlicher 
Freund gewefen fein muß, weil er nach der ©eite des 
fürgenden Stroms, wenn ich mich anders recht erinnere, 
auch nicht ein einziges Fenſter angebracht hat. 


**) Gelbft Sofeph II. hatte diefen Felſen gewürdiget, feinen 
geheiligten Namen mit Bleiftift daran zır fchreiben , wor» 
über vermuthlich eine fremde Hand eine Kaiferkrone ge— 
zeichnet hatte. 
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weißen Waflerberge, welcher am Fuße des Wafferfalls _ 
fid) unabläffig in die Höhe bäumt, fieht man Lachſe her- 
vorfpringen,, welche den pfeilfchnellen Strom vergebens 
zu erfleigen ftreben. Der Waflerdonner ift hier fo laut, 
daß man kaum fein eigened Wort davor vernehmen kann. 
— Herrlich! herrlich! fagte ich hier abermahls; aber 
mein Herz wollte noch) immer nicht zerfpringen, und wenn 
meine Wangen von Zeit zu Zeit benebt wurden, fo ge 
ſchah es nicht von empfindfamen Thränen, fondern von 
dent Waſſerſtaube, der das Gerüſt, worauf wir aa 
wie ein feiner Nebel benebt. 

Und woher rührte denn diefe ungewöhnliche Miki- 
gung meiner Empfindungen? Und wie Fam es, daß ich 
au diefer Stelle nicht ebendiefelbe Rührung empfand, 
welche fo viele andere Neifende dafelbft empfunden zu 
haben erzählen ? Iſt mein Empfindungsvermögen efwa 
Schon jo ausgetrocfnet, daß ich einem fo großen und 
ſchönen Naturauftritte mit Gfeichgültigkeit beimohnen 
kann? Das follte mir fehr leid thun. ‚Kann id) dodı 
aber, fo alt ich bin, bei einem vollen Apfelbaume mit 
dem warmen Vollgefühle eines empfindfamen Jünglings 
ftehn, und den Segen Gottes, der daran hängt, mit ei- 
ner Thräne im Auge bewundern! Auch habe ich ja nicht 
geſagt, daß ich gleichgültig blieb ; ich geftand bloß, das 
ich, Feine. feidenfchaftlicye Entzückung bei mir verfpürte? 
Und woher diefes? Durch eine einzige Vorftellung, die 
ſich mir hier, vielleicht zur Ungeit, aufdrang, und die ic) 
nicht wieder los werden Fonnte. 

Der Rhein Fam mir nämlich hier gerade wie ein juns 
ger Fenerfopf, Genie genannt, in derjenigen Bedentung 
vor, worin man diefes Wort feit ungefähr zehn Jahren 
in Deutfchland zu nehmen gewohnt ift, und nad) welcher 
e3 einen zwar fraftvollen, aber aufbranfenden jungen 
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Geift bedeutet, der etwas Ungewöhnliches, Seltfames 
und Auffallendes darbietet, fich über Sitten, Ges 
bräuche und Wohlanftändigkeit hinwegfest, nicht aus 
derd, ald aus innerem Drange und im Sturme hats 
dein zu Fünnen wähnt, und. daher zu feinem einzigen, 
nach Zeit und Ort beftimmten regelmäßigen Gefchäfte 
des bürgerlichen Lebens tauglich ift. Den feltfamen Luft— 
fprüngen eines folchen Kraftgeiftes ein Weilchen zuzufehn, 
mag etwas ganz Unterhaltendes fein. Sc habe mich 
felbft wol mandymahl daran ergest; aber in Entzückung 
darüber zu Eummen, und außer mir zu gerathen — das 
habe ich nie gekonnt. 

Gerade fo Fam mir nun aud) , wie gefagt, an diefer 
Stelle der Rhein vor. Die Luftiprünge, die er hier und 
an einigen andern Orten macht, fchienen mir in der 
That fchauderhaft fchön zu fein; aber ich konnte mich 
dabei der Frage nicht erwehren: wozu nützen fie 
denn? Wird irgend etwas zum Beſten der menfchlichen 
Geſellſchaft dadurch bewirkt? — Ganz und gar nicht; 
fie find vielmehr gerade Das, was den Strom in diefer 
Gegend hindert, den Menfchen nüslich zu werden. Wäre 
der Rhein hier minder Genie, ginge fein Strom, wie 
andere ehrliche Flüffe, fein gemäßiget und vegelmäßig 
einher, fo Eönnte er Handlung und Gewerbe befördern, 
fo könnten die Erzeugniffe beider Indien, zum Vergnü— 
gen und Nusen der Bewohner diefer Gegend, auf feis 
nem Gewäffer bis nach Schafhaufen und Konftanz 
Schwimmen. Das kann er nunmehr nicht; und was 
kann er denn? Das Auge des Müßigen ergesen; allen— 
falls auch Stoff zu dichterifchen Gemählden liefern und 
— eine. mahlerifche Reifebefchreibung aufftusen helfen! 
Und darüber follte ich Herzklopfen empfinden? Das 
follte mir Thrsinen ins Auge locken ? 
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